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Vorrede, 


Indem ich diefe Blätter dem Publikum 
übergebe, erlaube ich mir die Bitte, fie 
nicht für eine auf wirkliche Greigniffe ba- 
firte Erzählung anzufehen. Stadt, Straße, 
Umgebung und das nicht mehr vorhandene 
Haus, in welchem ich ſelbſt meine frühſte 
Kindheit verlebte, Sitten und Anfichten, 
die man damald in vielen Thüringiſchen 
Familien wiederfand, find dem Erlebten 
entlehnt; ich wählte diefen Hintergrund, 
um. meinen Schilderungen eine größere 
Wahrheit zu fichernz; aber leider habe ich 
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‚weder eine Familie von Waldau noch einen 
Bürgermeifter Müller mit den Seinen in 
diefer Umgebung . gefunden. Nur Sophie | 
und Duguet find, wie ich gern eingeftehe, 
naturgetreue Portraits, auf denen ich jorg: - 
lich geweilt, die ich zu meiner eigenen Freude 
in danfbarer Erinnerung ausgeführt; mögen 
fie im Bilde diefelbe wohlmollende Beur— 
theilung finden, die diefen trefflichen Men- 
fchen im Leben Keiner verfagte, der fie 


kannte. 


Wo aber ein blos zufällige Zufammen- 
treffen Achnlichkeiten durch die fich verviel- 
fältigenden Wiederholungen gleicher Zuftände 
hervorruft, möge man mich nicht zur Por- 
traitmalerin ftempeln, ich verwahre mich 
dagegen: denn ich fühle, daß ich auch nicht 
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die mindefte Anlage dazu habe und nur 
eine jo beftimmt und ſcharf fich abzeich- 
nende Perfönlichkeit wie die unferer alten 
Diener mich zu einer Charakteriftit wirk- 
lich gefannter und mir werther Menfchen 
verlockt bat. | 


Das Allgemeine gewährt fo vielfachen, 
fo reichen Stoff, daß mir das Umbilden 
zur Einzelnheit zu angenehm und zu Teicht 
ſcheint, um es gern mit einer Copie täg- 
licher Begegnungen zu vertaufchen. 
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Draußen wüthete der Krieg mit feinem gräß- 
lichen Gefolge: Brand und Pünderung ; in den 
Häufern, in denen die beängfteten Einwohner der 
Stadt ſich vor körperlicher Mishandlung und 
dem Eindringen der feindlichen Krieger zu ber: 
gen fuchten, berrfchte die Beklommenheit eines 
noch ganz ungewiſſen Geſchicks. Obgleich des 
Kaiſers Befehl, die Erlaubniß zur Plünderung, 
feit geftern fehon zurüdgenommen, waren die 
enfzügelten Soldaten nicht zu bäandigen, die 
Drdnung noch nicht herzuftellen möglich gewefen. 

Noch blieben Thor und Thüren feſt ver: 
rammelt, alle Fenſter und Läden gefchloffen ; 
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auf dem Steinpflafter der öden, nur von Sol- 
datenhaufen durchzogenen Gaſſen mifchten fich 
die Spuren des vergofjenen Bluts mit den lan- 
gen weißen Streifen de aus Uebermuth ver- 
ftreuten Mehls — und immer noch wirbelten die 
ſchwarzen Dampfwolfen aus dem großen Schutt- 
haufen empor, zu dem eine Reihe Häufer ge 
worden, die der Feind zuerſt beim Eindringen 
über die Kegelbrüde auf Napoleons Befehl an: 
gezündet. Wunderbar genug hatte die Flamme, 
wie eine Riefenfacel, ſtill und’ gerade fortge- 
brannt, ohne weiter um fich zu greifen. Ans 
Löfchen hatte Niemand denken Fünnen im ent: 
jeglichen Drange des Augenblids, auch mochte 
es anfangs verwehrt worden fein — es wußte 
faum Einer vom Andern in der Ieden aus 
allen Winkeln, einer Hydra gleich anftarrenden 
Angſt! 

An einem Erkerfenſter der Windiſchen Gaſſe 
ſtanden, furchtſam einander umfaſſend, zwei 
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fleine Mädchen und fahen zu, wie des Nachbars 
Hofthor mit Flintenfolben eingefchlagen wurde; 
da Fam die Amme der jüngeren Gefchwifter und 
riß die Kinder zurück, dann ließ fie raſch Das 
grüne Rouleau vor den Scheiben nieder. 

Aber eben jetzt war drüben das Thor ge— 
fallen und aus dem Innern des nachbarlichen 
Hauſes erklang lautes Wehegeſchrei. Mit einem 
Satz war die kleine Anna vom Stuhl am Fen— 
fter hinab und auf dem Boden, und che nod) 
die Amme Leontinen, die ihr zunächſt geftanden, 
aus den Armen zur Erde entlaffen konnte, war 
jene ihrem Blick und Ruf entfhwunden. 

Die Amme fcheufe vor Allem lauten Ver— 
druß; fie wandte ſich ſogleich zu den andern 
Kleinen, die ruhig in ihren Bettchen neben ein- 
ander lagen und fchlafen follten, weil es Nach- 
mittagszeit war — zu Mittag war freilich noch 
gar nicht gegeſſen worden. 

Der Vater Anna's und der beiden Zwillings- 
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fchwefterchen war, als Bürgermeifter, noch auf 
dem Rathhauſe, wo er fich felber Feinen Rath 
wußte, denn er Eonnte Fein Franzöſiſch; Die 
Mutter fand draußen am Herd und fott 
Kartoffeln. Anna lief an ihr vorüber und durch 
den Gang, der das Vorder: und Hinterhaus 
verband; aber die Thüre am Ende deſſelben fand 
fie verfchloffen. Aengſtlich Elopfte das Kind mit 
den Fleinen Fäuften, rüttelte gewaltfam am 
Schloß und ſchrie aus Leibeskräften: Monsieur! 
monsieur Capitaine ! 

St. Luce hatte gehört, ein Zufall lieg ihn 
gerade in der Nähe fein; allein nun hinderte 
auch ihn die abgefperrte Thür, und er begann 
auf feiner Seite eben fo laut zu rufen: Ma: 
dame, Madame! öffnen Sie doch! Gefchwind! 

Seht brachte die vom Lärm geſchreckte und 
aus der Küche hergeeilte Mutter den Schlüffel. 
St. Luce trat einz aber eh’ noch ein Wort un— 
ter ihnen gewechfelt werden fonnte, hatte Anna 


’ 
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die Hand des jungen Dffiziers erfaßt und riß 
ihn, in Thränen, Schmeicheleien und Bitten 
zugleich ausbrechend, Heftig mit: fih fort in 
das Vorderzimmer ans Fenfter. Ein Blick ge- 
nügte. Mit einem Sacre dieu!: fuhr St. Luce die 
Treppe hinab auf die Straße, flieg ebenfalls 
durch die zerlöcherte Hofthür und trieb nad) 
wenigen Minuten ein halbes Dugend bärmügi- 
ger Kerls mit flachen Säbelhieben deffelben Wegs 
wieder hinaus und vor fi) ber. Schurken! 
fohrie er, und der Kaifer, der es verboten hat! 
Unfinnige! 

Sluchend zerftreute fi) das Gefindel; St. 
Luce ging wieder in des Bürgermeifters Haus 
zurück, verrammelfe mit Hülfe der Mutter und 
der Amme die Außenthüre und es ward Alles 
auf ein Weilchen ftill. 

Endlich erfönten drei leife Schläge an einem 
unteren Fenfterladen und eine wohlbefannte 
Stimme forderte Einlaf. Es war der Vater, 
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aber mit ihm ein Offizier, ein Regimen 

der Majorsrang hatte, als Einquarkierung. Der 

Bürgermeifter hatte ihn ſich Pen — dem 

Bureau zugetheilt. 22 
Der erfchöpfte Mann feste ſich, noch inner⸗ 

ich bebend von all der Angſt und der Sorge, 

in eine Ede des Wohnzimmers; ihm war zu 





Muthe, als babe er in feinem eigenen Haufe 
und Befig Fein Recht mehr. Die Mutter führte 
fehüchtern den unwillfommenen Gaft in Die 
Putzſtube, fah aber noch im Schließen der Thüre, 
wie der Ermüdete fich auf das gufe, nur felten 
benutzte Sopha warf, und kehrte niedergeſchla⸗ 
gen zu ihrem Gatten zurück. Und wir haben 
nichts für ihn zu eſſen im Hauſe, ieh einmal 
Brot! feufzte fie. | 
Diable! fagte Monfieur Angutzet der Be- 
diente des Regimentsarztes, ein baumlanger 
Grenadier. Er hatte die Klage errathen und 
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halb verftanden. Und mein: Herr will früb- 


ftüden! fuhr er fort. 

Frühftüden um ein Uhr Nachmittags? 
ſchluchzte die Amme, die das eine franzöftfche 
Mort unterschied. 

Gib, was du haft, daß nur Friede bleibt, 
fagte der geängftete Hausherr. Gib doch nur 
um Gottes willen! Du haft ja die eine Wurſt 
und bade etwa einen Eierfuchen, nur mache mir 


den Major nicht verdrießlih! Er ift unfere 


Sauvegarde und ſchützt uns vor Der Plünderung! 

Die Mutter eilte fort. Und wir hatten feit 
geftern früh nur Kartoffeln, ſprach Anna, da 
kann er auch wol zufrieden fein. 

Unterdeffen hatte der Major den Grenadier 
gerufen und fluchend den Befehl, ein Frühſtück 
zu Schaffen, wiederholt. 

Die Bürgermeifterin nahm nun die fechs- 
jährige Eleine 2eontine, die ruhig mit ihrer 
Puppe fpielte, auf den Arm. Willſt du wol 
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dem Major jagen, Leontinchen, daß wir nichts 
Befferes im Haufe haben, daß die Soldaten 
ſchon vorgeftern Alles weggenommen ? 

Sie trug das Kind zum Major; das Dienft- 
mädchen folgte mit Eiern, Wurft und einer fauern 
Gurke, dem Lieblingseffen der Thüringer. Laut 
lachend blidte der Major auf die Gruppe. Was 
will uns denn die Närrin? rief er aus. 

Die Mutter brachte zitternd ihre Worte auf 
Deutfh an, der Kleine Dolmetfcher auf ihrem 
Arme wiederholte fie in reinem. Franzöfifch. 

Schwere Bomben! fagte der Major, noch 
immer lachend, du fingerlanger Schaß * 
Franzöſiſch? a 

Meil ma. bonne. eine Franzöfin ift, erwi— 
derfe eifrig das Kind, und ich rathe Dir fehr, 
dich nicht über dein Frühftüc zu beklagen, fonft 
befommft du Schelte! 

Ale Wetter! Und wo ift denn diefe ſaubre 
Bonne? 


Fi 





Nun, bei der Mama r 

Und die Mama? 

Drüben im Hinterhaufe, wo wir wohnen. 

Und nun fehe mir einer den Dummkopf von 
Bürgermeifter, der und hier einquartiert! 

Die Magd und die Hausfrau hatten indeſ— 
fen das fpärliche Mahl auf den Tiſch geftelt, 
Anna trat mit den Kartoffeln hinzu. Ich fpreche 
auch Franzöfifch, fagte fie, aber nur einbischen. 
Der Offizier fah auf. Ich bitte fehr um Ver— 
zeihung! fuhr Anna mit: unbefchreiblicher An- 
muth ‘fort, indem fie die, Kartoffeln: vor ihn 
binftellte und mit der. andern Hand. eine Fleine 
einladende Bewegung machte. 

Kreuz Donnerwetter! Auguft! fieh mir ein- 
mal nad), was all dies Geträtfch eigentlich fol ? 

Und Auguft machte. Kehrt, ward aber, von 
Niemand  zurechtgewiefen ; und brachte  alfo 
nach zwei Minuten einen zitternden Beutlerge- 
fellen, der im Waſchhauſe, hinter den: Wafch- 
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gefäßen verftect gelegen, und mit ihm ein hüb- 
fches in Thränen zerfließendes ——— 
die er auch unten gefunden. 

If das deine Mama? lachte der Din 
Leontine an. 


Aber das war zu viel für Anna’s Herz. — 
ihm doch, Leontine, bat fie, daß deine Mama eine 


fremde Dame ift, und daß ihr im Hinterhaufe 
nach der Eöplanade zu wohnt, und fag ihm, 
daß dies nur eure Marie ift, und daß meine Mut- 
ter dich geholt hat, weil du Franzöſiſch fprichft. 


Leontine that ihr Beſtes. Ah! Deine Mut: 
ter ift eine vornehme Dame! und der da? fuhr 


der Major fort, indem er auf den: Beutler 
zeigte. | 2% 
Gi, das ift ja unfer Liebhaber!  erwiderte 
Leontine ganz ernfthaft. 

Nun aber war ed um des Herrn wie um 


des Dieners Faſſung gefchehen. Beide brachen 


in ein homerifch -unauslöfchliches Gelächter ans. 
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Eine Flut von Wigen und Zweideutigkeiten 
überfchüttete den armen Beutlergefellen mit ei— 
ner Verlegenheit, die ihm belle Schweißperlen 
ins Gefiht frieb und um fo peinlicher war, 
da weder er noch die übrigen Anmwefenden ein 
Wort von den Allen verftanden. Nur die bei- 
den Kinder beluftigte die Scene und Anna 
lachte herzhaft mit. 

Unterdeffen hatte der Major gegeffen und 
eine mitgebrachte Flaſche Wein geleert; der gute 
Humor pradominirte. Raſch fprang er auf, 
nahm Xeontine auf den Arm, gab dem Beutler- 
gefellen einen Tritt in den Rüden und trieb 
ihn vor fich ber zur Thür hinaus. 

Komm, mein Liebehen, wir wollen deine 
Mutter befuchen! 

In tödtlicher Angft folgte die Hausfrau mit 
Annen an der Hand. Auch die Annemarie 
wollte ihren Schaß nicht aus den Augen ver- 
lieren. 
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Man hatte, wie fchon erwähnt, der Drd- 
nung halber den Gang gefperrt, der oben die 
beiden Wohnungen verband; ungern wollte die 
Bürgermeifterin ihn anzeigen, dennoch Fonnte 
fie dem Fremden das Kind um fo weniger al- 
lein überlaffen, als es ihr anverfrauf war. 
Mit bittenden fanften Vorftellungen fuchte fie 


den Dffizier, der fie nicht im mindeften beach— 


tete, von feinem Vorhaben abzubringen; um: 
fonft, und fo gelangte die ganze Karavane auf 
die Hausflur, die zwar in Verbindung mit 
dem. Gange fand, aber auch eine Treppe hatte, 
die, abgefondert von demfelben, in den * 
führte. 

Hier wohnt Wilhelm, ſagte im Vorüber— 
kommen Leontine. Sogleich machte der Major 


Anſtalt, in die verſchloſſene Stube zu dringen. 


Der Liebhaber warf ſich in Todesangſt dem 
Helden zu Füßen und flehte um Schonung. 


* 
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Imbeeille! brüllte der Franzoſe, indem er 
ihm einen zweiten Fußtritt gab. 

Monſieur Auguft hatte dem Flehenden 
längſt einen großen Stubenſchlüſſel aus der 
Taſche gezogen, mit dem er ganz gelaſſen das 
Zimmer öffnete. Außer dem Bett und Hand— 
werkszeuge des armen Burſchen, war nichts in 
der Kammer zu ſehen, und nun wurde der in 
ſeinen Erwartungen getäuſchte Major alles Ern— 
ſtes böſe, weil er ſich genarrt glaubte; daß der 


arme Beutler fein Bischen Geld unter den Wur— 





zen: eines abgeblühten Nelkenſtockes verborgen, 
der im Winkel ftand, fiel ihm eben fo wenig 
ein wie Allen, die vor ihm da gewefen. 

‚Unter vielen, von allen: Seiten unverftan- 
denen Reden rückte indefjen der Eleine Haufe, 
der jest muthig voraneilenden Leontine nach, 
durch Hof und Schuppen, eine andere Treppe 
binan, und plöglich flanden Alle in dem von 
Frau von Waldau bewohnten Hinterhaufe, in 
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einer Küche und vor einer appetitlichen Dicken 
Franzöſin von etwa fechs und dreißig Jahren, 
die mit Hilfe einer Magd Taſſen und —* 
aufwuſch. 

Dho! ſagte Madame Sophie, Da — 
ih ja viele Zuſchauer beim Gläſerſpülen. 

It das deine Mutter? fragte der Major. - 

Das ift ma bonne Sophie! jubelte Leontine 
ihr in die Arme laufend. 

Mein Herr, Madame nimmt jege keinen 
Beſuch an, fagte ganz troden Madame Sophie. * 
Das wollen wir einmal ſehen! donnerte der 

Major. al 

Sophie erfchraf Doch ein wenig; fie werfi- 
herte, fie wolle nachfragen, ob Madame zu 
fprechen fei — da öffnete fich eine GER 
ftehende Thüre. s 
Frau von Waldau! rief die Bürgermeifkerin. 
Ach, es ift nicht meine Schuld, gnädige Frau! 
Frau von Waldau trat den Eindringenden 


er Se 
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ruhig entgegen. Es war eine ftattliche gelaffene 
Erſcheinung, nicht ſchön, nicht häßlich, mit der 
fihern und vornehmen Würde der Haltung, 
die man bei unferer weiblichen Ariftofratie oft 
findet und die meiftens fogar der Zügellofig- 
feit imponirt. Raſch hatte fie ſich mit der 
Bürgermeifterin verftändigt, und che noch der 
Major das Zudringliche feines Eintritts irgend 
bevorworten fonnte, war diefem St. Luce aus 
einer offenen Nebenthüre entgegengefommen, 


hatte feine Hand ergriffen und ihn in aller 


Form der Frau Baronin von Waldau vor- 
geftellt. 
Die Scene auf dem Verbindungsgange, die 


Gewalt, mit welcher er fein Erfcheinen hier er: 


zwungen, Alles wurde durch das befonnene Be— 
fragen jener Beiden fo gänzlich ausgelöfcht, daß 
der Major ſelbſt kaum fich deſſen zu erinnern 
vermochte. Frau von Waldau verficherte fehr 
höflich, er fei ihr willfommen; und da in der 
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jest Alles ummwogenden Unruhe ein friedliches 
Aſyl mehr denn je als Bedürfniß erfcheine, fo 
babe fie gefucht, ein folches in ihren Zimmern 
fich zu bewahren, wobei ihr die Galanterie und 
Nitterlichkeit feiner Landsleute zu Hilfe ge: 
fommen. Wenn e8 erſt gelungen fein würde, 
die tobenden Maffen noch in etwas mehr zu 
befchwichtigen, hoffe fie ihn bei längerem Ver— 
weilen auch bei fich in ihren kleinen Abendeir- 
feln zu jehen; für den Augenblick m DW; 
noch Alles zu aufgeregt. 

Der Major ftotterte einige — 
Phraſen und begann Leontinens Liebenswür⸗ 
digkeit zu preiſen, was ihn glücklich in Zug 
und zu Erwähnung des Liebhabers brachte, der 
eigentlich fein Kommen veranlaßt haben follte. 


Die gnädige Frau lächelte, erklärte in zwei 


Morten, wie die Liebfchaft des geängfteten Beut- 


fergefellen zu einer ihrer Mägde diefem den 


Spisnamen verfchafft habe; und che noch der - 
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Major es felbft wußte, hatten er und St. Luce 
ſich beurlaubt und Ddiefer ihn in fein Quartier 
zurücfbegleitet. 

Und nun, lieber Major, bitte ich Sie, der 
Baronin, die unter den ganz befondern Schuß 
des Prinzen Murat geftellt ift, im Nothfall je: 
den Beiftand angedeihen zu laſſen, wenn ich felbft 
meinem Regiment folgen muß, fagte St. Luce, 
fi) anmuthig verbeugend; es fcheint daß diefe 
Dame in großem Anfehen fteht! | 

Daß er felbft mit unfäglicher Mühe und 
Aufopferung Frau von Waldau den erwähnten 
Schuß und eine Sauvegarde verfchafft, davon 
fagte er fein Wort. 

Der Major biß fich in die Lippen und mur- 
melte blos: Ich werde dir's gedenken, mein 
Befter ! 

Die nächſten Tage führten eine Art Stille 
herbei, die, wie ein frübes Waller, ihre Tücke 
barg. Die Plünderer ſchienen zur Disciplin 
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zurücgefehrt, auf den Straßen war Alles zu- 
big; nur geordnete NRegimenter durchzogen fie 
und glänzende Dffiziere des nun angelangten 
Generalftabes ſah man auf- und niederreiten. 
In den Käufern aber blieb die rohe Gewalt 
noch eben fo entfeflelt, als fie früher es gewe- 
fen; einzelne Mishandlungen fanden immer noch 
ftatt, nur war der Unfug minder merfbar. In 
dDiefen einzelnen Fällen aber zeigten ſich Kennt- 
niß der Sprache und billiges Gewähren gleich 
unwirffam, da die jebigen Forderungen nicht * 
durch das Bedürfniß des Augenblicks, ſondern 9 
nur durch Frechheit und Uebermuth erzeugt En 4 
konnten. "TER 
Zeontine war nicht wieder zu Bürgertäkfler 
Müllers hinübergefommen: Frau von Waldau 
ängſteten die rüden Späße und Liebkoſungen des 
Majors, und Madame Sophie, die ſich ſelbſt 
mit vollem Recht Servante-maitresse im Haufe 
fitulirte, hatte ſchon geftern ihre Meinung ge 
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jagt, folglich blieb Leontine zu Haufe, und 
Müllers mußten ohne Dolmeticher ſich behelfen. 

Anna war den ganzen Tag befrübt gewefen, 
am Morgen war St. Luce auf feinem fehönen 
Schimmel fortgeritten mit feinem Regiment. 
Nun fiel ihe mit einem Male ein, daß er ein 
Franzoſe fei und alfo nad) ihres Waters Aus- 
fpruch zu den böfen Leuten gehöre, die das 
ganze Land unglüdlich machten. Es war ihr 
unbegreiflich, daß er, fo gut und ſchön, irgend 
Zemand unglücklich machen folte; und fie wäre 
gern zu Waldaus hinübergegangen, um Leonti: 
nen zu fragen, die Mutter hatte ihre aber die 
Kleinen zu hüten gegeben, weil die Amme Kin: 
- Derzeug wuſch. Der Vater war wieder. auf 
dem Einquarfierungsbureau. Anna erzählte den 
Gefhwiftern, als fie nebenan den Major fehr 
luſtig lachen und fingen hörte. Leiſe ſchlich fie 
Hinzu — die Thür war blos angelehnt — noch 
feifer ſchob die Heine Hand fie zurüd. 
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Aber, Monfieur Major! was machſt du Denn 
mit der Mutter Shawl? und die Kette! und die 
weißen Spigen — Mutter! Mutter!: brach. das 
arme Kind in lautes Weinen aus. 7 © 

Die Mutter Fam und blieb verfeinert an ‚der 
Schwelle ftehen. Der Major ließ ſich "nichts 
anfechten. Das wird meiner Fleinen Freundin 
Spaß machen! fagte er; und die Herrlichkeiten * 
verſchwanden in ſeinen Mantelſack. 

Die arme Bürgermeiſterin nahm ihr ſchluch— 
zendes Kind in die Arme und beſchwichtigte es 
mit Küſſen; ſie konnte nicht reden — kaum ein 
Seufzer entglitt den zitternden Lippen; es war 
ihr zu Muth, als fei fie nirgend mehr fi cher i P | 
der Welt. Anna aber riß fich los: Böſer Major, 
rief fie franzöfifch aus, das gehört meiner Mut- 
ter! und ftredte die Hand nach den verlornen 
Schätzen aus. | 

Ah, Heiner Nafeweis! Was geht's dich an? 
Schrie ihr der Major entgegen. Dich fol ja — — 


— 
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Ch noch die zagende Mutter das Kind an fich 


zu reißen vermochte, hatte es Monſieur Auguft 


auf den Arm genommen und tänzelte mit ihm 
zur Thüre hinaus. 

Nun, nun, mein Herzchen, ftille! ich gebe dir 
etwas anderes. Da! fagte er, inden er fie nie- 
derjeßte und von einer Schnur, die er um den 
Hals trug, eine goldne Berlode löfte, die er 
ihe gab. Bah! nimm fie nur!) Sie ift mit vol- 
lem Rechte mein! Der fie getragen, liegt auf 


dem Felde der Ehren! Nimm, nimm! und zur 


Mutter gewendet, fuhr er plöglich ganz leife fort: 
Ah! nix ſag, Madame! Monfieur le Major bös! 
bös! dazu machte er eine erflärende ſprudelnd 


heftige Bewegung und war fort, ehe noch die 


Räthin vom Schred fich erholte. 

Mutter und Kind weinten. Anna bielt Die 
Berlode an’s Licht. Mutter, Mutter! ob er 
die auch andern Leuten genommen hat? und 
die Kleine wollte hinaus, fie ihm wiederzu- 
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geben, aber Monſieur Auguft war a zu 
finden. 

Als am Abend der Water heim om und 
die Mutter ihm den Unfall Elagte, war auch 
der Major über alle Berge. 

Anna hatte die: Berlode behalten; es war 
ein zierliches Pofthörnchen von Gold, eine ‚der 
damaligen Modefpielereien, die man häufig an 
der Uhr trug; fie hatte feft befchloffen, fie Mon: 
fieur Auguft zurückzugeben, wenn er wieder: 


fäme, und fie deshalb an einem Bändihen um 3 
‚ den Hald gehängt. Das Kind konnte ſich gar. 
nicht denken, daß man auf immer fortgehen, ® 


immer fortbleiben könne; fie hatte nie an Ri 


fen oder Abjchied Ba — Ri 
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Leontine war viel (benigei entwidelt, als ihre 
Eleine Freundin; die Außern Erlebniffe zogen 
noch wie Gudfaftenbilder an ihrer Seele vor- 
über. Sie erzählte, daß jebt alle Abende eine 
Menge Dffiziere zur Mama, Thee zu trinken, 
kamen, und daß Madame Sophie ihn im Ge- 
ſellſchaftszimmer bereiten müſſe. Und die alte 
Fräulein Wallſtadt von oben kommt auch, 
ſchloß ſie. 

Aber wo iſt denn dein Vater? fragte Anna. 

Der ſitzt noch im Dachſtübchen, er kommt 
nicht und Mama hat mir ſtreng verboten, von 
ihm zu reden. 

Und Duguet? 

D, Duguet ſoll ſich gar nicht ſehen laſſen, 
verſicherte die Kleine. Sophie hat geſagt, die 
Franzoſen würden ihr ihn gleich wegnehmen, 
wenn fie ihn fanden, weil er auch ein Franzoſe fei. 

Kurios, ſagte Anna, daran habe ich noch 
nie gedacht! 

I. 2 
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So? fuhr Leontine altflug fort; fie jagt, er | 
müßte dann Soldat beim Katfer werden, und 
dann hätte fie Feinen Mann mehr! 





Lieber Waldau, ich bin’s, fagte flüfternd 
eine weihe Stimme und ein Teifer Finger 
Elopfte an die Thür des Dachftübchens. 

Mie lange, liebes Kind, willft du Par — 
gentlich hier gefangen halten? ſagte Waldau, der 
Eintretenden herzlich die Hand bietend. Mich 
dünfen die Gefahren dort unten für dich a" 
größer, als die mich bedrohenden. » RR J. 

Nicht im mindeſten, erwiderte ſie ER. 0 
ed fei denn, daß du für mein Herz fürchteft; 
denn allerdings muß ich, inmitten all der Angſt 
und Unruhe, die liebenswürdige Wirfhin ma: 
chen und alle Abend fünf bis fechs Dffiziere 
bei mir fehen, die mir unfre Einquarfierung zu⸗ 
ſchleppt, und ſehr ſchöne Leute obendrein! 


a 
— 
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D Sofephine! feufzte Waldau, die Hand 
über die Augen legend, welch eine furchtbare 
Zeit! Dich unter den Feinden, den rohen Scher- 
zen den Bravaden diefer Schergen unfers Va— 
terlandes ausgefeßt — und mic) hier, im Dach— 
kämmerchen, verftedt, wie einen Feigling, wie 
einen Hospitalfranken, Ausfasigen oder Narren! 

Und bift du etwa nicht krank, Waldau? 

D ja, an meinen jehsundfechzig Jahren 
und den taufend Erfahrungen, die fie mir auf- 


en gewäalzt! — Aber haft du denn nun ordentlich 





warm zu Mittag gegeſſen, Kind? 

Und ein wenig närrifch bift du auch, Fieber 
Freund, fuhr fie, die Frage überhörend, fort. 
Deine Koblenzer Thorheit, die jugendliche Er: 
cenfricität, die dich anfrieb, dich als Befchüger 
der Emigranten auszufprechen, hat wie die mei- 
ften Kinderfrankheiten fpäte und böfe Folgen 
binterlafjen. 

Sofephine! ich war damals ein Mann! 


0 * 
2 
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As ich nah Paris Fam — doch, I 
er fich felbft, Laffen wir das! 2 
Wenn die gute alte Wallftädt, die be , 


einzige Dame meines Bereichs, nicht. miſſen 


kann, mich nur nicht den ganzen Tag von 
dem unterhalten möchte, was die Soldaten bei 
ihr geplündert haben! — Die Langeweile: ift 
auch feine Meine Qual, fagte, ablenfend, Io: 
fephine. ce 









Waldau. 


dern der ſaubre Major, den mir St. Luce noch 
zu guterletzt präſentirte, eine Kommode ausge: 


räumt hat. Glaube mir, Sophiens Kochen und 


Baden während der Schlacht, die Vorräthe, Die 
wir aufgekauft haften, und der überrafchende 
Empfang, der den PM ünderern ward, haben 


„Keine Stednadel! In unferm Haufe: * 
gar nicht geplündert worden, und nur theil⸗ — 
weiſe drüben bei Bürgermeiſters, wo unter an⸗ A 


Iſt ihr denn fo viel weggefommen? Fragee * 


Be e 
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Wunder gethan. Nach einem Tage voll Blut 
und Kampf einen für fie gededten Tiſch finden, 


das iſt eine Verlofung, der es wahrhaftig 


ſchwer ift, böfen Willen entgegenzufegen. Diefe 
Frau ift unfer guter Engel. 
Aber du? du hatteft bis geftern nur Kar— 
toffeln? | 
Bewahre, lieber Freund, ich hatte auch eine 
Tafel Chokolade zum Nachtiſch. — 
Und heute? — fuhr er fort, in zärtlicher 


Ye Bewunderung ihres heitern Muthes ihre Hände 


Te u 


u 









an fein Herz drüdend — und heute? 


| Nun, heute mußt du Sophien fragen; du 


weißt, Daß ich mich nicht um die Details der 


Wirthfchaft befümmern darf! 
Ih habe aber geftern von Duguet * 
daß ſogar für unſre Herzogin — 
Uebertreibung! Die Menge, denen die edle 
Frau den Schutz ihrer fürſtlichen Nähe ge— 
währte, hatte vielleicht die Vorräthe aufgezehrt; 
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die Franzoſen haften die Bäderläden gi lü 
dert und zerſtört, die ee Mehl ack a 
















fogleich das Brot Be über nd» 
zu baden? Bei und hat man am erſten 
für fie nach einer Flafche alten W 
ſchade daß ihn die Kerls ſchon 
ſoffen! * 
—— den ganzen Keller? 
Oui, mon ami! Bis auf ein Faßchen 
vaſier und weißen Burgunder, den * 
gendwo, in ihrer Taſche glaube ich, ee 
Fünf Hundert Flafchen! 94 
Haben uns gerettet, Waldaul 
Nebendinge. Als ich Dich — 
hatte, in dies Dachſtübchen zu ziehen, de 
alles gut! Nur einen Augenblic, als die Ka— 
nonenfugeln wie Scheeren die Bäume: unter un- . 
fern Fenftern befchnitten und die Zweige ge- 79 
gen die Scheiben anfchlugen, war mir bangel 
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Armes Kind! fagte Waldau bewegt, hätte 
ich dich nicht in mein Leben geriffen! 

Sp würde ih auf andre Weife gelitten 
haben! Lieber Freund, wer darf in unfrer Zeit 
auf ruhige Tage hoffen? Daß du durch fru- 
here Begünftigung der Emigrationen, durch 
deine Freundfchaft mit Zurgot und Chateau: 
briand die Augen auf Dich gezogen, iſt halb 
vergeſſen; das Schlimmſte, glaube mir, ſind 
deine Artikel im Tartarus. Indeſſen geht Man- 


94 her, dem das Herz ängftlich ſchlug, jest for: 






Fenlos umher und fpielt den Vermittler zwi: 


ſchen den Feinden und den der Sprache nicht 











mächtigen Stadtbehörden. Warum follten wir 
mehr zu fürchten haben als fie? 
Weil ich nicht fo handeln werde. 

Thut nichts, Dafür haft du eine gar ge: 
Icheite Frau! Habe nur noch ein Flein wenig 
Geduld, ich habe dir bei allen Bekannten ein 
wunderfchones Podagra angelogen! 
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Und die Offiziere? Kern 
Halten mic) für eine reiche Witw p 
benimmt ſich vortrefflich, ſie iſt abn e 
Hausfrau, wenn Gemeine kommen un 



















gerufen wird, oder meine Geſellſchafter 
Haushälterin, ich glaube ſogar me 
Sie ſingt mit ihren Landsleuten Nat mallieder 
in lüttich'ſchem Dialekt, die Gott verfichen na, % 
Es Elopfte wieder leife und Madam - 
erfchien mit der Hälfte eines getochten ) 
hinter ihr die beiden Kinder. . “ 
Eh! Sophie, wo haft du das Ha? 
wie aug einem Munde beide Gatten. * N 
Dame! erwiderte Sophie, mit < oßer 
wandtheit den Tiſch mit Silber deckend, 
nicht umfonft eine — Man — 
Landsmann. VRR. 
Sichft du! fagte lachend Frau von Walda 
fo macht fie e8 den ganzen Tag. Die gute 
Seele ift eine wahre Perle in diefer Zeit. 
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Ih glaube, fie fühlt fih im gewohnten 
Element, fie die Revolution erzeugte. 
Die Kinder unterbrebhen das Geſpräch. 
Mitten in Kriegesnoth und allgemeiner Sorge 
breifeten Bildung und Anmuth eine Art Frie- 
densafyl um die Leidenden. Aber aud) das 
angenehme angewöhnte Gefühl der Wohl- 
babenheit hatte Theil an der Geflalt des Au- 
genblicks. 
m Daheim traf die von Waldaus rückehrende 
h: Anna die Mutter oft in Thränen. Seit dem 
0 Eindringen der feindlichen Truppen wollte das 
i MWirthfchaftgeld nirgend mehr zureihen. Man- 
ches war, in den erften Tagen der Drangfale 
vernachläfligt, weggefommen, Durch die Plün- 
derer fortgefihleppt; nun zeigten ſich von allen 
‚Seiten Bedürfniffe, es mußte Vieles neu an- 
gefehafft werden; alle Ausgaben hatten fich ver- 
größert und das Einkommen ſich nirgend ge 


mehrt. 
2** 
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Der Bürgermeifter war ein ängftlicher Mann, 
rechtlich in hohem Grade, dagegen um den 
Pfennig handelnd und forgend. Die Mutter 
war dadurch gewohnt, das Geld zu manchem i 
Eleinen Puß = oder Kleidungsftüc von 
Birthfepaftfümmchen abzufparen, "jeßt ı 
e8 einzeln dem Vater für alles Fehlende: 
fordert werden; e8 ward ihr ungern, N 
Vorwürfen gegeben. Anna war erft acht Ia 










wenn fie ‚eben drüben gewefen war bei Wi 
daus, fühlte fie es noch tiefer. Wenn ic) grof 
bin, will ich reich fein! fagte fie. Be 
Aber es hatte nicht den Anſchein, als Be 5 
Anna das Talent des Reichſeins oder Reich» Er 
bleibend vom Himmel erhalten; kaum befam ; 
fie irgend ein Stück Kuchen, ein Spielzeug, 
was es auch fein mochte, fo trug fie es hin⸗ 
über zu Leontinen. Nie fiel ihr ein, daß fie 
irgend etwas befißen könne, das nicht eigentlich 
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jener angehörte, und mit ftillem Entzüden wei— 
dete fie fi) an der Freude, die fie der Eleinen 
Freundin bereitete. 





Man fagt den glüdlichen Stunden nad), 
daß fie Flügel haben; mir feheinen die unglüd- 
lichen in noch rafcherem Flug zu entfchwinden, 

nur. ift eben ihre WVorüberziehen ein unmerf- 
uücheres, es gleicht dem lautloſen Schweben des 
Nachtvogels oder der Fledermaus, deren Be— 
wegung man nicht hört. Jahre des Elends, 
die im Entſtehen unerträglich ſchienen, liegen 
plötzlich in langer Reihe hinter uns. — Haſt 
du das wirklich ertragen? fragt rückſchauend 
das vor der eignen Leidensfähigkeit zuſammen— 
ſchreckende Herz — all das Entſetzliche erdul— 
det — all die Schmach überdauert? Und vor 
Allem fragt ſo der Deutſche, der vor und nach 
dem Handeln ſo viel, ach, oft ſo nutzlos ſpricht! 
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— aber im Augenblid des Leidens ftille hält 
und Unermeßliches fich -aufbürden läßt, eben 
weil er die Kraft des Ertragens und Hebens 
an fich Fennt, und fo erging es in jener kum— 
mervollen Zeit dem Einzelnen wie den Na- 
tionen. Es reihten Tage ſich an Tage, fie 
wurden Monde, wurden Jahre der Erniedri- 


gung, bis wir das Joch, Das und zu erdrüden 


fohien, zu dem Ziele hinzutragen gelernt, das 


uns mit dem Bewußtſein unzerſtörbarer Stärke 
den Vollgewinn der Freiheit wiedergeben follte. a 
Nach und nach hatte man die Offiziere mit —— 
der Anweſenheit eines Franken Gemahls der . 
Frau vom Haufe befannt werden laſſen; als 


endlich Waldau unter fie trat, waren fie längſt 
an ihn gewöhnt, hatten von ihren Vorgängern 


ihn erwähnen hören; Niemand fpürfe bei feinem 


Grfcheinen feiner Vergangenheit nach, der Feuer— 
brande des Tartarus ward in jener Faleido- 


ffoparfig die Gegenwart ftets umgeftaltenden 






De U en 


ee 





—— — 
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Zeit kaum mehr gedacht. Man erzählte, daß 
der Kaiſer bei Waldau's Namennennung ge— 
fragt: Est-il auteur? aber die ihn zunächſt Um— 
gebenden gehörten insgeſammt zu den immer 
brillanter werdenden Abendzirfeln des Waldau- 
fhen Haufes; ihnen war der Herr deffelben fo 
unfhußdig, unbedeutend erfchienen, daß Die 
Antwort, verneinend oder ausbeugend, den Fall 


unerörtert ließ. 


Und wer hätte denn auch in dieſem ſchweig— 


ſamen, faft theilnahmlofen Mann den kaum 


vor wenig Jahren erft einer glänzenden Lauf— 
bahn entrücdten Staatsmann und Politiker zu 
erkennen vermocht ? 

Waldau zeigte fi) mit einem Male ganz: 
lic) umgewandelt: denn er war zurüdgetreten 
in lautlofe Stille und ließ das unfelige Ge- 
chief feines Vaterlandes an ſich vorüberziehen, 
wie einen verheerenden Lavaſtrom, ohne irgend 
ein Aufßeres Zeichen des Schmerzes. Er hatte 
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fogar Stunden, in denen das ihm eigne große 
Combinationsvermögen ihn ſchon damals zu der 
feften Ueberzeugung trieb, daß nur ein“ Ige 
meines, grenzenloſes Elend fein Volk allma⸗ 
lig wieder zu einem ſiegverheißenden Wider- 
ftande Fräftigen werde: Waldau war ein. ge 
lehrter, tiefer Denker; der Glanz, der i Jar jals 
Preußens Jugend, beſonders aber das Militair/ u 

bi8 zum Uebermuth gefteigert hatte, mußte ſei⸗ — 








nen ſtrengen Blick ungeblendet laſſen. Jahre 


lang hatte er die bunten Erſcheinungen feiner E — 
Zeit, wie eine rückwärts ſpiegelnde Fata M — R 
gana betrachtet, die das Untere zu oberft kehrt — — 
Noch vor kurzem hatte er es verſucht, feine MR 
Stimme warnend zu erheben, jeßt war er ver- 
ftummtz; in dem ihm aller Wahrſcheinlichkeit 
nach eng zugemefjenen Kreis der Lage Fonnte 





er nun nichts Großes zu erleben erwarten! 
Sofephine hatte ihren Gatten fehr Lieb; fie 
hatte den viel älteren Mann aus Enthufiasmus 
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- geheirathet. Wenn man jet die anmuthig ge: 
laſſene Erſcheinung in der Färbung fah, die 
ihre mannichfaches Erfahren, Zeitenwechfel und 
ganz ariftofratifche Gewöhnungen gegeben, 
konnte man ſich gerade in ihr Feine foldhe Auf: 
regung möglic) denken. Auch war fie deren 
nur noch im fiefften Herzen fähig, und dieſe 
fehr feltenen inneren Erfchütterungen der Seele 
nahmen immer eine fo beftimmte äußere Form 
des Handelns an, daß man kaum umhin konnte, 
fie für Früchte einer großen Befonnenheit zu 
halten. Und eine folhe Frucht: der ihr ganzes 
Weſen durchzitternden Angft um Waldau war 
die Art und Weife, mit der die noch an der 
Jugendgrenze flehende Frau es möglich machte, 
fih dem allgemein laftenden Druck zu entziehen 
und um fi) und ihren Gatten eine Geſellſchafts— 
vaſe zu bilden, die ihm äußere Sicherheit und 
das geiftige Lebenselement bot, von dem die Er- 
haltung körper- und gemüthskranker Menfchen 
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weit öfterer abhängt, ald wir es uns eingefte- 


hen mögen. 
Umfonft umgibt und der weite  Befntreis 
der auf unfere Geiftesfragen ringsum antwor⸗ 
tenden Natur mit analogen äußern, die inne— 
ren Erſcheinungen unſers Lebens * gelnde 
Erfahrungen; wir beachten fie nicht. Die 8 








fung fo mancher quälenden VBerworrenheit Viegt ; 
in Riefenhierogipphenfchrift um uns ber gebrei= 


tet; aber wir wenden unfer Auge ab. 


Der Cappflanze geben wir mit ſtets erneu- 
ter Fürforge die ihr zufagende Erde; wir fie 
len fogar die Gewächfe zu einander, deren Ddem 
eine verwandte Atmofphäre um fie her bildet, 


angftlich entfernen wir die fremdartigen, denen 
vielleicht gerade Ddiefe Ausftrömung gefährlich 


werden könnte — nur den Menfchen, Die edelfte 


Blüte der Schöpfung, floßen wir Falt in eine 
ihn erdrüdende,. feinen. beften Eigenfchaften 
fremde Umgebung! Wir knicken die zarten Keime 
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feines angebornen Empfindens und dann fo: 
dern wir eine Entwickelung von ihm, die kaum 
das günſtigſte Verhältniß zu fichern vermocht 
hätte. 

Zum Glück gibt es Frauen, die allenthalben 
inftinetmäßig das Amt der Pflegerinnen über- 
nehmen. Wie man zuweilen Kinder eine Blume 
an die Lippen drüden und gleich darauf ein 
runzliches altes Muhmengeſicht mit gleicher 
Inbrunſt herzen ſieht, als leuchte dem friſchen 
jungen Blick das Göttliche durch jede Hülle 
zu eben ſo unbewußt verleihen jene edeln weib— 
lichen Naturen der ſchwankenden Ranke den 
Stab, dem wankenden Schritt den Arm, dem 
. zagenden wie dem erflarrenden Herzen die Um: 
gebung, deren es zum Genefen bedarf! 

Und eine folche geborene Soeur grise alles 
Lebens war Iofephine. | 

Waldau hätte ohne fie das Dafein nicht zu 
erfragen vermocht. Sie wußte ihn von einem 
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Tage zum andern hinzuhalten und Nach ftete 
Theilnahme und ſtets erneutes Intereffe zu hin- 
dern, daß ihn diefe Mitteltemperatur der Eri- 
ſtenz, die fo plößliche Me PR ver⸗ 
nichte. 

Was damals Weimar an — be 
gabten Männern und anmuthigen Frauen in 
ſich ſchloß, das verſtand Joſephine um ſich und 
Waldau herzuziehen, das Störende ſuchte ſie 
mehr und mehr zu entfernen, und ihr Haus 
ward bald mitten im Drang der drückenden 
Zeitumftände zum Sammelplatz aller wiſſen— 
fchaftlich Gebildeten und SKünftler. 


Faft möchte es unferer objectiven Zeit un⸗ * 


möglich ſcheinen, die jenen gewaltſamen Kriegs— 
momenten vorangegangnen ſtillen Jahre ſich zu 
vergegenwärtigen. Fabelhaft klingt es, wenn 
die ergrauten Denker und Gelehrten jener Tage 
uns von der Abgeſchloſſenheit ihres damaligen 
geiſtigen Schaffens erzählen, unglaublich die 


ei an a ru ei a Be 
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Berfiherung: daß in Jena felbft, am Vor: 
abende der entfcheidenden Schlacht, jeder von 
ihnen nur mit feinem wiſſenſchaftlichen Zwecke 
befchäftigt, den Riefenfchritt des Geſchicks erft 
am Kanonendonner erkannte. 

Und doch war dem fo, und doch wurde 
eben durch diefe Begrenzung jo Vollſtändiges 
geleiftet und fogar die Schöpfung einer Volks— 
bildung durch eine bloße Tcheaterbühne möglich. 

Von dieſer jeßt untergegangenen Subjectivi- 
tät, die fo ganz verfchieden von der unfern, 
nur in ihrer eignen Thätigkeit fich fpiegelte, 
gab es in Sofephinens Umgebung gar manche 
Beifpiele. Was Fümmerte dieſe die Politik! 


. Freudig kehrken alle die von Außen ungern ge: 


flörten Raturen in das durch fie ihnen gebotene 
Zebenselement zurüd. Ihre gefelligen Kreiſe 
wurden bald land, ja weltberühmt; im Grunde 
dachte fie nur daran, ihren Gatten zu erhei— 
tern, unbewußt aber fühlte fie felbft fich hin— 
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geriſſen, gefiel gern, lernte gern im lebendigen 
Geiſtesverkehr und ward bald zum Mittelpunkt 
deſſelben, denn ſie vitſtand mit ei 
Grazie zuzuhören. | 

Auh Anna war jest viel bei‘ Waldeus— 


Die kleine Leontine hatte eine Menge Lehrer, 


es fehlte ihr aber noch an Stätigkeit. Annas 
Eltern fchieften diefe in eine öffentliche Mädchen: 


fchule, in der fie nichts lernen Eonnte, weil 4 


nichts in derfelben gründlich gelehrt ward. Die 


Eltern Fümmerte das wenig, fehrieb Doch Die 
Mutter ſelbſt nicht orthographiſch. Auch wa— 
ven die Brüder, die früher bei einem Verwand- 


ten, einem Landpfarrer, in Penfion gewefen, 
nun heimgefehrt. Der Bürgermeifker fand, daß 


deren Erziehung ihm täglich mehr Eoftete, und 
wandte um fo weniger an Anna’s Unterricht. 

Die Buben aber waren wild und ungezo- 
gen; war der Vater im Rath, Eonnte die Mut: 
fer nicht mit ihnen fertig werden; und. Die 
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Amme, die zur Wartung der Kleinen im Haufe 
geblieben, machte ihr viel böfe Stunden durch 
tägliches Anklagen derfelben. 

| AL diefen Hebelftänden gründlich abzuhelfen, 
nahm endlich der Bürgermeifter einen Gymna- 
fiaften in’s Haus, der den Knaben das nöthige 
Latein einbläuen follte. Anna, meinte er, könne 
beim Repetiren der Weltgefchichte und Gengra- 
phie gegenwärtig fein und die Krümchen der 
brüderlihen Gelehrfamfeit auflefen. 

Es verſteht fih, daß der achtzehnjährige 
Primaner die Buben ebenfo wenig in Ordnung 
zu halten im Stande war ald die Bürgermei- 
fterin; höchſtens vergaß er bei ihnen fein eig- 
nes Lafein. 

Der armen Anna ging es durch Mark und 
Bein, wenn Herr Schmied in feiner Verzweif— 
fung die Jungen beim Papa verklagte und 
diefer fie mit väterlicher Hand fürchterlich durch- 

prügelte; noch mehr widerte es fie an, wenn 
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der Schüler mit fo einer Erecution den Knaben 
drohte und andere Male Verſteckens oder 
Blindefuh mit ihnen fpielte, zuweilen fogar zu 
feltfamen Beftellungen fie benußte. Anna fühlte 
ein dunkles Unrecht, einen Schmerz in dem 
Allen und nahm mit doppelter Freude die Er- 
laubniß an, Leontinens Unterricht mit dieſer zu 
theilen. * 

Aber wenn es nun nach langer Woche end— 


lich Sonntag war und die Magd die Stube 
mit feinem Sand beftreut hatte, wenn die mit 


rothem Kattun bezogenen eichenen Meubles im 


Sonnenfchein glänzten, Mutter und Kinder ge- 
pußt zur Kirche gingen, o dann war Anna 
weit lieber zu Haufe, denn drüben merfte man 
ja den Sonntag gar nicht! 

Sie freute fih an Allem, am Sonntags- 


braten, am Tröpfchen Wein, das die Gefhwi- 
ſter befamen, an den frifch gefüllten Blumen 


vafen und vor Mllem an der Mutter; denn 


a — 
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an dieſem Tage zog die Bürgermeiſterin einen 
weißen, garnirten Rock an und ein Negligee: 
jäckchen mit rofa Bandfchleifen; und dann Fam 
ihr alter Verehrer und Hausfreund, der Prä— 
fivent Ballheim und machte ihr eine Morgen- 
vifite. | i 
Und das Alles war fo feierlih und fchlug 
wie eine Wünfchelruthe aus Anna's poetifcher 
Seele taufend Duellen des Glücks hervor! 
Mer in jenen Tagen Thüringen und Wei- 
mar gekannt hat, muß fich erinnern, daß die 
jet fo oft an einzeln uns erhaltenen Beifpielen 
bewunderte Einfachheit der häuslichen Einrich- 
fungen damals ganz allgemein war und der 


Luxus unfer Ländchen weit fpäter berührt hat. 


Dennoch waren die Stände durch Umgang und 
äußere Lebensbedingungen gefchieden, das Wal: 
dau’fche Haus hielt die Mitte zwifchen Hof-, 
Bürger- und Künftlerwelt. 

Waldaus waren Fremde; fie hatten groß: 
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ftädtifche Sitten, in ihrem Haufe geſchahen eine 
Menge Dinge, die „Bürgermeifters” für unpaf- 
fend erklärt haben würden, wären: fie je in Diefe 
Zirkel gekommen; das aber fiel beiden — 
auch nicht im Traume ein. 

Sofephine hatte eine Ahnung von Ana 
Charakter; allein die taufend Naderftiche des ſo 
früh geſtörten Lebens konnte ſie nicht gewahren 
weil ſie deren Häuslichkeit nicht kannte. | 

Wenn die Bürgermeifterin ohne Vorwiſſen 
ihres Mannes Kartoffeln oder Aepfel aus dem 
Garten verkaufte und ſich von deren Erlös ein 
Tuch, eine Haube anfchaffte, ahnete Niemand, 
daß Anna der. Vergleich der Art und Weife, 
wie Waldau und feine Gattin Tebten, fo 
fchmerzlich ind Herz ſchnitt, und Doch, wenn 
ein ander Mal das Kind von feinem Bettchen: 
aus die Mutter in tiefer Nacht, bei einem ein- 
zigen Licht, an der Chriftbefcheerung für die 
Kleinen heimlich arbeiten fah, wenn es die tau— 
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fend Erfparungen und Berechnungen bemerkte, 
durch welche die theure Frau den Gefchwiftern 
ein Spielzeug mehr auf den Weihnachtötifch Ye- 
gen Eonnte, dann fühlte es fich wieder taufend- 
mal glüclicher als Leontine, deren Wünfche 
fo leicht und nebenher erfüllt werden Fonnten. 
Annen ward dann Alles Lieber, inftinctmäßig 
empfand fie einen Vorzug ihres Geſchicks und 
es ward ihr ernft und ftil beim Feft zu Muthe. 
Das ſchwarze Kleid der Mutter, das Kuchen: 
baden, ja jogar das vorangehende Faſten rührte 
fie durch einen geheimnißvolleu beglückenden 
Zauber; aber Anna verſtand ſich ſelbſt eben ſo 
wenig, als Frau von Waldau ſie begriff. 
Drüben zerfiel indeſſen das äußere Leben 
auch in zwei Hälften. Madame Sophie hatte 
eine eigenthümliche Atmoſphäre, die eben ſo 
ſehr von der ihrer Herrſchaft, als von dem 
thüringiſch-bürgerlichen Leben abwich. Man 
ſpricht ſo viel über das Feſthalten der Englän— 
I. 3 
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der an ihren Sitten und Gebräuchen auf dem 
Continent, fie machen etwas mehr Umftände 
dabei, als die Franzofen, die am Ende daffelbe 
thun. Denn es bleibt höchft bemerfenswerth, 
daß felbft die Revolution mit ihren Folgen die 
eigentliche Familienfitte des Petit bourgevis 
nicht anzugreifen vermocht hat! Lin * 

Madame Sophie wurde noch mit altvateri⸗ 
ſcher Galanterie von ihrem Manne behandelt, 
der trotz feiner zahlreichen Infidélites fie ent- 
ſchieden ald Hauptperfon anerkannte und von 
feinen Zandsleuten fich le mari de la femme 
de regret nennen ließ; liebte ihn doch diefe 
Frau aus Herzensgrunde und verdedte uner: 
müdlich alle feine Schwächen! | 

In der höhern Gefelfchaft war der Muth, 
mit welchem fie ihre Herrichaft vor der Plünz. 
derung bewahrt, zu allgemein befannt, als da 
man fie einer gewöhnlichen Dienerin hätte gleich- A 
ftellen mögen. \ 
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Auch war ſie eine durchaus angenehme Er— 
ſcheinung, voller Witz und Verſtand, unge— 
zwungen und dennoch beſcheiden. In ihrer 
rein bewahrten Nationalität lag ein ſo eigen— 
thümlicher Reiz, daß beinahe keiner der be— 
rühmten Gäſte des Waldau'ſchen Hauſes an 
Madame Sophiens Thüre vorüberging, ohne 
auf ein Viertelſtündchen bei ihr einzuſprechen. 
Bei dieſen Gelegenheiten entfaltete ſie eine Menge 
durch Erfahrung erworbener Kenntniſſe, und be— 
luſtigte oft ihre Zuhörer durch die wunderlich— 
ſten Aufklärungen über Zeitumſtände, die ihnen 
in ganz anderem Lichte erſchienen waren. 

Die Kinder waren viel um ſie und hörten 
ſolchen Geſprächen gern zu, noch lieber aber 
ließen fie von ma bonne’s eigener Vergangen— 
heit fi) erzählen. War die Gefellihaft oben 
beifammen und Duguet befchäftigt, nahm 
Sophie die beiden Eleinen Mädchen auf den 


Schoos und erzählte ihnen: von Ludwig des 
= al 
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Sechszehnten Tode, von der Emigration und 
wie fie damals ald Kammerfrau im Dienft 
der ſchönen Gräfin D’Alvigni geflanden. Und 
Bild auf Bild drangte fich hervor aus dem 
tiefen Schacht ihrer Erinnerung. 

Dann fprad) fie weiter von den Clubs, PR 
Safobinern und der Zeit der Terreur, deren er 
Greueln fie mit der gräflichen Familie entflo: 4 
ben; fie befchrieb den Kleinen den Stromüber- 
gang der Verbündeten über den Rhein bei Mühl: 
beim und die herzzerreißende Trennung des 
Grafen von feiner Gemahlin, die erft nad) Jah— 
ren erfuhr, daß auch ihn bald nachher das Beil 
der Guillotine getroffen. Dazwifchen aber webte 
ihr heiteres Naturel bumoriftifche Skizzen des 
Gmigrantenlebens; Grafen und Marquis traten 
als Schneider und Schufter auf, um wiederum 
an Galatagen, bei ihren Zufammenkünften, mit 
den alten Abzeichen ihres Nanges zu glänzen. 

Die bunte Mifhung all diefer Bilder führte 
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die Kinder in eine Realität des Lebens ein, die 
ihnen Fein Gefchichtslehrer geboten haben würde. 

Nun malte Sophie die fich fleigernde Noth 
aus; die Scenen wechfelten immer gefchwinder ; 
ſchon hatte die Gräfin alles verfauft, was fie 
von Werth gerettet; ma bonne ward Wäfcherin 
und ernährte fie und ihre beiden Kinder. 

Anna ward fehr ernfthaft, fah fie freund: 
lich an und fiel ihr endlich fehweigend um den 
Hal. 

Aber das Elend wuchs. Sophiens Erwerb 
reichte nur fpärlich, Duguet war feinem Herrn 
gefolgt, mit ihm verkfeidet über die franzöfifche 
Grenze zurüdgegangen. Nun ward es Winter. 
Mit fürchterlicher Gewalt ſchwemmte der Eis: 
gang feine Kryftallblöde daher, ald Sophie 
zum zweiten Male mit ihrer Gebieterin Mühl— 
beim berührte. In wilder Eile feßten eben 
Truppen über den theilweife freiwerdenden Strom. 
Das Gedränge war unbefchreiblich beängjtigend ; 
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durch lange Gaffen verfchloffener Häufer irrten 


Sophie und die gräfliche Familie auf und nie— 
der, ohne ein Unterkommen zu finden; den Kin— 
dern bluteten die zarten Füße und verſagten 
den Dienſt. Mühſam ſchleppte Sophie ſie wei— 
ter; endlich ward eine ſchlechte Schlafſtaͤtte mit 


vielem Gelde erkauft — Mutter und Kinder 
ruhten. Sophie wagte noch einmal ſich hervor, * 
Nachrichten einzuziehen und Lebensmittel eins 
zufaufen; auf dieſem Wege aber ward ihr jehr 


unwohl. Die Unglüdliche blieb in einem frem- 
den Haufe auf den Marmorquadern eines Vor— 
plaßes liegen; ald es ihre Kräfte geftatteten, 
Eroch fie mühfam auf Handen und Füßen un- 
fer einen dunfeln Treppenvorfprung. — Nie: 
mand beachtete, niemand gewahrte fie, und dort 
gebar die Arme einen Sohn. 

Wenn Sophie bis dahin erzählt hatte, brach 
fie in unaufhaltfames Weinen aus und fihidte 
die Eleinen Mädchen zu Bette. 
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Aber die Kinder Eonnten nicht jchlafen; 
Zeontine fah, wie Sophie eine feidne Schnur 
hervorzog, die fie um den Hals trug, und ein 
daran hangendes zerbrochenes Geldſtück lange 
betrachtete. Als einmal Anna fie fragte, was 
denn aus ihrem Kinde geworden, fagte fie, «8 
fei lange todt, man müffe nicht davon fprechen. 





Längft hatten die Tage der Unterdrüdfung 
zu Jahren fich gereiht, Napoleon hatte den Kai- 
fer Alerander zu ſich nach Erfurt berufen und 
der fpanifche Feldzug bereitete fich dafelbft vor. 

Joſephine ſaß allein inihrem Zimmer. Mal: 
dau war feit einigen Wochen leidender und 
fchwächer geworden. Beklommen fah fie dem 
Feind aller zehrenden Uebel, dem Herbft, in’s 
bunte Blumenauge — ad)! mit den Blättern 
und Früchten fallen die Menfchen der Erde zu 
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und die farbigen Blütenfterne legen fih, Auf: 
erftehung verheißend, auf deren Gräber! 

Joſephine hielt eine Menge uneröffneter Briefe 
in der Hand. Sie erwartete weder Gutes noch 
Böſes aus der Ferne, die nächfte Nähe war's, 
die jo beengend auf ihr laſtete. Es ift etwas 
Entfegliched um das unaufhörliche gefßenftifche 
Auftauchen der Angft um ein gefiebtes Leben, 
wie man auch den Gedanken an das uns Dro- 
hende zu bannen fuche: immer umfchleichen ung 
die Schatten der Sorge mit ihren heimlichen 
Dolchen und überfallen ung in heitrer Gegen- 
warf, wie Diener eines Vehmgerichts, mit plöß- 
lichem Entfegen. 

Endlich fiel Frau von Waldau’s trüber Blick 
auf die Briefe. Eine franzöfifhe Handſchrift? 
Aus Erfurt? Raſch erbrach fie das Siegel 
und las: 
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Gnädige Frau! 

Wenn das Bild eines jungen Mannes, dem 
während der Tage der Schlacht bei Iena das 
Glück Ihrer Befanntfchaft ward, noch nicht 
ganz Ihrer Erinnerung entſchwunden iſt, fo 
wird die milde Güte, die noch einem Sterne 
- gleich in der‘ feinen fteht, dieſem Schreiben 
gern Verzeihung gewähren. Denn wie ein Po- 
faunenftoß des jüngften Gerichts rufen meine 
Worte einen Todten aus dem Grabe und ge 
feiten hoffentlich einen glücklichen Sohn in die 
Armefeiner gewiß noch glüclichern Mutter. Ohne 
Zweifel haben Sie, hochverehrte Frau, ſchon er— 
rathen, daß ich meine Erzengelfchaft dem Zufall 
danke, den fo lange beweinten Sohn: Ihrer 
Madame Sophie gefunden zu haben, die, wie 
ich von: meinen beneideten Kameraden erfahren, 
Ihr Hauswefen noch wie ehemals beforgt. 

Der Kaifer hat mich in diefen zwei: heißen 
Kriegsjahren zum Rang eines Dberften erhoben, 
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und als Adjutant des Marfchall 9 bin ich 
ihm nach Erfurt gefolgt. 

Eben hier glaube ich in einem jungen Solda⸗ 
ten, der an den Folgen in Portugal empfange— 
ner Wunden krankt und von Lazareth zu La— 
zareth geſchleppt wird, den in Mühlheim aus— 
geſetzten Sohn der wackern Frau Duguet er 
kannt zu haben. Die Klagen des kaum dem. 
Knabenalter entwachfenen Sünglings, der feiner 
Exiſtenz fluchte, weil er, der weder Vater noch _ 
Mutter gekannt und’ Niemanden angehöre als 
nur feinem Kaifer, den Feldzug nicht mitma- 
chen folle, zogen mich anz der Zorn, den er den 
ärztlichen Rathſchlägen entgegenfegte, rührte 
mich tief; ich gewann mir fein Jufrauen. Set, 
nachdem ich alle Details feiner Lebensgefchichte 
gehört, das Stück Taſchentuch mit dem Zeichen . 
Marc Duguet und die freubewahrte Hälfte des 
Fünffous-Stücds gefehen, das er, wie feine 
Mutter, am Hals trägt, fcheint mir unzweifel- 
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haft, daß er wirklich das in Mühlheim ausge: 
feßte, fo lang beweinte Kind fe. Sein Alter 
trifft auch zu. Wenige Stunden, nachdem Sie, 
verehrte Frau, dieſe Zeilen erhalten, hoffe ich 
felbft meinen Kranken bei Ihnen einzuführen, 
und ald Belohnung das Glück zu genießen, Sie 
und Herrn von Waldau zu begrüßen und um 
die Fortdauer Ihres Andenkens und mir un- 
ſchaͤtzbaren Wohlwollens zu bitten. 

7J— Mit ausgezeichneter Achtung und 

Verehrung 


Ihr tief ergebener 
St. Luce. 


Sophie! rief auffpringend Frau von Wal— 
dau, großer Gott! ich habe die Briefe feit drei 
vollen Stunden! Sie fünnen jeden Augenblick 
bier fein! Sophie, fo fomm doch! 

Madame! erwiderte die Gerufene, den mit 
einem Foulard ummundenen hübfchen Kopf zur 
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Thüre bereinfteckend, es ift nur, weil ich das 
Bett mache — | | 

Sophie! Monfteur de St. Luce ift Ob 
geworden und wird vielleicht fehon in einer 
Stunde bier fein! | 

Ah, Madame! welches Glück! der gute 
junge Mann! Aber da muß ich mich 'beeilen, 
- Madame werden ihn zu Zifche bitten, vieleicht 
logiren wollen. Pardon, Madame! charmanter 
junger Mann, und Oberſt! Ja, ja, das fieht 
dem Eleinen Korporal ähnlich, der kennt feine 
Leute! Wundert mich nicht, Daß fie einen 
Gott aus ihm machen. Duguet, Duguet! rief 
fie im Gehen zur andern Thür hinaus; Du 
hilf mir — Monfteur de St. Luce ift Oberft 
geworden! 

Die Freude kann fie tödten, fagte Joſephine 
feife vor fi) Hinz der Schlag kann fie rühren, 
fie ift fo heftig! Aber, Sophie, fuhr fie fort, 
fie beim Arm ergreifend, um fie zu halten; es 








61 





ift noch eine andere Nachricht mitgefommen; es 
ift aber nur eine fehwache Hoffnung! Der Oberft 
hat von einem jungen kranken Soldaten ge: 
hört, in Portugal, der den Namen Marc Du: 
guet führt. 

Sophie wandte den Kopf, Fein Zug des 
fonft fo regen Gefichts bewegte fih, mit ftar- 
rem Auge blickte fie die Sprechende wie bewußt- 
108 an, fie hatte, das fah man, einen klaren 
Gedanken, al ihre Fähigkeiten hatte das eine 
Wort erſchüttert. 

Bald aber überflog ein Teifes Zittern die 
ganze Geftalt, die Bruft hob ſich langſam und 
fehwer, ohne einen Laut ausftrömen zu laſſen, 
die bfeichen Lippen bebten convulfivifch; endlich 
hauchte fie fragend: Madame? 

Sa! erwiderte Iofephine, indem fie nun 
auch den andern Arm ergriff, um die Schwan- 
fende wie zufällig zu flügen, er bat hinge— 
fchrieben, um Nachrichten einzuziehen. 
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Nachrichten! er Lebt, er ift nicht in Portugal 
umgefommen, er lebt noch? * 

Wenn er es nur iſt, ſagte Frau von Wal⸗ 
dau, um den Eindruck zu ſchwächen. 

Es wäre möglich, ſchrie Sophie mit plöß- 
lich freiwerdendem Jubel auf — möglich! mein 
Sohn! mein Sohn Fünnte leben, — id) wäre 
nicht feine Mörderin! D, febte fie wieder er- 
mattet hinzu, ihre Arme fanfen und große 
Thränen perlten über ihr wieder erwärmtes Ge- 
ficht, ich könnte mir verzeihen, und Gott auch! 
Sie legte die Hände auf ihr Herz und wurde ftill. 

Aber der junge Menſch ſoll verwundet fein, 
meint St. Luce. 

Verwundet? Wollen fie fagen, todt? — 
Duguet, Duguet! rief fie, mit einem Mal wie- 
der auf ihren Mann fich befinnend. 

Waldau öffnete eben die Thüre, hinter ihm 
trat Duguet ein. Joſephine hielt ihrem Ge: 
mahl den Brief entgegen; fie wußte, daß er 
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feiner Unbefonnenheit fähig fei. Sophie Tprang 
auf Duguek zu, fie wollte ihm um den Hals 
fallen, aber ihre Knie brachen zufammen, ſie 
fiel ihm zu Füßen und brachte nur die Worte 
hervor: O jetzt, jegt wirft du mir verzeihen! 

Bis zu diefem Augenblicke hatte der wüthende 
hoffnungslofe Schmerz zu harpyenarfig an ihr 
Herz ſich angekrallt, fie hatte nie begreifen kön— 
nen, daß fie auch an Duguet ein großes Un: 
recht gethan, indem fie ihn und fein Kind 
verlaflen. 

Sa, ſagte Sofephine zu Waldau, Schiller hat 
recht: ein glüclicher Menfch ift ein Heiliger! 

| Unterdeſſen hatte Waldau gelefen. Der junge 

Mann ſcheint mir ſehr flüchtig, ſagte er halblaut; 
ich fürchte, Joſephine, du haft dich übereilt 
Es ift fo vieles unklar in dem Briefe. 

Duguet hatte feine Frau aufgehoben und 
auf einen der Thüre nahen Stuhl niedergefegt. 
Nun überfchüttete er fie mit taufend Fragen, 
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dazwifchen bat er feine Herrfchaft einmal um 
das andere um VBerzeihung, Sophiens, nad 
feiner Anficht, ganz unerflärlichen Betragens we- 
gen, indem er, bald zu Waldau, bald zu Io: 


fephinen gewendet, fein unaufhörliches: Aber 


was ift ihr? wiederholte. 

Sophie fehluchzte nur: Mein Sohn, mein 
Sohn! und war durchaus Feines andern Ge 
dankens fähig. 

Es war ein Glück, daß in eben piefem 


Augenblick St. Luce's Wagen vorfuhe. Die 


menfchliche Natur erträgt ſolche Spannung nicht 
lange. Mit Bligeseile war der Franke Waldau, 
hinter den mit einander befchäftigten Gatten 
weg, an der Hausthüre, vor wei eine Extra⸗ 
poft hielt. | 


Oberſt St. gute: hatte einen ſchonen ſchwarz⸗ 


aäugigen, todtblaſſen Soldaten neben ſich, die 
Bedienten halfen denſelben herausheben und 
führten ihn langſam ins Haus. Der junge 
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Mann ging fehr gekrümmt; es fihien, als habe 
eine Kugel die inneren, edleren Theile verlegt, 
vielleicht die Lunge berührt. 

St. Luce begrüßte die nun auch herbeige- 
eilte Sofephine und fagte, indem er ihre Hand 
an feine Lippen zog: Ich habe gewollt, daß 
Sie felbft es ihm ausfprechen, denn das Glüd 
wird am. beften durch einen Schugengel den 
Menfchen verkündigt. 

Aber die Wunden werden am beften durch 
eine Soeur grise behandelt! Yächelte fie ihm 
freundlich zu. 

Beides, weil Sie beides find, gnädige Frau. 

Waldau hatte den Arm des jungen SKran- 
fen ergriffen. Fühlen Sie fich ſtark genug, 
eine heftige Erfchütterung zu ertragen? fragte 
er ſehr fanft. 

Der Soldat fah ihn verwundert an. Iſt 
der Kaifer hier? fragte er in zitfernd jubeln- 


der Haft. 
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Eben fo ſchön, nein, noch viel fhöner ift 
die Freude, die Sie erwartet, fagte Sofephine. 
Haben Sie niemals etwas Anderes ſich ge- 
wünfcht? @ 

Sie müffen weit zurüdfchauen, in ihre 
frühefte Vergangenheit, feste Waldau Hinzu. 

Gott! meine Mutter! rief außer fich der 
Kranke. D, Madame, Madame, Sie find zu 
jung, um es felbft zu fein; aber, um Gottes 
willen, wenn Sie etwas von ihr wiſſen, o ge- 
ſchwind! geſchwind! laſſen Sie mich bei ihr 
ſterben, da ich nicht bei ihr leben durfte! 

Er ſchwankte. Waldau hielt ihn mit Mühe. 
Bitte, bitte, fuhr er fort, vor Joſephine wie 
zum Gebet die Hände faltend. 

Ei, junger Freund, drohte freundlich St. 
Luce, haben Sie denn nur dem Feinde gegen- 
über Courage? Haben Sie doch jetzt den Muth, 
für Ihre Mutter zu leben! | 

Aber des Sohnes Herz war nun mit Ge 
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walt erwedt und vermochte die Meberfülle ei- 
nes geahneten Glücks nicht länger ſchweigend 
zu fragen. Mutter! Meine Mutter! rief er 
laut auffchreiend. | 

Und die Mutter hörte und erfannte beim 
erften Laut die Stimme ihres Kindes. Mein 
Sohn, mein Sohn! Flang es von drinnen, 
und im Nugenbli Tag fie an feiner Bruft. 
Sie fragte nichts, unterfuchte nichts, der Ton 
hatte wie ein Zauber gewirft und fie herbei- 
gezogen. Bewußtlos war fie ihm gefolgt, die 
Erſchlaffung war verfehwunden; fie hatte mit 
einem Male Kraft, Rieſenkraft; aber ach, wie 
fie das Haupt hob, um nun auch die geliebten 
Züge zu fehen, fühlte fie die lebloſe Schwere 
des feinen auf ihrer Schulter. Der junge 
Krieger war ohnmächtig geworden. | 

Die Umftehenden verfuchten, ihn aufrecht 
zu erhalten, das Zimmer war noch) nicht erreicht, 
fein Stuhl auf dem Hausflur; fie vermochten 
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die Laſt des hochgewachfenen, ftarfen Fünglings 
nicht zu fragen und mußten ihn langſam auf 
den Boden finfen laffen; die Mutter aber hielt 
ihn feft und legte gefchieft feinen Kopf auf ih— 
ren Schoo8, indem fie neben ihm kniete. Es 
gibt Fein fchmeichelndes Liebeswort, mit dem 
fie ihn nicht nannte; fie riß ihm die Uniform 
auf, um ihm Luft zu verſchaffen, und fand 
das Fünfſous⸗Stück, das fie lachend und weinend 
zugleich an die Lippen drückte. 

Immer lag er ihr noch nicht ſanft, 
bequem genug; bald küßte ſie ſeine Haare, bald 
ſeine Hände oder flüſterte ihm in's Ohr, und 
hauchte ihn an, als wolle fie ihr Leben aus- 
ftrömen in feine Bruft, es ihm zu geben. — 
Duguet war ihr gefolgt, allmälig fehien auch 
er zu begreifen; er fprang auf Waldau zu und 
ftand zitternd mit gerungenen Händen vor ihm. 
Die Stimme verfagte ihm. Iſt es wahr? war 
alles, was er hervorbringen Fonnte. 
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Ich glaube, ja, lieber Duguet, erwiderte 
Waldau; aber fallen Sie fih, denn er ift 
frank, Sie müfjen ihn fchonen. 

Duguet nidte feinem alten Herrn das ge- 
wohnte Verſtehen zu und Fniete erft Yeife ne: 
ben dem Ohnmächtigen. Nur die gewaltig pul- 
firende Ader auf feiner Stirn und die Furzen 
faft röchelnden Athemzüge zeugten von der Kraft, 
die er anwandte , ſich zu beberrfchen; als er 
aber nun das Geficht feines Sohnes jo ganz 
in der Nähe ſah, fo daß ihn fogar deſſen Haare 
berührten, da riß ihn der innere Jubel doch 
unaufhaltfam fort, dicke Thränen rollten über 
das braune Geficht, der feſte Mann bebte an 
allen Gliedern und fah den Wiedergefundenen 
mit unbefchreiblicher Zärtlichkeit an. Armes 
Kind, armes Kind! flüflerte er, dann wandte 
er fich zu feiner Frau: Aber, Sophie! — fie fah 
auf und wäre ihm gern um den Hals gefal- 
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len, aber fie mußte ihren Sohn unterftügen ; 
es lag eine Welt von Gefühl in ihrem Auge. 
Aber, Sophie! fagte er endlich, er liegt hier 
schlecht! Komm, komm! Und wie eine Feder 
nahm er den fehweren Körper des Soldaten 
auf, den Alle nur mühfam gehalten, und trug 
ihn unten in die Hinterftube hinein, Die er 
und Sophie bewohnten, dort legte er ihn ftill 
auf das Bett. | 
| Waldau, Sofephine und St. Luce blieben 
an der Schwelle des Zimmers ſtehen; e8 wagte 
feiner, fie zu überfchreiten; fie hörten eine Weile 
jchweigend von außen zu. | 
Sophie hatte ihren Sohn in's Leben zu: 
rüdgerufen; jeßt faß er aufrecht im Bette, 
zwifchen den Eltern. Und nun ging es an ein 
jo feliges Fragen und Erzählen und an das 
Erkennen des Waters, den zu fehen ihn ja die 
Ohnmacht gehindert. Der junge Soldat hatte 
die Hälfte feines Fünfſous-Stück an die feiner 
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Mutter gehalten, und o Freude! die Stüde 
paßten aneinander. 

Wie die arme Frau den Jüngling mit den 
Blicken verfchlang, und wie Duguet, ſtolz auf 
feinen Sohn, höher zu werden und zu wachjen 
ſchien! Jetzt fprachen alle Drei zugleich. Sophie 
erzählte von jener entjeglichen Nacht, wie fie 
ihre armes, Fleines Kind auf die Schwelle ei: 
nes veinlich und wohlhäbig ausfehenden Hau- 
fes niedergelegt und, unter einen Schuppen ge: 
fauert, lange abgewartet, daß man es abhole; 
wie endlich ein Mann aus der Thüre gekommen 
und es gefunden, wie ſie bei dem Anblick einen 
Moment kraftlos zuſammengeſunken ſei, dann 
aber habe laufen müſſen weit, weit weg, um 
es nur dem Manne nicht aus den Armen zu 
reißen! 

Gleich darauf war ſie unter einen Trupp 
betrunkener Soldaten gerathen, die ſie feſtge— 
halten und gezwungen, die Carmagnole mit 
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ihnen zu fingen; kaum diefen Wüthenden ent- 
flohen, mußte fie mit der Gräfin weiter. Von 
der Stunde an hab’ ich noch oft gelacht, zu- 
frieden bin ich nie wieder geworden, ſchloß fie. 
Arme Mutter! armes Weib! fagten Du— 
guet und der junge Soldat, wie aus einem 
Munde. 
Marc Duguet — er hieß fo nach dem Va— 
ter, Sophie hatte, da fie nicht fihreiben Eonnte, 
ein abgeriffenes Stück Wäfche mit dem Namen 
dem Kinde auf die Bruft gelegt und es mit 
Stecknadeln an die wenigen Hüllen befeftigt, 
in denen fie es eingewidelt; wie hätte fie im 
Drang des Augenblids Kinderzeug fich verfchaf- 
fen Eönnen — Marc Duguet war vom L2eben 
herumgeworfen worden und in all deſſen Wen- 
dungen ein Findelfind geblieben. Er erzählte 
den Seinen, da fhlichen die Horchenden ftill 
davon, in Frau von Waldau’s Zimmer zurüd. 
In diefem Augenblick faßte eine kleine Hand 
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die Sofephinens und ein Feifer Kuß flreifte ihre 
Finger; es war Anna, die ein unbemerfter 
Zeuge des ganzen Auftritts geworden. St. Luce 
freute fi) ungemein, feine junge Freundin 
wiederzufehen. Das Kind fchlang beide Arme 
um feinen Hals und dankte ihm unter heißen 
Thränen, daß er ma bonne fo glücklich gemacht: 
Ich hatte langft gemerkt, daß ihr Sohn nicht 
todf war, fagte fie. 

| St. Luce blieb noch bis zum nächften Tage. 
Anna war jeßt zehn Jahr alt und fefjelte feine 
Aufmerkfamkeit mehr und mehr. Er begleitete 
fie zu den Eltern hinüber, und obfchon Sprache 
und Nationalität ihm ein eigentliches Verftehen 


| . ihrer häuslichen Lage unmöglich machten, hatte 





er doch bald genug gefehen, um das Mädchen 

Sofephinen aufs Dringendfte zu empfehlen. 

Während feiner Anwesenheit wich fie Faum von 

feiner Seite und erzählte ihm alle ihre Eleinen 

Leiden und Freuden; fie zeigte ihm auch das 
E; 4 
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vom Grenadier Auguft: erhaltene Poſthornchen, 


das fie noch immer am Halſe trug, und konnte 


nicht begreifen, daß er ihr Feine Nachricht von 


deſſen ehemaligen Befi ißer zu geben vermochte, 


Nach der Abreife des jungen Dberften, der 
dem noch Franken Marc einen Urlaub bis zu 
feiner Genefung ausgewirkt hatte, nahm Jo— 


fephine fi) Anna's ernftlicher anz St. Luces 


Befuh ward zum Capitelftrich ihres Lebens, 
das von jenem Augenblide an eine edlere Ge- 


= ‚4 


ftalt gewann. es 


Der junge Marc blieb vorfäufig.ä im. ige | 


und erhielt ein eignes Wohnſtübchen, brachte 
jedoch den größten Theil des Tages in dem 
feiner Eltern zu. Die Kinder nahm Joſephine 
in ein an das ihre ſtoßendes Zimmer, wo ſie 
ihre Stunden erhielten, nur die Abende durf— 


ten fie noch theilweiſe bei ma bonne bfeiben. E 
Durch diefe Einrichtung fah Anna die ausge 
zeichneten Männer, die mit Waldaus verkehr: 


—— 
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ten; fie fiel Jedem von ihnen auf und gewann 
fi) bier die belehrenden Freunde, die in fpa: 
teren Jahren einen unfchäßbaren Einfluß auf 
‚ihre Bildung Außerten. | 

Der Winter verging. Waldau fühlte fich 
kräftiger, Joſephine athmete ſorgenfreier auf. 
Da trat eines Morgens Madame Sophie, in 
Thränen faſt aufgelöſt, in ihr Zimmer. Ah, 
Madame! er will fort! 

Allerdings wollte Marc fort. Der Kaifer 
hatte Madrid erobert, feinen Bruder Jofeph 
von Neuem auf Spaniens Thron gefeßt und 
die Engländer gefchlagen. 

Zu Aflorga, wohin er am erften Januar . 
gezogen, traf ihn die Nachricht der ernftlichen 
Kriegesrüftungen Oeſtreichs. Am dreiundzwan- 
zigften war er bereits felbft in Paris, um dem 
kaum erft noch vierhundert Stunden von ihm 
entfernten Seindeödrohen fogleich zum: vierten 
Mal die Stirn zu bieten. 
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Von Tag zu Tag erwartete man den Aus- 
bruch des Kriegs, jebt ließ e8 dem jungen Sol- 
daten nicht länger Ruhe; das Corps, zu wel⸗ 
chem er gehörte, marfchirte. Freude und jorg- 
liche Pflege hatten ihn geſtärkt; wie hätte der 
Kriegsgeborne länger noch zu faumen vermocht! 
L’empereur va à Vienne! wiederholte er zehn⸗ 
mal in einem Tage; wo fein Kaifer war, Teuch- 
teten ibm Glück und Leben. 

Sophie hätte ihn gern dem Soldatenftande 
ganz entzogen; im Herzen noch Noyaliftin, 
konnte fie nicht umbin, den petit Caporal mit: 
unter noch für eine Art Landesverräther anzu: 
ſehen, obfchon fie mit großer Theilnahme den 
Erzählungen ihres Sohnes zuhörte; er Fam ihr 
böchftens wie ein Kaifer der Armee vor; wenn 
nur von diefer die Nede war, konnte fie mit 
den Andern an Enthufiasmus wetteifern; Doc) 
auf den Thron Frankreichs, auf welchem fie 
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den Märtyrer Ludwig gefehen, vermochte fie 
nicht, ſich ihn zu denken. | 

Wie aber den kaum wiedergefundenen tau- 
fend Gefahren entriffenen Sohn vor den von 
Neuem drohenden Uebeln bewahren! Zu feit 
hing er feiner glänzenden Laufbahn anz ihn 
dem Auge feiner Vorgefeßten zu bergen, fchien 
allzu fehwer. Am Ende blieb der Armen 
nur die Dual, ihn fern von fich, dem mög— 
lichen Efende preisgegeben zu willen. Konnte 
er nicht von Neuem erkranken, verwundet, ver- 
früppelt, wieder von Lazareth zu Lazareth ge- 
fchleppt werden ? 

Lange Fampfte das arme Weib — die Mut- 
ter fiegte. Sie befchloß, ihm zu folgen, fein 
unfichereg 2008 wenigftens fo fange zu theilen, 
als fie ihn nicht für ganz genefen hielt. Daß 
Duguet feinen fterbenden Herrn verlafjen könne, 
fam weder ihm noch ihr in den Sinn. Die 
Gatten mußten fich trennen! Das blieb unaus- 


78 





weichlich, aber zum Glück wollte ja der Kai- 
fer in kurzer Zeit mit Deftreich fertig fin und 
in Wien einziehen; dann Eonnte Sophie zurü 
— die Oeſtreicher mochte ſie ohnehin nicht lei 
den und gönnte ihnen alles Böſe 

Nachdem Sophie ihrer Gebieterin ihr gan- 
zes Herz eröffnet, bat fie um ihre einftweilige 
Entlaffung: obſchon es wahrfcheinfic) mein 
Tod fein wird, unfere Leontine zu entbehren, 
fchloß fie; aber ich bin ja nur drei Monate 
meines armen Kindes Mutter gewefen, und 
Marc ift achtzehn Jahr alt. 

Sofephine fühlte, daß an Feine Aenderung 
des fo gewaltfam gefaßten Entfchluffes zu den: | 
fen; fie verfuchte nur, dem Pan eine prafti- 
fchere Geftalt und die Möglichkeit des Gelin- 
gend zu geben, indem fie St. Luce ſchriftlich 
um feine Vermittelung bat. Der Kaifer geftat- 
tete nur Marketenderinnen den Negimentstraing 
ſich anzufchließen; es blieb der einzige Ausweg, - 
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Sophien in den Dienft einer der begunftigten 
Dffizierdamen zu bringen, die einzelnen Chefs 
folgen durften. Der junge Oberft hatte Längft 
Erfurt verlaffen, dennoch erreichte ihn der Brief 
und nach Verlauf weniger Wochen war Sophie 
von ihm als Kammerfrau der Geliebten eines 
feiner Freunde empfohlen, der Marc's Regiment 
befehligte und in Magdeburg der Marfchordre 
harrte. 





Gottlob! nun iſt's überwunden, fie ſchläft! 
fagte Madame Sophie, indem fie leife Leontinens 
Kammerthüre an fi) zog, ſchon im Reiſekleid, 
fi) zu Duguet an den Zifch ſetzte und mit 
dem Rüden der Hand ein Paarmal über die 
Augen fuhr! Wie groß fie fein wird, wenn 
ich. fie wiederfehe! 

Hol's der Teufel! ich glaube, armes Weib, 
daß du eine ungeheure Thorheit begehft, brummte 
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Duguet, aus dumpfen Sinnen auffahrend; er 
reichte ihr über den Tiſch hin Die Hand, als 
müßte er die Härte des Mortes vergüfen, 

Sophie hatte nicht recht hingehört, ihre 
Gedanken waren fihon unterwegs. Sie 309 
eine große filberne Tafchenuhr aus dem Kleide 
hervor und ſagte: jetzt wird er wol ſchon in 
Buttſtädt fein — morgen früh vier Uhr, meinte 
er, würde das Bataillon von dort abmarfchi- 
ven — er hätte Doch lieber ſchon geftern gehen 
follen, der arme Junge! fo könnte er nun ein 
Paar Stunden fchlafen. 

Duguet ging im Zimmer auf und nieder 
und fläubte, mit einer Damaftferviette um ſich 
fchlagend, die reinen Meubles ab. I 

Du haft nichts als ihn im Kopf! murmelte 
er halb ärgerlich. e 

Wenn's Glück gut ift, glaubft du wol gar, 
mir wäre das Herz nicht fchwer? erwiderte fie, 
euch Alle zu verlaffen, di) und Madame und 
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unſern armen Herrn! Die Thränen traten ihr 
in's Auge. 

Nun, nun, ſo war's nicht gemeint! be— 
gütigte ſie Duguet; iß doch einen Biſſen! Er 
verſuchte ihr vorzulegen. Die Nacht iſt grim— 
mig kalt; in einer Stunde wird der Poſtwagen 
da ſein. Ja, ja, mein armer Herr, fuhr er 
fort, die gekreuzten Hände ſanken ihm auf's 
Knie, wird es nicht lange mehr machen. Ich 
hielte es nicht aus, ihn jetzt zu verlaſſen. Seit— 
dem die Bäume treiben, iſt er ſo mager, und 
Nachts huſtet er; es möchte Einem das Herz 
fpalten. 

Gott gebe ihm nur noch ein Jahr, feufzte 


. Sophie, daß ich ihn wiederfinde. Er und Anna 








machen mir am meiften Sorge. 

Anna! wie fo? 

Der Bater ift ein fchlimmer Mann, da 
haben fie ihm in den Kopf gefebt, das Kind 
würde bier im Haufe zu einer vornehmen Dame 
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gemacht, und die Bürgermeifterin foll es nicht 
fo oft herlaffen. An den Stunden, meint er, 
fei auch nichts gelegen, Küche und Haus gin- 
gen ihm vor. Du lieber Gott! er wird Das 
Kind nicht hindern, die geht ihren eigenen Weg. 
Und unfer Leontinchen ift fo allein und viel 
zu ſchwächlich, um Anna entbehren zu können; 
fie lernt befjer, fie ift fogar viel gefünder und 
frifcher, wenn fie die Fleine Freundin um ſich 
hat — Herr, mein Gott! da ift fiel 

Anna hatte die Küchenmagd beredet, die 
beide Wohnungen verbindende Gangthüre offen 
zu laffen; bei Bürgermeifters lag Alles um zehn 
Uhr in den Federn, jeßt war e8 über Mitter: 
nacht. Die Kleine fehlief mit den Gefehwiftern 
allein in der Kanımer, fie konnte leiſe aufftehen, 
um fih zu Madame Sophie zu ſchleichen, de— 
ven Reifeplan fie längſt entdeckt, und ſtürzte jetzt 
unerwartet in deren Arme. | 
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Wo kommſt du ber, liebe Anna? woher 
weißt du — | 

Ach, ma bonne, erft hat es mir das Herz 
gefagt! Dann fuhren mich die Brüder auf der 
kleinen Schleife Tpazieren, du: weißt wohl, auf 
der Leontine nicht fahren darf. Sie haften 
verfprochen, mich Fein einzigmal in den Schnee 
zu. werfen, jo nahm ‚ich ihren Vorfchlag an. 
Als wir um die Ede bogen, Fam der Poft- 
wärter und ‚hatte deinen Koffer auf dem Kar: 
ren — ac, fei nicht bös! — Da fragte ich 
ihn. — Aber wo ift denn Leontine? 

Madame Sophie verfihludte ein Paar Thra- 
nen und fagte ganz Leife und wehmüthig: Xeon- 
. tine muß fchlafen! Du weißt wohl,. daB fie 
fonft krank wird. Anna nickte. Und, fuhr 
jene fort, das Kind zwifchen ihre Knie neh: . 
mend, wenn fie morgen aufwacht und ic) 
fort bin, fo fei du da und tröfte fie und 
fage ihr: ich Fame gewiß wieder. Der Kaifer 
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will's nicht lange machen mit den Deftreichern; 
ift er in Wien, fo Eehre ich zurüd, dann laß 
mich dich und Leontinen zufammenfinden. Wenn 
aber der Yiebe Gott Ernft mit mir oder mit 
meinem armen Jungen machen follte, was ei- 
gentlich eins ift, fo bleibe du bei ihr, verlaſſe 
fie niemals, fei ihre Schwefter; dir vertraue 
ich fie an. Dein Vater freilich — Ach, er: 
widerte betrübt Anna, nun er einmal feine 
Meinung gefagt hat, denkt er nicht mehr daran; 
er merkt fo wenig auf mich. Und die Tante 
bat ihm auch zugeredet und verfichert, ich könnte, 
wenn ich recht gut Franzöfifch fpräche und kei— 
nen Mann kriegte, „Kammerfrau bei der —— 
Herzogin ‚werden — | 

Warum nicht gar! fuhr Duguet — 

Nein, nein, ſagte ma bonne, du darfſt 
nicht dienen! Sieh doch, Duguet, ſteht ſie nicht 
da wie eine kleine Gräfin? 

Und wozu wäre denn die ganze Revolution 
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geweien, wenn das Werdienft nicht erhoben 
werden könnte aus dem Staube? falbaderte 
Duguet, von alten Erinnerungen erfaßt. Ge— 
wiß, Mademoifelle, fuhr er fort; wenn mein 
guter Herr uns erhalten wird, fo werden Sie 
unfere Familie niemals verlaffen dürfen. Man 
ſieht, er rechnete fich dazu. 

Die Uhr fchlug! Noch eine Viertelftunde! 
Sophie athmete fhwer, machte fic) allerlei zu 
thun, öffnete und ſchloß wol zehnmal ihren 
Reiſeſack, feßte die warme Mütze auf, fah wie: 
der nach ihrer Uhr; endlich eilte fie feſten Tritts 
hinaus, die Treppe hinan, — fie nahm von 
ihrer Gebieterin Abfchied. 

Wenige Minuten fpäter hatte fie fchon an 
Duguet's Seite die Hausfchwelle überſchritten. 
Anna hatte ihren Arm ergriffen und umklam— 
merte ihn mit beiden Händen. Stumm wan- 
derten fie durch die frühlingsklare Nacht dahin 
— einzelne Sperlinge fchredten auf, als fie 
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an den Esplanadenbäumen vorübergingen, Die 
Straßen waren ftill, nur ganz von weitem du⸗ 
tete ein verfpäteter Nachtwächter. Vor dem 
Poſthauſe hielt der Wagen. Sophie zitterte 
ein wenig, aber bei folchen Gelegenheiten weinte 
fie nicht; e8 lagen fo viele bange Abfchiede hin— 
ter ihr. Einen Augenblid hielten alle Drei ſich 
umfchlungen, denn Anna wollte ma bonne nicht 
loslaffen — da fihmetterte das Poſthorn und 
die arme Kleine wußte felbft nicht, wie es zus 
ging, daß plöglich der Wagen ſchon in der 
Ferne weit, weit die lange Straße hinabfuhr; 
jeßt bog er um die Ede. Anna hielt ſich beide 
Augen zu und der erfte heftige Schmerz ihres 
Lebens hatte fie ergriffen. 

Duguet fah fie an und fehüttelte den Kopf. 
Armes Kind! fagte er, Damit wird man nicht 
glücklich. Dann nahm er die Kleine in Die 
Arme und lief eilends mit ihr nad) Haufe, als 
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wollte er fie von dem Kummer binwegtragen, 
der fie und ihn betroffen. 





Der Eindrud, den Sophiens Abfchied dem 
zarten Kindesgemüth hinterlaffen, war ein dau— 
ernder. Anna hielt Wort: mit immer tiefer 
wurzelnder Liebe blieb fie Leontinens Gefährtin, 
erfrug num ihretwillen die Scheltworte des Va— 
ters und erfchmeichelte fich täglich von Neuem 
die Erlaubnig, hinüberzugehen. Anna's Va— 
ter war fein gemeiner oder harter Charakter, 
es lag eine tüchtige, nur unentwicelte Eigen: 
thümlichkeit in diefer Natur, die alle Kräfte, 
deren fie fi) bewußt war, der firengen Reali- 
tät des Lebens zumandte. Aber in den Win- 
fein feiner Seele blieb dennoch manches unver- 
ftandene Edle unausgebildet liegen — fo war 
ihm Freundfchaft durchaus weder fremd, noch 
unbegreiflich ; er hatte fogar ſelbſt einen reichen 
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vornehmen Herrn zum Freunde, für welchen er 
fih in jüngern Jahren eben fo treu und hin— 
gebend geopfert, als jebt Anna für Leontine 
es that. Aber an feiner äußern Lebensgeftal- 
tung hatte diefer adlige Freund nichts geändert, 
— und daß eine folche Empfindung auch bei 
Frauen flatthaft fei, gab er überhaupt gar nicht 
zu. Erſt nach einer Reihe von Jahren, nach- 
dem er fich von der unerfchütterlichen Feſtigkeit 
des Charakters feines Kindes überzeugt hatte, 
gewann ihn Anna in fo weit, daß er feinen 
Verfuch mehr machte, hemmend in die Räder 
ihres Geſchicks einzugreifen. 

In diefer Zeit war er von mehren Seiten 
ſehr hart gebeugt worden. Beide blühende 
Zwillingsfchweitern Anna’s, ſanken, von einem 
nervöfen Fieber ergriffen, zugleih in’s Grab, 
und an den Söhnen erlebte er wenig Freude. 
Vielleicht hätten bedeutendere Geldmittel, und 
durch Diefe eine planmäßigere Erziehung, den 
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Knaben einen regeren Eifer und eine entfchie- 
denere Richtung gegeben; aber obgleich der 
Tod feiner jüngeren Töchter das einftige Erb- 
theil der übrigen Kinder vergrößerte, vermochte 
der angftliche Mann nicht darüber mit fich in's 
Reine zu kommen, was er für fie zu thun be: 
vechtigt fei, und wie ed auszuführen, ohne fich 
und feine Frau an den Bettelftab zu bringen. 

Jedes an fich noch fo unbedeutende Greig: 
niß erhöhte die Sorglichkeit, mit welcher, er den 
eigentlichen Betrag feines Vermögens ferbft fei- 
nen Kindern zu verhehlen fuchte, und die Spar- 
famfeit, mit der er fie und feine Frau täglich 
peinkgte. Unter zahllofen Eleinlichen Rückſichten 


. und Einfchränfungen wuchfen die Buben. auf; 


ohne eigentliche Wahl eines einftigen Fachs 
wurden fie blindlings ihrer Bahn zugeftoßen; 
von nichts. ſagenden Umfländen gedrängt, er: 
griffen fie bald diefe, bald jene Beftimmung, 
verlernten das kaum rlernte wieder in der 
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neugewonnenen Richtung und wechfelten dann 
Eleinlaut das noch unerreichte Ziel abermal > mi | 
einem noch fernen. Leider iſt diefes die Ge- 
fchichte einer Menge junger Leute jener, Zeit, 
die in dem betrieb: und induftrielofen Thürin⸗ 
gen aus Mangel innerer Energie als taube 
Blüten dem großen Baum des Lebens 
los entfielen. 
Die Weigerung des Vaters, den Söhnen 
‚die ihnen zu Begründung einer Carriere nöfhi- 
gen Mittel reichlich zu geben, erbitferte die Bu— 
ben und machte-fie abwechfelnd ftödifh und _ 
leichtfinnig. Der Eine lief aus Ueberdruß un- 
ter die Soldaten, der Andere fpielte dem Alten 
zum Troß, als Commis bei einem Krämer, im 
nahen Auslande den vornehmen Herrn en mi- 
niature und machte Schulden. — 
Anna litt ſehr, die Thränen und die Sanft⸗ 
muth der Mutter thaten ihr ſo weh. Einzelne 
heftige Auftritte mit den Verwandten ihrer EI- 
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tern, die bald für, bald gegen des Vaters An: 
fihten fic) ausfprachen, verfchüchterten fie ganz. 
Daß fie ihren Lebensunterhalt verdienen lernen 
folte, fagte man ihr den ganzen Tag, ohne 
ihr jedoch irgend ein Hülfsmittel zu Erreichung 
dieſes Zweds zu bieten. Die Mutter hoffte 
auf eine frühe Heirath für fie; die Tante wollte 
fie in Hofdienften wiffen. Was konnte natür- 
ficher fein, ald dag Anna wieder und immer 
wieder zu Waldaus hinüberflüchtete, wo all 
diefe Dual fie nicht berührte. 

Daß fie in fo unfergeordneter Stellung aud) 
nicht einen Augenblick an die einflige Benutzung 
der ihr Dort gebotenen Vortheile dachte, dag 


fie im Gegentheil unaufhörlich bemüht war, 


Sophien Wort zu halten, nur darauf fann, 
für Leontine etwas zu thun, zeugt von der 
Unbefangenheit ihres Charakters. 

Madame Sophie hatte nicht fo flreng Wort 
gehalten als der Kaiferz er war längſt mit den 
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Deftreichern fertig und in Wien eingerüdt, fie 
war aber nicht zurüdgefehrt. Leider erkrankte 
der junge Mann dort von Neuem. Sie zog 
den Vortheil aus ihrer wunderlichen Lage, ih— 
ren Sohn nie ganz aus den Augen zu verlie- 
ren. Auch hatte das freue Herz diefer Frau 
eine zu warme Tiefe, um der neuen Gebieterin, 
die ihr diefes Glück verfchaffte und ihrer Dienfte 
nöfhig bedurfte, mit Undanf zu lohnen. 

So Fam der Frühling des Jahres 1812 
herbei, ohne die Gatten vereinigt zu haben. 

In Deutfchland erhob fi) damals ein in- 
nerer Frühling: die von Oſten nach Norden 
gehenden unaufhörlichen Beſtrebungen deutſch 
geſinnter Männer brachen der Freiheit unſeres 
Vaterlandes langſam und beſonnen Bahn. 

Oft zeigten ſich Boten dieſer wachſenden 
Hoffnungen im Waldauſchen Haufe, ungehemmt 
und vom Feinde nicht bemerkt, flog Die Kunde 
befferer Tage feinem finfenden Leben vorüber. 
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Er nahm indeffen nur einen wehmüthigen An- 
theil an dem Allen, denn er hielt fein Volk 
für noch nicht hinlänglich gereift. | 

Eines Abends faß er in feinem Lehnftuhl, 
von wenigen nahen Bekannten und Gleichge- 
finnten umgeben, und unterhielt fi) Tange mit 
ihnen von einem in der guten Sache fehr thä- 
tigen Freunde, dem ehemaligen preußifchen Dber- 
ften von Geieröperg. 

Liebes Kind, fagte er plöglich, zu Iofephi- 
nen gewendet, ich kenne feinen zuverläffigeren 
Menfchen auf Erden. 

Als die Andern Abſchied genommen, erneu- 
erte fich das Geſpräch zwifchen ihm und feiner 
Gattin. Ich habe Geiersperg nie gefehen, 
ſagte fie, und du kennſt ihn fo lange Jahre. 

Waldau lächelte feltfam. Du wirft ihn bald 
kennen lernen, fuhr er fort, und wenn er kommt, 
fo bitte ich dich, ihm unbedingt zu vertrauen. 
- Unbedingt, liebe Joſephine. Cr Füßte fie auf 
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die Stirn umd ließ fi) von Duguet in fein 
Schlafzimmer gefeiten. Am andern Morgen fand 
man ihn todt in feinem Bett; auf feinem Nacht: 
tiiche lag ein verfiegelter Brief am Geiersperg. - 

Wenige Wochen fpäfer ließ ſich eim Jäger 
bei der noch immer tief betrübten Witwe mel- 
den; er habe eine Botfchaft an den verſtorbe 
nen Heren gehabt, hieß es, Die er der gmädi- 
. gen Frau felbft zu überbringen wünfche. 

Das ift Geieröperg! blitzte es in ihr auf 
— und er war ed. Auf einer geheimen Sen: 
dung des Bundes begriffen, dem er angehörte, 
überrafchten ihn in Helgoland des fterbenden 
Freundes letzter Gruß und deſſen Bitte, feine 
Witwe noch vor Ausbruch des ruffifchen Kriegs 
in die Nähe ihrer Verwandten nad) Breslau 
zu geleiten. Und Geiersperg Fam. 

Es war ein flattlich ſchöner Fünfziger, vol: 
ler Feuer und Enthufiasmus für die Sache 
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Deutfchlands, auf deren glüdliches Ende er mit 
frommem Goftvertrauen bauete. 

Der Oberſt blieb acht Tage. Anna ſah ihn 
wenig, auch Frau von Waldau Fam während 
der Zeit nicht viel zum Vorſchein; fie war be: 
Schäftigt. Leontine erzählte von vielen Verän— 
derungen im Haufe; plöglic kündete Frau 
von Waldau ihre morgende Abreife an. Sie 
verfprach wiederzufommen und behielt einen 
Theil Ihres Duartiers. Geiersperg hatte die 
ganze Zeit hindurch für einen Förſter ihres 
Schwagers gegolten und begleitete fie als fol- 
cher nach Breslau. Duguet blieb zurüd. Nach 
einigen Wochen verfhwand auch er; man fagte, 
er fei nach Dresden gegangen, wohin Napo- 
feon eben die deutfchen Fürften berufen hatte. 
Vielleicht hoffte er von dort aus Gelegenheit 
zu finden, ſich dem Oberften zu nähern, bei 
defien Geliebter Sophie in Dienften ftand, und 
diefe zurüdzubringen. 
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Dit erfte Stunde des verhängnißvollen Jah: 
res dreizehn gewährte Annen, nach einer langen 
traurig hingebrachten Zeit, die erfte Freude. 
In Freiberg wohnte von der Mutter ein Alte: 
ver Bruder, der im Bergwerk Gefchworener 
war und Dafelbft ein heiteres, etwas mühfeli- 
ges, von der übrigen Außenwelt abgefchloffenes 
Leben führte. Sein einziger Sohn Dfto, ein 
ungewöhnlich fähiger Junge von funfzehn Jah— 
ven, hatte fich felbft zum Chemiker beftimmt. 
Der Bater brachte ihn zum neuen Jahre nach 
BR in die Lehre eines alten Vetters, der 
als bedeutender Pharmaceut dort lebte und ihm 
die nöthigen Vorkenntniffe beibringen, das heißt: 
ihn zur Univerfität: vorbereiten follte, die er im- 
nächiten Jahre zu beziehen gedachte. 

Mie fat alle im Bergbau Ermwachfenden, 
war der Züngling luſtig, phantaſtiſch und 
fromm. Die Einfachheit feines Wefens gewann 
ihm bald die Herzen der ganzen Familie, fogar 
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das des Bürgermeifterd. Auch) ihn hatte, wie 
feinen Vater, dad Leben „Jenſeits der Berge‘ 
kaum berührt, die Politif war ihm ganz fern 
geblieben. Er hatte zwar mitunter auch tüch— 
tig auf die Franzoſen geſchimpft, doch etwa ſo, 
wie wir auf den Teufel, ohne etwas Beſonde⸗ 
red dabei zu denken. — 

Die Neigung zur Analyfe alles Sichtbaren 
ſchien Otto angeboren. Der Alte, ein Berg: 
mann mit Leib und Seele, hätte ihn Tieber 
auch zum praktifchen Bergbau ausgebildet; und 
wirklich hatte der Knabe die erften mühfeligen 
Jahre der Lehrzeit beftanden und in den Gru- 
ben von unten auf gedient. Aber es trieb ihn 


gewaltſam weiter, der Bahn feiner Wiffenfchaft 


zu, und der Vater fonnte ed nicht über’s Herz 
bringen, den Willen des fonft fo nachgiebigen 
Kindes zu brechen. Um in Freiberg aufgenom- 
men zu werden, wo ed Damals etwas arifto- 


kratifch zuging, waren des Alten Verhältniffe 
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nicht günftig genug; und Otto felbft entzog fich 
gern dem Kreis feiner Gefährten, um der ein- 
mal erwählten Richtung beftimmter: nr zu 
können. Ku 
Der fröhliche Ohm fiel in der Reujahıe 
nacht dem ängftlichen Schwager wie eine Bombe 
in’s Haus: beide alte Herren contraftirten wun- 
derlich, aber fie vertrugen fich und Otto's Ge- 
‚genwart brachte Leben in den lleinen — 
lienkreis. Er 
Anna athmete auf in feiner Nähes er rief 
den Frohfinn wieder wach, den der Familie 
Waldau Verluſt in Schlummer verfenft hatte. 
Die beiden ſchönen jungen Leute entwickelten ſich 
im Umgange mit einander; und ald im Ber- 
lauf der nächften Monate der allgemeine En- 
thufiasmus auch fie erfaßte, entfaltete der volle 


kräftige Sonnenftrahl jener Tage ihre Kindheit 


mit zauberifcher Schnelle zur Iugendblüthe. 
Es ift viel über jene Zeit gefchrieben wor- 
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den; — wer fie in gefunder Jugend frifch durch— 
lebt hat, dem wird Feine der Befchreibungen 
völlig genügen; fie hatte das mit der Liebe ge- 
mein, Daß, obgleich fie in Aller Herzen wi- 
derhallte, jeder Einzelne fie ganz anders durch: 
fühlt, durchlebt oder durchfräumt zu haben 
wähnt als feine Genofjen. — Am erften 
März hatten die Verbündeten Frankreich den 
Krieg erklärt. 
Der Herbft des nämlichen Jahres, der zum 
Srühfing der WVölkerfreiheit ward, reifte das 
nun funfzehnjährige Mädchen zur Jungfrau 
und den um ein Jahr älteren Knaben verhält- 
nißmäßig noch rafcher zum Jüngling. 
Die ausgezeichneten Männer und Frauen, 
denen Anna im Waldau’fchen Haufe begegnet 
war, haften auch nad) Iofephinens Abreife das 
wunderbare Kind nie ganz aus den Augen ver- 
loren. Zroß aller häuslichen Hemmungen ward 


Arnnen manche ſchöne Gelegenheit geboten, ihre 
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Anlagen zu entwideln, ihr Zeichnen- oder 
Sprachtalent zu fördern, und mit glühendem 
Eifer hatte fie inſtinctmäßig jede derfelben er- 
griffen. Konnte diefer aphoriftifchen Bildungs: 
weife nun. gleich Feine gründlichere Kenntniß 
entwachfen, fo hatten doch wenigftens gelichene 
* Bücher, freundliche Ermunterungen und gele— 
gentliche ernftere Gefpräche jeden edeln Keim 
ihrer jungen Seele friſch und lebendig erhalten. 
Otto'n war es nicht jo gut geworden, das 
| Geiftig-Schöne ſchlummerte noch in ihm; er Fannte 
nur die Poefie feines errathenden Gefühle, und 
hatte fich dagegen eine Menge praftifcher und 
empirischer Kenntniffe erworben, denen jeßt der 
fchnelle Zeitenwechfel förend entgegentrat. Um 
fo entfchiedener drängte ſich das volle wogende 
Freiheitägefühl als poetifches Streben plötzlich 
in feine Eriftenz. | 
Nings im ganzen Lande ftand Deutichlands 
Jugend auf, rüftete fih) und bildete Freicorps. 
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Otto's Blut kochte; unaufhörlih lag er dem 
Bürgermeifter an, ihn nun auch mit in den Krieg 
ziehen zu laſſen. Brief auf Brief trug die fle- 
bentlichften Vorftelungen nach Freiberg zu fei- 
nem Bater, aber die beiden Alten blieben uner- 
bittlih: Otto ſchien ihnen noch immer ein Kind. 

Wie viele heiße Thränen weinte der Bayard 
in der Knospe um feinen unerreichten Ruhm! 
wie bebte Anna vor Zorn und Schmerz, als 
fein Bater endlich) mit einem Machtwort all 
diefen heroifchen Plänen ein Ende machte und 
den Ritter ohne Furcht und Tadel mit der 


Ausſicht, zu Oſtern immatriculirt zu werden, 


nach Jena in Penfion that! Aber freilich be- 
gann für die beiden jungen Leute eine Serie 
ganz neuer Leiden und Freuden durch dieſe 
Trennung. | 

Das Senaifhe Studentenleben hatte durch 
die Nähe Weimars für dort Einheimifche einen 
fonderbar eigenthümlichen — faft könnte man 
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fagen, einen häuslichen Reiz. Da gab es zwei- 
mal die Woche Markt: und Botentage, an 
denen die Gemüfeweiber ihre grünen Waaten 
hinübertrugen "und im Heimkehren Dito’n: die 
von der Tante beforgte Wäfche oder irgend ei- 
nen für ihn bewahrten Leckerbiſſen, ganz ge— 
wiß aber ein Briefchen von Anna überbrac- 
ten. Ab, man fihreibt fo gern mit funfzehn 
Sahren! 

Und dann die Komödienabende, an denen 
er mit den Gefährten hinüberwanderte und Anna 
von weitem im Parterre fisen fah, ihre wol 
gar beim Nachhaufegehen begegnete! Schon 
wenn er Durch das Kegelthor fingend mit fei- 
ner Landsmannfchaft einzog, war es möglich, 
fie am Fenfter einer Freundin zu gewahren. 
Zum Onkel durfte er nicht fo oft, der ſchalt 
über die Verſchwendung der acht Grofchen, die 
der Eintritt in's Theater Eoftete. Vor allem 
aber gab es eine Ausficht auf ein noch nie ge- 
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nofjenes Glück, das, Annen auf den erften 
Ball zu begleiten, als die bis dahin mit fran- 
zöfifchen Erpeditionsbureaur angefüllten Säle 
endlich ausgeräumt wurden und nach jahre 
langer Paufe wieder öfters getanzt werden fonnte. 
Arme Kinder! es follte ihnen nicht fo gut 
werden. | 
Längft ſchon z0g die Bürgermeifterin Sonn: 
tags Feine rofa befchleiften Negligees mehr an; 
fie war blaß geworden und mager, und dann 
ftiller und immer ftiller. Seit dem Tode der 
zwei kleinen Mädchen war fie nie wieder zu voller 
Kraft gelangt; fie athmete ſchwer, und wenn 
fie mit dem Nähzeug Annen gegenüberfaß, 
ſank ihr die Arbeit in den Schoos, und fie 
konnte die Tochter fo halbe Stunden lang weh: 
müthig anfehen, ohne mit ihr zu fprechen. 
Wenn die Buben einmal ſchrieben, oder zu— 
fällig einer ihrer Streiche dem Vater zu Ohren 
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fam, ging fie den ganzen Tag Feichend und 
tief gebückt einher, aber fie Elagte nicht. 

Der Bürgermeifter hatte feine Amtsge— 
fchäfte im Kopf, er fah nicht, wie bleich fie 
war; früh morgens ging er auf das Rathhaus, 
das Mittagsmahl ward eilig eingenommen, zu 
Nacht aß er nach thüringiſcher Eleinbürgerlicher 
Sitte allein warm, die Andern nahmen mit ei- 
nem Butterbrot fürlieb. Der Bürgermeifter 
hatte gar Feine Zeit, den Zuftand feiner Frau 
zu bemerken. — 

Als nun einmal an einem wunderſchönen 
Srühlingstage Otto als Fuchs, den Rod am 
Stock über der Schulter tragend, fröhlichen 
Sinnes mit andern Studenten zur Aufführung 
der Räuber herüberfam, gewahrte er das Mäd— 
chen nirgends. Es trieb ihn zu ihre Hin, im 
Zwifchenact eilte er in des Dheims Haus, öff— 
nete fchnell die Zimmerthür — er wollte fie 
überrafchen — da lag die Tante ſchon auf der 
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Bahre. Anna faß ftill weinend zu den Füßen 
derfelben; — der arme junge Freund hatte 
nicht einmal von der kurzen Krankheit etwas 


erfahren. 


Wie er am Begräbnißtage vom Kirchhof 
heimfehrte, ftand Anna am Fenfter, fie hatte 
das Eleine, von ihr und der Verflorbenen be- 
wohnte Gemac aufgeräumt, wie zu der Mut- 
ter Zeiten, und blickte flarr und befinnungslos 
die Gaffe entlang, ohne zu ſehen; fie war nun 
fertig, mit Allem fertig; fie konnte ſich durch— 
aus Keinen Begriff der kommenden Lage, ja 
nicht einmal der nächſten Stunde machen. 

Sie bemerkte den eintretenden Otto gar nicht; 
als er fie leife umfaßte und an feine Bruft 309, 


wehrte fie ihm nicht, hörte nicht die taufend 


Schmeichelnamen, mit denen der arme Junge 
fie zu tröften verfuchte. Ihr Schweigen riß ihn 
weiter fort, ihre Nähe, die eine unbekannte 
Seligkeit durch alle Pulfe feines Lebens jagte, 
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fteigerte ihn — immer beflimmter in feinen 
Wünſchen und Empfindungen, fchloß er damit, 
ihr zu fügen, wie unaussprechlich theuer fie ihm 
fei, wie er nur einzig fie liebe und lieben werde, 
und wie fie ihm vertrauen, den Water nicht 
fcheuen fole, Tag und Nacht wolle er arbeiten, 
in vier bis fünf Jahren müfje er ganz gewiß 
fchon eigen Brot haben, dann — dann Fünne 
er fie heimholen, als feine Frau. Jetzt fah fie 
auf und mit den großen blauen Augen eine 
Secunde ſtarr ihn anz enger umrankte fie fein 
Arm — Dito! Otto! rief fie, was fallt dir 
ein. Ich — Du? aber das ift ja ganz unmög— 
lich! und mit einer heftig rafchen Bewegung 
riß fie fich 108 und lief hinaus — erfchroden, 
blindlings, unbewußt, den alten Weg hinüber, 
durch den Gang, der nad) Waldau's Wohnung - 
führte; Jahrelang war die Thüre verſchloſſen 
geblieben, fie bedachte es nicht — jest wich fie 
bei der erftien Berührung — und mit einem 
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jubelnden Freudenfchrei ftürzte Leontine in 
Anna's Arme! 

Lange hielten fich die Mädchen eng um: 
fchlungen. Anna Eonnte e8 nicht begreifen, kei— 
nen Haren Gedanken faffen, fie fah nur mit-Ent- 
zücken ihrer Freundin in das flrahlende Geficht. 

Aber hatteſt du mich denn nicht gehört, 
nicht meine Stimme erkannt? fragte wieder und 
wieder Leontine; ich hatte ja geklopft, ich wollte 
ja zu Dir, dich“überraſchen. 

Plötzlich fiel Annen der Mutter Tod ein;. 
‚fie brach in lautes Weinen aus und die Thrä— 
nen des berben Wehs und der FEindlichiten 
Freude mifchten fih auf der jungen Mädchen 
Wangen. Allmälig wurde Anna ruhiger; fie 
fonnte fprechen. Hand in Hand gingen Beide 
endlich hinüber zur Generalin Geiersperg: Jo— 
fephine hatte dem Wunfch ihres vwerftorbenen 
Gemahls zufolge dem edeln Freunde ihre 
Hand gereicht. 
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Der erſte Augenblid des MWiederfehens war 
tief erfchütternd, Iofephine hatte während Leon— 
tinens Abwefenheit den Tod der Bürgermeifterin 


erfahren. Als Anna das Haupt aus der Um: 


armung der müfterlichen Freundin erhob, an 
deren Bruft fie lange leife gefchluchzt, bemerkte 
fie einen jungen Dffizier des Freiwilligencorps, 
der neben ihnen fland und fie mit tiefer Theil— 
nahme betrachtete. | 

Sich’, Anna, fagte Iofephine, das ift mein 
Bruder, von dem ich dir fo oft erzählt, den 


ich bei meiner Heirath mit Waldau als Kleinen. 


Knaben verließ; es ift, glaub’ ich, eigentlich 


mein Sohn, fuhr ſie lächelnd fort, indem ſie 


mit den Fingern über ſeine ſchönen braunen 
Locken hinſtrich; er könnte es wenigſtens den 
Jahren nach wol fein. | 

Anna machte einen balbverlegenen Knicks 
und ſchlug die Augen nieder — dann eilte ſie 
mit Leontinen fort. Das iſt ein wunderbar 
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Schönes Mädchen, flüfterte der junge Mann, der 
bereits Verfchwundenen immer noch nachfehend. 

Leontine war dreizehn Jahre alt und nod) 
ganz und gar ein Kind. Sie hatte alle ihre 
Puppen und all ihr Spielzeug mitgebracht, das 
fie nun vor Annen ausbreitete. Anna fah wie 
ihr Schugengel aus, als fie jo ernft und freund: 
lich neben der am Boden Knienden fland, die 
immer neue Herrlichfeiten aus einem Köfferchen 
hervorzog. Sie dachte unwillfürlih an Ma— 
dame Sophie. Und weißt du denn nicht, wo 
jetzt Duguet ift? fragte fie Xeontinen. 

Ach, fagte diefe, feit vielen Monaten haben 
wir nichts mehr von ihm gehört. Er hatte in 
Dresden Sophien nicht gefunden, und der gute 


Mann ift nun bei unfern Feinden, bei den 


Franzoſen, — wer weiß, ob er nicht mit gegen 
uns fechten muß. 

Anna fah mit einem Male fo mitleidig und 
traurig aus, daß der, junge Offizier, der eben 
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mit Sofephinen eingetreten war, laut ausrief: 
Aber das Mädchen ift ja wirklich ein Engel! 

Die Kinder hörten es nicht, fie waren zu 
fehr miteinander befchäftigt. er 

Sofephine blieb nur wenige Tage, fie ord- 
nete ihre Gefchäfte und den Verkauf des größe: 
ven Zheils ihrer Mobilien, padte ihre Kunft: 
fhäße und bereitete fic) vor, nach Berlin zu 
gehen, wo fie Geiersperg erwarten follte. An 
dem glücklichen Ausgange des Kriegs zweifelte 
damals ſchon Niemand, man zitterte nur der 
Dpfer wegen, die er vom Einzelnen fordern 
mußte. 

Roderich, der Generalin Bruder, hatte ſchon 
am folgenden Tage Weimar verlaffen, er war 
zu feinem Regiment zurüdgeeilt. | 

Auch Dtto hatte nad) Iena zurüdgemußt, 
und zwar ohne Annen wiedergefehen zu haben, 
die Sofephine den ganzen Tag bei fich behalten 
hatte. Aber er gönnte Der Geliebten den ihr 
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wie vom Himmel zugefallenen Troft des Wic- 
derſehens ihrer theuern Freunde und trug fein 
Herz voll himmliſcher Traume und Hoffnun- 
gen nach Sena hinüber. Mit brennender Sehn— 
fucht erwartete er dort den nächften Sonnabend, 
an dem er wieder nach Weimar zu fommen 
gedachte; er hatte Feinen rechten Muth zum 
Schreiben, denn die erfte Liebe macht ja des 
Jünglings Herz ſchüchtern, wie das der Jung: 
frau. Auch hatte fein Gefühl plöglich die Welt 
zur Ewigkeit ausgedehnt, zu der hinüber die 
Liebe taufend Brüden ſchlug; was galten ihm 
acht Tage, blieb fie ihm von nun an auf immer! 

Sofephine ging am nächften Morgen zum 
Bürgermeifter, was noch nie gefchehen war, 
und blieb zwei volle Stunden bei ihm. Als 
fie aus feinem Zimmer trat, fprang ihr Anna 
entgegen, fie drücte das ſchöne Kind freund- 
(ic) an’s Herz und fagfe weich und innig: 
Liebe Anna, du geht mit uns nach Berlin; 
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dein Vater hat mir erlaubt, dich auf ein Jahr 
mitzunehmen. 

Anna zitterte und weinte vor Schmerz und 
Glück, fie umarmte bald Iofephinen, bald ih- 
ren Vater, Leontine jauchzte und tanzte im 
ganzen Haufe umher, fie war außer fich vor 
Freude. Mech 

Gerade acht Tage nach dem Begräbniß der 
Bürgermeifterin reiften fie ab; Anna fchrieb ei- 
nen herzlichen, ja faft zärtlihen Abfchiedsbrief 
an Otto; des lebten Gefprächs erwähnte ſie 
mit keinem Wort. | 

Als er das Blatt gelefen, packte Otto fein 
Ränzel und verließ Jena. Der alte greife Va- 
ter erfuhr es erft Hinterdrein und mußte das 
einmal Gefchehene erfragen, wenn er «8 auch 
nicht gufzuheißen vermochte. 
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Un einem der bis zur Erde hinabreichenden 
Balkonfenfter, die eine Eigenthümlichfeit der 
Bauart des alten Berns find, ſaß eine elegant 
gekfeidete junge Frau und blickte gedankenfchwer 
vor fih Hin in die Elare Gebirgsweite. 

Die Alpengipfel begannen aufzuleuchten, 
im Thal war die Sonne bereit3 verfchwunden ; 
das Lichte Grün der vorliegenden Unterberge 
ward noch einen Augenblick von ihrem ſchwa— 
chen Widerfchein erhellt, im Hintergrunde der 
Landfchaft aber, da wo ſich die Hügelkette 
weitete und hob, färbten fich die mattern Abend— 
tinten zu fieferem Purpur, violett und blau; 
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— langfam rollte die Dammerung ihre Dunkel 
darüber hin, und hell und heller durchflammten 
e8 die cofigen und goldgelben Spigen der 
Gletſcher. 

Die beiden Eiger, die Breiten- und Blü— 
melisalp, eine nach der anderen erglühte; nur 
das finſtre Aarhorn ſtreckte über ſeine Schnee— 
ſcheitel noch zwei ſchwarze Felsſpitzen in den 
heitern Abendhimmel, deren ‚gerad! auſteigende 
Flächen keine Schneedecke dulden. 

Alle dieſe Herrlichkeit überflog das BER 
Auge der Schönen Frau, dann fchaute es fo feit 
in fie hinein, als ob es noch darüber hin in's 
Weite ſähe. Sie hatte den einen Arm auf Die 
eiferne Baluftrade geſtützt; der liebliche Kopf 
ruhte in der fihmalen, von blonden Locken 
überfloffenen Hand. Diefes Anlehnen hatte et= 
was Mattes, Müdes, das Auge aber, das jo 
durchdringend die Ferne fuchte, war dunkel und 
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friſch wie die Veilchen der Eiöfpalten am 
Rande der Gleticher. 

Zu ihren Füßen, dicht vor ihr, Tagen auf 
einem Teppiche zwei Eleine fünf= bis fechsjährige 
Knaben, die fich zanften und den Beſchwich— 
tigungen einer englifchen Kinderfrau Trog bo- 
ten. Die blonde Frau hörte nicht darauf. 

Sept trat ein ftaftlicher Schöner Mann von 
einigen dreißig Jahren in’s Zimmer und zu ihr; 
eine Secunde lang hob fie die Augen, ſenkte 
fie aber fogleich wieder auf die Gegend hin. 

Als Sich jedoch der junge Mann in ihrer 
Nähe auf ein Sopha feßte, ſchien fie fich zu 
befinnen, wandte fich rafch zu ihm und begann 
ein heiteres Geſpräch. 

Nun ja, erwiderfe er, mir iſt es am Ende 
auch recht. Ich kann es hier fo gut abwarten, 
wohin fie mich verfegen, ald in B., nur fehe 
ich nicht ein, warum das nicht eben fo leicht 
nach) Nom, Florenz oder Neapel fein könnte, 
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als nach jeden andern Ort. Graf Fink ift zu 
alt, er kann dem Poften nicht länger vworftehen, 
Baron Stein will nad) Deutfchland zurück; wir 
aber haben drei volle Jahre in Italien zuge— 
bracht, kennen das Terrain, und — 


Ich glaube nicht daran, ſagte Anna, ich 


fürchte, wir müſſen ung an den Gedanken ei— 
nes nördlichen Aufenthalts gewöhnen. MWär’ft 
du, Fieber Roderich, nur erft völlig hergeftellt. 

Thorheit! verficherte ihr Gemahl, meine Bruft 
ift wieder kräftig; ja, ich denfe, fobald ih nur 
dDiefe mich beengenden Berge und ihre verdamm— 


> ten weichlichen Molken hinter mir habe, Te 


ich reiten können wie fonft. 


Laß dir noch die wenigen Wochen Ruhe, 


bat ſie, ſind wir doch jetzt aus dem eigentli— 


hen Hochgebirg heraus und hier in der Stadt, 


wo du mehr Zerfireuung haft, der Umgang 
mit den Profefforen und fonftigen Honorafio- 
ren ift ja fo übel nicht, und dann — fie zog 


a 
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ihn zu ſich an's Fenfter — ſieh' doch Diele 
Pracht nicht mit fo unſtätem Blick an, der Ge: 
fchäfts- und Gefellfhaftswirbel wird dich bald 
genug wieder erfaſſen! 

In diefem Augenblid übertönte das Ge— 
ſchrei der beiden Kinder das Geſpräch bis zu 


gänzlicher Unterbrechung. Der Wärterin Be— 


ruhigungsmittel reichten nicht mehr aus. Die 
Mutter eilte, den Jüngſten in die Arme zu 
nehmen und dadurch dem Streite ein Ende zu 
machen. 

Die Buben werden unerträglich ungezogen, 
ſchalt Graf Kronfeld — fo hieß der junge Mann — 


ich werde diefe Interimszeit benutzen, ihnen ci- 
nen tüchtigen Hofmeifter zu fuchen. 


Den, fehsjährigen Kindern! Iachte Anna. 

Egon ift im fiebenten. 

Seit geftern, und die heutige Unart ftammt, 
glaube ich, noch direct vom NEN StR: 


chen ber. 
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Aber, liebe Anna, mit funfzehn Jahren kann 
der Eine Offizier fein, mit achtzehn der Andere 
eine Diplomatifche Garriere beginnen. Wir 
können Doc) unfre Söhne nicht wild aufwach— 
fen laffen wie diefe Alpenpflanzen. x 

Anna feufzte. Nach einer Weile ward fie 
beiterer und als fih die Wärterin "mit den 
Kleinen entfernt hatte, fuhr fie faft nedend 
fort, während fie die Blumen ordnete, die 
Kronfeld im Eifer feines Vergleichs auf den 
Tiſch geworfen: 

Du fcheinft einen ganz außerordentlichen 
Merth auf eine möglichft frühe und möglichſt 
vielfeitige Entwidelung zu legen. Müffen denn 
nun unfere Söhne durchaus in der Diplomatie 
Pferde zureiten und im Küraß minifterielle 
Noten dechiffriren? 

Warum nicht? wenn fie es gefcheiter machen 
als ihr Papa, nicht vom Gaule fallen, wenn 
er durchgeht, und fich nicht gerade in dem Au- 
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genblide verlieben, in dem fie einen Gabinets- 
befehl fludiren follen. Er war aufgeftanden 
und blickte ihr freundlich in die Augen; fie 
lächelte ihm zu: man ſah, Beide belebte eine 
angenehme Erinnerung. 

Sie ftanden, zwei vollkommen edle, wahr- 
baft ſchöne Geftalten, neben einander, der Graf 
war lichtbraun, groß, von ariftofratifchem, doch 
kräftigem Gliederbau; man fah ihm weder den 
frühen Lebensgenuß, noch die frühe Geiftesar- 
beit an. 

Warum, fragte er weiter, follten fie nicht 
eben fo lebhaft an ihrem Vaterlande bangen 
wie ih? Warum follen die Jungen zu ihrer 


Zeit nicht auch für die Freiheit ſchwärmen und 


fie jubelnd begrüßen, ohne daß fie deshalb ge- 
trade Wartburgenfer zu werden brauchen, oder 
gar ihr Ehrenwort brechen, wie leider, leider 
fo Mancher unferer jebigen Jugend? Ift es 


| mir felbft doch ſchwer genug geworden, den 
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Glanz jener Tage in uns Allen nad) und nad) 
ermaftten und verdumpfen zu fehen. Warum 
follte ich nicht hoffen, daß meinen Kindern auf 
der nämlichen Bahn ein befjeres 2008 — 7 — 
werde? X 

Weil ſie keinen Freiheitskrieg BR mit 
zu durchfechten haben werden, weil, ieh’ fie er- 
wachfen, ganz andere Intereffen die Welt be— 
‚wegen müffen, und endlich, weil es eben dem 
Herrn Papa recht ſehr Schwer geworden, den 
furzen Kriegestraum zu vergeffen, die Uniform 


wieder an den Nagel zu hängen und in Die 


alte abgemefjene Laufbahn zurüczufehren. 
Kronfeld feufzte. Sehr wahr, indeſſen - 
ich mich Doch darein gefunden. 
O ja, bis auf das Zureiten wilder ni 
was, ſoviel ich weiß, nicht zum Charge d’af- 
faires gehört. 
Immer Eommft du darauf zurüd. 
Weil es uns zurückbringt in's Vaterland, 
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lieber Freund, das du übrigens fürchte ich, 
fehr verändert finden wirft. 

Mollen fehen, brummte Kronfeld. Ich bin 
aber genefen, und es kann auch anders fommen, 
und wäre überhaupt gar nicht dahin gekommen, 
wenn die ifalienifchen Aerzte beffer wären, und 
wenn die Dumme alte Wunde nicht gerade dem 
Armbruch fo nah” — ich hätte bleiben können, 
follen. 

Roderih! Du Haft Mutter und Schwefter 
am Bruftleiden verloren. 

Aber Sofephine? ift fie nicht gefund und 
fräftig? bin ich’S nicht auch? Haben mich die 
vielen Reifen angegriffen? Haft du mich vor 
dem unglüdlichen Sturze klagen hören ? 

Anna wollte etwas erwidern, als fie durch 
den Eintritt einer alternden, froß den ergrau- 
enden Haaren noch immer hübſchen Frau un- 
terbrochen ward, Deren äußere ‚Erfcheinung zwi- 


ſchen der einer Dienerin und einer bürgerlichen 
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Hausfrau in ſehr glücklich gewählter Mitte 
ftand. Sie war ein wenig altmodiſch —— 
mit kurzen Aermeln, ein klares etwas geſtei 
über einander gefaltenes Battiſttuch umſchloß 
ihren Hals, die ſchwarze ſeidene Scharpe mit 
den Seitentaſchen fehlte auch nicht, die Fran⸗ 
zöſin war vom Scheitel bis zum zierlichen Fuß 
unverkennbar. Auch ſprach ſie Franzöſiſch und 
nur zuweilen ein übelbehandeltes Deutſch. Ihr 
erſter Blick ſuchte die Knaben, dann übergab 
ſie der Frau Gräfin eine Viſitenkarte. 





Kann weder der Jäger, noch der Bediente 


fie bringen, Sophie? fragte der Graf, etwas 
gereizt. Sie willen, ich liebe — — un⸗ 
ordnungen im Dienſt nicht. | 
Verzeihung, Herr Graf! aber —“ 
Mein Gott! rief Anna, welche die Karte 
angefehen, mein Wetter Dito! | | 
Was? der Feine Bergftudent, der deinet- 4 
wegen in die weite Welt lief? 
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Iſt nun groß und ftattlicy geworden, bei- 
nahe fo flattlich wie der gnädige Herr, ver- 
fiherte Sophie. In einer Stunde will er wie- 
der anfragen. Er ift ein gelehrter Profeſſor 
in Bafel geworden, und der Wirth erzählte 
mir, er fei ein entfeglich berühmter Mann und 
habe irgend was entdeckt; auch zogen eine ganze 
Menge Schüler hinter ihm drein. 

Das ift ja kaum möglich, fagte Anna, die 
Karte wieder und wieder überlefend, der. ganze 
Menſch ift ja Doch erſt fünfundzwanzig Jahre alt. 

Wird auch nicht fo arg fein, meinte Kron- 
feld. Ma bomne ift immer freigebig gegen ihre 
Lieblinge gewefen und bat auch mich vom 


Secondlieutenant zum Haupfmann avanciren 


laffen. 
Aber der Herr Graf find es ja doch auch 
nachher geworden, fagte feufzend Sophie, eine 


- weit zurüdliegende Erinnerung umflorfe ihr Auge. 


Keider ja, durch das Abfichiedspatent. Ach, 
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fiebe Sophie, das waren ſchöne Tage, obfchon 
du während derfelben meine Sreundin und 
Feindin zu gleicher Zeit gewefen bift. Aber wir 
wollen nicht davon reden, ich bin num ein er- 
grauender Diplomat und muß meine Jungen 
verforgen. Be 5 

Die Kinder waren Yängft wieder hereinge- 
fchlichen, fie hingen an Sophie wie Kletten. 

Jungens, wollt ihr einen Hofmeifter haben? 

Bon Pfefferkuchen, Papa? fragte der kleinſte. 

Nein, nein! fehrie der ältefte, ich mag kei— 
nen Hofmeifter. 

Anna ftand immer noch da, wie eine räu- 
mende; ed war dunkel geworden, die Bedienten 
hatten den Thee fervirt und Licht gebracht. 
Sie fchaute gedankenvoll in die Eleinen Flammen 
derfelben, wie früher in die leuchtenden Alpen 
hinein; endlich fagte fie gepreßf: Sch wollte, 
ich hätte ihn wiedergefehen. | 

Fürchteſt du die Erinnerung ? fragte Kronfeld. 
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Ja, erwiderte Anna, an feinem Bilde hängt 
dag meiner ganzen Kindheit. 

Ich bitte dich, liebe Anna! ſprach Kron- 
feld, plötzlich wie durch Zauber ein Andrer ge 
worden, indem er fo edel und ruhig vor fie 
bintrat, daß fie unwillfürlih zufammenfchraf, 
als habe fie etwas Ungerechtes gedacht, ich, bitte 
dich, bedenke, wie fehr diefer junge Mann dic) 
geliebt hat und was er gelitten haben mag; 
fei befonnen! Ich will noch einen Augenblid 
zu Lady Frederic hinübergehen, fuhr er fran- 
zöſiſch, mit einer Veichten Wendung zu Sophien 
fort, bringen Sie die Knaben zu Bette oder 
übergeben Sie fie der Betty; ich Fehre bald zu: 


rück. Wenn der Herr Profeffor Schulze kommt, 


wird Madame wol die Güte haben, ihn an- 
zunehmen und zu unterhalten, big ich wieder 
bier bin. 

Anna blieb allein. Sie hatte längſt ihre 
heitere Faſſung wieder errungen, ald nach etwa 
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einer halben Stunde ein Bedienter den Pro— 
felfor anmeldete. Otto hatte ſich vorfheilhaft 
entwickelt; er war fehr groß geworden und feine 
ehemald zu Heinen,  zufammengedrücten Züge 
hatten ſich ausgearbeitet und erweitert, fein Ge— 
fiht war bleih, aber auffallend ſchön. Raſch 
frat er auf Annen zu, als wollte er fie in Die 


Arme fchließen, dann wich er um ein Baar 


Schritte zurüd und ftand faft ungeſchickt ver- 
legen vor ihr, ohne das begrüßende Wort fo- 
gleich finden zu können. 

Lieber, Lieber Otto! rief Anna, ihm die 
Hand reichend, wie freue ich mich, daß du 
da bift. 

Wirklich, Anna! wirklich? es freut Dich? 
Er 309 ihre Hand einen Augenblid an fein 


Herz, ließ fie aber fogleich wieder I08. Nun, 


fo freut es mich auch. 
Ohne ihre Aufforderung abzuwarten, feßte 
er fich, gepreßt nach Athem vingend, auf einen 








129 





Stuhl ihr gegenüber; fie nahm ihren Faufeuil 
am Fenfter wieder ein. Nun betrachteten fich 
Beide einige Minuten lang fchweigend; in Bei— 
der Züge ftrahlte die Freude an des Andern 
Erfeheinung. | 

Und du bift fchon Profeffor, Otto? nahm 
endlich Anna das Wort, und wo? 

Borläufig nur in Bafel. Ich bin nach der 
Schweiz gekommen, um einige Xocalbeobachtun- 
gen zu machen. Eine Entdelung, die mir in 
die Hand gefallen, hat mir hier überall die 
Leute gewonnen. Sie haben mir die in Bafel 
erledigte Profeffur angeboten, die manche Vor— 
zuge hatz meine Zeugniffe waren gut. Ich 
habe die Stelle angenommen. Ein paar Jahre 
werde ich bleiben. Ich ftudire Schwedisch, ich 
will fpäter zu Berzelius, er ift der Einzige, 
der mich anzieht. Dany ift noch in Italien. 


Du bift gerade fo geworden, wie ich mir 
6* 
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dich dachte ‚ Tagte Anna, nur noch er. 





2 „der, als ich es erwartete. 


' Sa, fiehft du, erwiderte Otto — wurde 


feuerroth, ich ſagte dir's im Voraus. Du aber 


biſt ſehr vornehm geworden, eine Gräfin, eine 
große Dame, du haft Lakaien und Jäger, Kam— 
merdiener und Zofen, und du haft auch noch 
deine prächtige alte Madame Sophie, von der 
du mir fo oft erzählteft; ich habe fie den Au— 
genblie® nach deinen Worten wieder erkannt. 

Ach, die Arme, fuhr Anna fort, froh, das 
gefahrlofe Thema erfaffen zu können, fie bat 
vor einigen Sahren ihren durch fo viele Gefah— 
ren hindurch gerettefen Sohn nun doc verlo- 
ven. Der arme junge Mann ift an den Fol- 
gen einer Wunde geftorben, die er an den Ufern 
der Berefina erhalten hatte. 

Mir waren nach) Italien gegangen; Kron- 
feld Fonnte nach mehrjährigem SKriegsleben fich 
nicht fogleich an die diplomatifche Laufbahn ge: 
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wöhnen, die ihm frühere Studien und Vorbe— 


reitungen anwiefen. Dort angelangt, übernahm 
ev indeffen doch einzelne gefchäftfiche Sendun- ug 


gen und diplomatifche Reifen und ward endlich 
als Attache der preußifchen Gefandtfchaft in 
Mailand angeftellt. Etwa zwei Jahre nad) 
meiner Vermählung gingen wir. dahin ab. Da 
trat eines Abends auf der Straße eine todt- 
bleiche und, wie es fehien, todtmüde Frau auf 
mich zu und fragte mich nach mir felbft; fie 
hatte mich nicht erkannt. 

D! fagte Otto, das ift nafürlih, du bift 
unglaublich fchön geworden; aber ih — hätte 
unter Taufenden dennoch Dich erkannt. 

Als ich den Klang der lieben, wohlbefann- 
ten Stimme hörte, rief ich Jaut ihren Namen; 
fie fiel ohnmächtig auf das Steinpflafter, noch 
ehe ich fie in meinen Armen aufzuhalten ver: 
mochte. Wir ließen fie fogleich nach unferer 
Wohnung bringen, von da an hat fie bei uns 
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gelebt. Auch an der Berefina hatte fie ihren - 






K Marc troß feiner Wunden it, an % 


‚erhalten, in der Schlacht bei Leipzig, Die der 
kaum Geheilte wieder mitfocht, erhielt. er eine 
nicht gefährliche Dueffchung am Bein von dem 


Drud einer Kanonenkugel, die ihn aber dienſt— 


unfähig machte. Sie flüchtete mit ihm nah 


Frankreich, wohin eine. faft fanatifche Vereh— 


rung feines Kaiſers ihn 3095 dort. blieben fie. 


Die gute Sophie mußte zuleßt zu fo mancher 


außeren Noth einen gewaltigen inneren Kampf 


beftehen, ald8 die Bourbons wieder auf den 
Thron Famen und fie ihrem Herzen nach ich 
über die erneute goldne Zeit zu freuen. hatte, 
während fie mit Marc die unfergegangene Sonne 
des Kaiſerthums beweinte. Marcs Enthufias- 
mus für den Gefallenen friftete ihm eine Weile 
das Leben, im beglüdenden Traume der hun: 


dert Tage endete er. Duguet war bei Geiers: 


pergs geblieben, indefjen wollte es mit dem 


——— — urn je ng 
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neuen Heren nicht recht gehen; er folgte feiner 
Frau nad) Paris. Als aber die redlichen Men: 


fchen ihren Sohn begraben haften, war es ih⸗ 


nen am nafürlichiten, mic) aufzufuchen und ſich 
meinem Schieffal anzufchließen. Sophie nimmt 
ſich jeßt meines Hausweſens an, wie einft des 
Waldau'ſchen, und pflegt meine Kinder. 
Kinder! Du haft Kinder? Eine nicht zu 
bewältigende Rührung überhauchte die auf- 
bligende. Empörung in Otto's Zügen. Er 
fchwieg. Auch Anna fand fein Wort; es war 
gut, daß eben jetzt Kronfeld eintrat. Nach’ ei- 
ner Stunde ſchon flanden Anna und Otto ein- 
ander ohne WBerlegenheit gegenüber. Beim 


Abendeſſen hatten die Männer bereits eine Menge 


gemeinfchaftlicher Gefprächs = Intereffen und 
jede Spur von Verlegenheit war verfchwunden. 
Anna ging früh auf ihr Zimmer. "Sie fühlte 


fi) todtmüde. Denken mochte fie nicht. Kron- 
feld fand fie fchlafend, ald er Durch ihre Stube 
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in die feine ging, er beleuchtete fie ſcharf mit 
dem Lichte, das er in der Hand hielt. Sie 
ſchlief wirklich. Bin ich nicht ein Thor! lachte 
er vor fich hin und ſchlich leife vorüber. 

Am nächften Morgen war Anna ihrer vol- 
len Kraft fi) wieder bewußt. Nein, fagte fie, 
ich wäre Doch nicht glücklicher mit ihm. Was 
er forderte, hatte ich Damals nicht, Hätte es 
wol auch jet nicht für ihn. Er wird mid 
vergeffen; er bat es wol ſchon taufend Mal 
gethan in dieſer langen Zeit. Aber ihr Herz 
ftrafte fie Zügen. J 

Otto hatte ſie nicht vergeſſen; er hatte nur 
nicht Zeit gehabt, den Schmerz zu hegen, der 
ihn ſo gewaltig ergriffen, denn er hatte zuerſt 
ſich in den Krieg geſtürzt, und als dieſer endete, 
tief in ſeinen Studien ſich vergraben. Die 
Nachricht von Anna's Heirath hatte ihn, da 
ſie gleich nach Beendung des erſten Feldzugs 
vollzogen worden, ſchon in Paris erreicht. 
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Ein paar leere Liebeleien, ein paar Momente 
des Sinnenraufches abgerechnet, hatte die Liebe 
ſein Leben nicht eher wieder berührt, als eben * 
jetzt in Bern, wohin er in den Ferien gekom— 
men war. Anna's Wiederſehen verlöſchte den 
leichten Eindruck und gab ihn der alten, nie 
ganz überwundenen Qual zurück. 

Die erſten Tage vermied er ſie, dann führte 
ein Zufall ihn ihr wieder zu. Sie hatte ſich 
auf eine ſo verwandtſchaftlich ſichere Weiſe zu 
ihm geſtellt, daß ihm ſehr bald bei ihr am ru— 
higſten zu Muthe ward. 

Männer wie Otto, die ihre Kindheit und 
Jugend in den Mittelſtänden verlebt haben, 
ſind dem Einfluß des ariſtokratiſchen Beneh— 
mens vornehmer Frauen in hohem Grade aus- 
gefegt. Ohne eben verlegen zu fein, fühlen fie 
dennoch in höheren Geſellſchaftskreiſen ſich et- 
was unficher; um Alles in der Welt möchten fie 
feinen Verftoß begehen, befonders plagt fie eine 








zu erfcheinen; fo geben fie unbewußt der Ein- 
wirfung einer anmuthigen, nicht ſchwer ſie 
niederdrückenden Ueberlegenheit ſich hin. Schlägt 
doch dieſe UWeberlegenheit über all folche Ab— 
gründe Teicht fliegende Brüden, erfcheint fie 
doch fo unbedeutend, der Gewalt und Kraft 
des männlichen Charakters gegenüber — nur be— 
ſtimmt fie in al ihrer Unbedeutenheit erft die- 
fen, dann den nächften Augenblid, reiht Schritt 
an. Schritt und Stunde an Stunde Und auf 
dieſe Weife ift manche vornehme und fogar 
manche Dabei recht häßliche und nicht fonderlich 
geiftreiche Frau zur Circe gefcheiter und ausge 
zeichneter Männer geworden. 

Und nun Anna, Anna, die mit dem ficher: 
ſten Weltanftande das einfache, wohlwollende 


Gefühl eines Kindes vereinte, Anna, die nichts 


für fich fuchte, Feine Art heimlichen Strebens 
hinter angenommenen Formen barg, in der Al: 
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les lauter Wahrheit geblieben war, wie häfte 
Otto fich ihre zu entziehen vermocht! Bald ſah 
er fie täglich; fie war wieder eben fo freund- 
lich und herzlich zu ihm als in den Zeiten ih- 
res früheren Beiſammenlebens. Wie hatte ſie 
jede Erinnerung derſelben ſich zu bewahren ge— 
wußt! und dennoch miſchte ſich auch nicht die 
leiſeſte Andeutung eines Gedankens ſeiner da— 
maligen Liebe in dieſe Bilder, die ſie im ma— 
giſchen Glanze ſeinem Blicke täglich aufs Neue 
entfaltete; ja, oft vermochte er, ihr gegenüber, 
ſelbſt kaum mehr daran zu glauben, daß ſich 
damals ſein leidenſchaftliches Gefühl gegen ſie 
ausgeſprochen, daß er in jener unvergeßlich ſchö— 
nen, traurigen Stunde ein Glück geträumt, 
vor dem ihm jetzt fchwindelte, daß er feine 
heißen Wünfche ihr geftanden, feine Hand ihr 
geboten. 

Und doch war Dtto Feiner von den Män- 
nern, die fich die Vergangenheit abfprechen, fie 
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annulliren wollen, weil fie nicht mehr in ihre 
Gegenwart paßt. Der helle Strom des Lebens 
floß ihm voll und tief durch die Seele und er 
ſcheute den Rückblick auf defjen veränderte Ufer 
nicht. Es ift unbegreiflich, wie wenig Menfchen 
den Muth haben, wirklich glüdlich oder elend 
zu fein, wie die meiften aus purer Feigheit mit 
einem Mittelzuftande fich begnügen. Otto traute 
fich zu beiden die Kraft zu, darum ſchloß er 
die Augen nicht vor dem, was abgegrenzt, 
ſchmerzlich weit hinter ihm lag; er vergaß es 
nur momentan, weil ſie es ſo wollte. | 

Anna dagegen berührte das Verlaffen ihres 
väterlichen Haufes ungern. Es war der Wende: 
punkt ihres Dafeins gewefen, es batte ihrer 
Eriftenz eine andere fremdartige Färbung ge- 
geben, die fie nicht mit Bewußtfein fi) gewählt, - 
die nicht ihr ganzes Weſen durchdrungen; in 
einzelnen Stunden war fie ſich deffen bewußt. 

Wenn fie von ihrer Mutter ſprach, war es 
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von deren Leben, ihren Tod erwähnte fie nie. 
Sie ſprach überhaupt ungern vom Tode — er 
iſt fo räthſelhaft, ſagte ſie, und darum ſchau— 
dert mir vor ihm; es geht mie wie den Kin- 
dern, die ſich vor allem fürchten, was fie nicht 
kennen. Könnte ich ergründen, was der Tod 
ift, mir würde nicht mehr bangen. 

Anna ehrte Die hriftlichen Dogmen aus in- 
nigfter Ueberzeugung ‚ nur, äußerte fie oft, hat 
Chriſtus felbft zu wenig über den Tod gefagt, 
denn die Auferftehung erklärt den Tod nicht; 
fie fpringt über das Grab hinaus in einen neuen 
Zuftand mitten hinein. 

Auch die Fabel der Alten, das fchöne Bild 
geiftiger Verklärung, der Piyche- Schmetterling, 
genügte ihr nicht. Die Raupéiſt geflügelt wor: 
den, bat ihre Farben gefteigert, ihre Formen 
entwicelt und binterläßt die Larve, wie eine 
Blume ihre Knospenkapſel, aber des Menfchen 
Leib verwelkt und bricht endlich ganz und gar 
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zufammen, ihm entfteigt Feine fichtbar veredelte 
und doch feiner Urform verwandte Geftalt. Ich 
glaube an die Forfdauer, eben darum "grauft 
mir vor den unlösbaren Räthfeln des Todes. 

Als du ein Kind warft, erwiderte Dfto 
lächelnd, haft du mich oft mit dergleichen Fra— 
gen und Aeußerungen geplagt, die ich, der 
Sprache nie fonderlich mächtig, dir nicht zu be- 
antworten vermochte. Weißt du noch, wie ih 
mir damals half? Ich zeigte dir auf einem 
der Blätter im großen Bilderbuche der Natur 
die Antwort. Ich will's heute wieder fo ma- 
hen und aus unfcheinbaren Subftanzen, aus 
Gas und formenlofen Stoffen eine Geftalt dir 
erweden, die wir zu den Urformen der unorga- 
nifchen Natur zaäͤhlen. Er ließ nad) befannten 
chemischen Proceduren einige Stoffe ſich Eryftal- - 
Ifiren und fragte ganz troden: Auf die Größe 
kommt es dir doch nicht an? Nun, könnte 
denn die flüchtige Subſtanz der Seele im Ue— 
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bergange mit uns noch unbekannten Stoffen 
fih nicht wie diefer Kryſtall zur eigenen Urge- 
ftalt erweden? Da hätteſt du die Auferfte- 
bung des Geiftes, die Verklärung feiner frühe- 
ven, verborgenen Wefenheit. Laß den Körper 
als bloße Schale der Erde. 

Du bift, fagte Anna, troß all deiner Ge— 
lehrſamkeit immer noch der alte philofophirende 
Phantaft, und glaube mir, ich bin immer nod) 
das gläubige, aus allen Kräften der Seele auf: 
horchende Kind. 

Sa, ja, fagte Kronberg ein wenig fhläfrig, 
Sie beide harmoniren ald unbewußte Poeten im 
Märchenfache, das merfe ich; gedenken Sie aber 
einmal der Realität eines unpoetifchen, unge 
lehrten, Früppelhaften — 

Und Fryftallifiren Sie ihn in feine Urform 
als Whiſtſpieler, feste Anna feherzend hinzu. 

Allerdings fpielte ich gern, wenn wir einen 
vierten Mann hätten. 
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Vor den todten Whiſtmann fürchte: * * 
gar nicht, verſicherte Anna. E55; 

Und alle Drei festen fi) lachend an Den 
Spieltifih und Kronberg fand feine —* al⸗ 
lerliebſt. 

Kronberg war ein wirklich gebildeter, unter- 
richteter Weltmann; die Naturwiſſenſchaften aber 
waren damals Feineswegd ein Gemeinguf der 
Geſellſchaft. Nur wenn durch feine Anmwefen- 
heit ein hochberühmter NReifender fie zum beleh- 
renden Gefprächsftoff umfchuf, erwedten fie ein 
durchgehendes Intereffe, Das Demnach in den 
meiften Fällen entfchieden der Perfünlichkeit des 
Grzählers viel zu danken hatte. 

Es war daher Kronberg durchaus nicht zu 
verargen, dafs ihn Otto's Gefpräche mitunter 
langweilten und er ſich ärgerte, daß, wie er oft 
Annen verficherte, ein fo grundgefcheiter Menſch 
nicht im Stande fei, eine ordentliche Gonverfa- 
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tion zu machen — und nicht einmal dir gegen- 
über! feßte er Eopffchüttelnd Hinzu. 

Eigentlich hatte Dtto überhaupt noch nie 
ordentlich mit einer Dame gefprochen; die jun- 
gen Mädchen, mit denen er auf felten befuch- 
ten Bällen verkehrt hatte, verftanden es eben 
fo wenig als er, ein forfgefeßtes Geſpräch zu 
führen. In fo jungen Jahren ift e8 meiftens 
der Liebe allein vorbehalten, die Brüde des 
Berftehens zwifchen den Gefchlechtern zu fchlagen. 

In Bern erft war er einem Mädchen be- 
gegnet, mit der zu reden ihm gelungen war, er 
wußte kaum felbft, wie es zugegangen. Es 
war die Tochter eines armen Schreiblehrers. 
Der Bater, gelähmt und altersſchwach, wünfchte 
fie in einem Inftitute, in welchem er felbft bis- 
ber den Dienft verfehen, an feiner Statt als 
Lehrerin unterzubringen. Die dem Plane Tic) 
entgegenftellenden Schwierigkeiten hatten Otto 
in dem Haufe, in welchem er bei einem älte— 
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ven Collegen wohnte, mit dem hübfchen Brenely 
zufammengeführt. Die Profefforin intereſſirte 
ihn für das arme Kind und fuchte feine Für- 
fprache bei dem ihm befreundeten — 
rector für daſſelbe zu gewinnen. | 

Trotz ihrer niederen geſellſchaftlichen J 
lung war das Vrenely ungemein beliebt in Bern. 
Der Vater mochte auch wol beffere Tage gekannt 
haben, wenigftens hatte er feinem Töchterchen 
eine forgfältige Erziehung gegeben. In einigen 
höheren Kreifen freundlich aufgenommen, hatte 
das ſchöne junge Mädchen Durch die Lieblichkeit 
feiner äußeren Erfcheinung, durch die Anſpruch— 
lofigkeit feines ganzen Wefens die regte * 
nahme ſich erworben. 

Vrenely war durchaus von Anna verſchie— 
den; fie hatte wenig Muth, aber viel Pflicht: - 
gefühl, das den Mangel an jenem überfrug, und 
fo unternahm fie in faft gleicher Lage mit der, 
aus welcher Anna zu ihrer jegigen Stellung 
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durch die Generalin von Geiersperg gelangte, 
ihren eigenen Weg zu gehen, weil fie für ihren 
Vater es ald nöthig erkannte. Mit vierzehn 
Jahren ſchon hafte fie Eleine Kinder im Lefen, 
Rechnen und Schreiben unterrichtet und den 
Alten faft ganz und gar erhalten. Jetzt war 
fie fiebenzehn. Es war dieRede davon, fie bei 
einem Doppelinftifute für Knaben und Mäd— 
chen, flatt befoldeten Lehrers, die Stunden ge: 
ben zu laſſen; der Fall war noch nicht vorge: 
kommen und der größte Theil der Gefellfchaft 
intereflirte fich für fie und ihr Anliegen. 
Vrenely war, wie fonft wol eigentlich echte 
Katholifen zu fein pflegen, fromm und fill die 
lange Arbeitswoche, ja den ganzen Sonntags- 
morgen hindurch, dann aber nach vollendetem 
Gefchäft fröhlich und guter Dinge, als breite 
Das Leben einen Reichthum von Fefltagen um 
fie ber. Sie hatte den vollen Fräftigen Wunſch, 
das Dafein zu genießen, aber. auch den Genuß 
I. 7 
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zu verdienen. Sie hoffte unendlich viel von der 
Zukunft und flelte in ihrem Kerzen jedem 
Worte, das fie ihren Heinen Zöglingen vor- 
fehrieb, eine mit allen Farben: einer regen Phan- 
fafie ausgeführte SInitiale voran, aus Engeln 
und Blumen zufammengefegtz; aber alle flofjen 
in einen einzigen Wunderrahmen zufammen, 
der ſich um ein ſchönes ritterliches Heiligenbild 
binzog, als fie Dfto gefehen. Er fand fie faft 
jeden Abend bei der alten Profefjorin; ihr ge- 
fällige Aeußere und ihre Herzensgüte gewan— 
nen ihn. Das Mädchen fchien ihn zu Tieben, 
aber fie dachte weder an Liebe noch an Heirath 
dabei, ſie dachte nur — an Ihn. Sie hatte auch 
gar keine Zeit, ihr Gefühl zu betrachten oder zu 
analyſiren; ſie ließ es in ſich walten, wie man 
die Sonne ſich beſcheinen laßt. 

Da fah Otto unvermuthet Annen wieder. 
Es war vorbei, er dachte nicht mehr an das 
Vrenely; er Famigar nicht mehr herunter zur 
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alten Frau Profefforin und hatte des felbit Fein 
Arg. Ihn hakte eine höhere Gewalt ergriffen, 
feine Seele war wie von einem Blisftrahl 
durchleuchtet, er konnte ſich auf nichts Anderes 
befinnen. 

Anna war wirklid) unbefangen geworden; 
fie hatte die kurze Störung einer ihr unfäglich 
lieben Vergangenheit vergefjen wollen, um den 
Sugendfreund fich zu bewahren, und es war ihr 
gelungen. In folchen Fällen ift das Gemüth der 
Srauen beweglicher, ja wechfelnder, als das der 
Männer. 

Mit jedem Tage fühlte fi) Kronberg mehr 
und mehr gefunden; er betrachtete fich als völlig 
hergeftellt und ftand in eifriger Gorrefpondenz 
mit dem Fürften H., dem allgewaltigen Mini: 
fler, der ihm gewogen war und durch deſſen 
Gunft er eine wirkliche Gefandtenftelle in Rom, 
Florenz oder Neapel zu erlangen hoffte Die 
nächften Wochen, oder wenigftens die nächften 
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Monate mußten hierüber eine Entjcheidung 
bringen. Kronberg ſchwankte, ob er Diefelbe 
in der Schweiz abwarten folle oder nicht. 
Die Verhältniffe in Deutfchland waren ihm 
unangenehm, fie drücdten ihn. Mit einer rein 
fegitimen, faft ritterlich poetifchen Anhänglich— 
feit an König und Vaterland, die ihm fein 
furzer Kriegerftand zurüdgelaffen, verband er 
den fihon damals erwachenden, in unfern Ta— 
gen fo allgemein und allgewaltig heranwachſen— 
den Drang nad) perfünlicher Freiheit; die amt- 
lichen Berhältniffe, wie günftig fie fih ihm auch 
geftalten mochten, efelten ihn an; die für ihn 
zu hoffende Garritre, welche ihn unfer unmit- 
telbare Leitung des Minifteriums flellen mußte, 
genügte ihm durchaus nicht; nur ein Gefandfen- 


poften, wo möglich der eines Minifterrefidenten, 


gewährte, felbft wo er ihm die größten Rück— 
fihten aufzubürden ſchien, feiner Anfiht nach, 


die Garantie einer perfünlichen Unabhängigkeit, 
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die ihn, troß allen mit ihr verbundenen Laften 
der Gefelfchaft, lockte und alle ihm fonft ge: 
botenen Vortheile abweifen ließ. 

Aber, fagte ihm Otto in einer langen Un- 
terredung über diefen Gegenftand, fühlen Sie 
denn nicht, Herr Graf, dag im Verhehlen ei: 
ner Gefinnung, in Darftellung irgend einer 
Thatfache, deren Färbung ein beftimmter Zweck 
bedingt, auch ein Zwang liegt? Und follte die- 
fer nicht größer fein ald der eines Amtes, das 
feine feftftehenden Formen und feinen feftfißen- 
den Schlendrian mit fich führt? 

Lieber Freund! erwiderte, Kronfeld, man 
wird idenfifch mit feinem Staate und verhehlt, 
befchönigt, vwerfchweigt gerade fo, wie etwa der 
Einzefne in der guten Gefellfchaft fich gern von 
der beiten Seite zeigt. Glauben Sie mir, der 
Zriumph eines feinen Diplomaten ift der füßefte 
auf Erden, — ausgenommen der einer ſchonen 
Frau, ſchloß er lachend, zu ſeiner Gemahlin 


— 
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gewendet. Pardon! Er küßte ihr — 
die rofigen Fingerfpißen. — 
Otto fühlte ſich unangenehm berührt, ja 
wunderlich geärgert und verletzt. Dieſe Galan⸗ 
terie, mochte. fie noch fo zart und ritterlich fein, 
verwundete ihn jedesmal, wenn Anna der Ge 
genftand derfelben war. Sie war ihm fo hei« 
fig und er noch ein recht gläubig Liebender. 
Er ließ das Geſpräch fallen. | 
Kronfeld glaubte, er habe ihn nicht verftan- 
den. Diefe Gelehrten, fagte er verdrießlich zu 
fi) felbft, vermögen mit ihrer mathematifchen 
Meisheit die Sonnenftäubchen zu berechnen, 
aber im gemeinen Zeben können fie nicht Drei 
zählen. Wenn’s Glüd gut ift, meint der, ich 
wolle den p.....fchen Staat auf meine Schultern 
nehmen und durchs MWeltmeer tragen, wie St. 
Chriſtophorus den Herrn! 
Anna ſah Beide an und lächelte, fie ver- 
ftand Beide, nur, bielt —— Otto's Liebe für 
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minder ernftz fie hatte gerade genug über das 
hübfche Vrenely gehört, um nicht an die Un- 
vergänglichkeit dieſer Liebe für ſich felbft glau: 
ben zu müffen — fo glaubte fie nicht Daran. 
An die Möglichkeit einer heftigen Leidenfchaft 
dachte fie gar nicht, theils traute ſie dem Ju: 
gendfreunde fie nicht zu, theild fehlte ihr der 
Maßſtab für diefelbe, und überhaupt träumte 
Anna nicht und wiegte fich nicht in Emotionen. 
Ihr ernfter Charakter gehörte nicht zu den ro: 
mantifchen; fie bebte zurück vor der eigenen. 
Kraft und Tiefe ihres Weſens, wenn irgend 
ein Umstand den Schatten derfelben an ihr vor- 
übergleiten ließ, ohne ihn zu erkennen, wie zu: 
weilen ein unverflandenes Geifterleben durch ei- 
nen Mark und Bein erfchütternden Schauder 
ung Fa den wir nicht zu erflären vermö- 
So vergingen mehre Boden, 

Dito fing indeffen doch allmälig, an, fehr 

zu leiden; er fah enge en, Ms ze 
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weder ihn, noch feine Liebe begriff — und die 
Leidenſchaft will verftanden fein, um jeden Preis 
verfianden! Er verlangte, daß fie wiſſe, was 
er um fie erduldet, wie damals ihr Verluft fein 


ganzes Dafein umgeftaltet, welchen unermeßli- 
chen Schmerz fie ihm gegeben. Mehr forderte 


er nicht; er fuchte nichts zu erreichen, nicht ein- 
mal ihre Liebe. Was Eonnte diefe Liebe ihm 
gewähren! Otto war ein frommer, ganz ein- 
facher Menfch; ihm war die Ehe eine chinefifche 
Mauer, die unwiderruflich von jeder Hoffnung 
auf die Geliebte ihn fchied. 

Auch VBrenely ward des eigenen Sergens fi fi 2 


mehr und mehr bewußt; es war fo finfter in 


ihrer Seele geworden. Der frohe Muth, mit 
dem fie fonft allmorgendlich erwachte, war plöß- 


lich .wie verfunfen in ihrer Bruft. Wie ward 


ihr Alles jo bitter ſchwer. Sie hatte nun die 
lange gewünſchte Stelle erhalten; ſie konnte 
ihren alten Vater ernähren und pflegen — aber, 
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ach! ihre Stunden gab fie nicht mehr gern. 
Wie erbärmlich Fam es ihr jegt vor, nur kleine 
Kinder fchreiben und buchftabiren zu leh— 
ven; wie gar gering, wie mangelhaft war nicht 


eine folhe Kenntniß! Was mußte nicht die 


wunderfchöne Frau, die fie fo oft mit Dtto am 
Schulhaufe vorübergehen ſah, alles wiſſen und 
Ihm jagen. Fünnen. 

Sie befann fich jegt auf jedes Wort, das er 
früher mit ihr gewechfelt, — das hatte fie fonft 
auch wol Nachts oder in einzelnen freien Stun- 
den, und, ach! wie gern gefhan, aber damals 
war es ihr immer vorgefommen, als enthalte 
die ganze Welt nichts Schönes oder Edles, das 


fie nicht mit ihm befprochen — nun fie es fich 


IN 
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fo recht innig-grauſam überlegte, hatte er ja 
nur ganz oberflächlich von dem Nächftliegenden 
zu ihr geredet. Er hatte ihr Vieles erzählt, 
aber vielleicht hatte er damals fehon bei dem 


Allen gar nicht an fie gedacht, fondern immer 
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nur an die ſchöne Fremde mit den langen blon— 
den Zoden. RR 

Otto ahnte von dem Allen nichts. Gibt 
es etwas Traurigeres, als dieſes Nebeneinan- 
derleben und Xeiden, wo Feiner auf den Andern 
fieht, ja nicht einmal die Dual eines nahen 
und liebenden Herzens beachtet? Und jeder meint 
dennoch, eine Unermeßlichkeit der Empfindung 
in fich zu fragen, und fie reicht nicht einmal 
für den dicht neben ihm — — neben En 
Meinenden aus! 


Das Ende der Herbftferien nahfe, mit ai 


feßen dachte Otto des Augenblids, der ihn von 
Annen trennen mußte. War er fchon nicht 


glücklich in ihrer Nähe, empfand er dennoch 


einen Zodesfchauer bei dem Gedanken, die 
Abende, die er jetzt großentheild bei Kronfelds 
zubrachte, künftig ohne fie in Bafel Durchleben 
zu müffen. Unwillfürfich ging er jeden Tag et- 
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was früher hinüber, mif jeder Stunde, ad, 
mit jeder Minute hätte er geizen mögen! 

Eines Abends, ald er dem Haufe zueilte, 
gewahrte er den Reifewagen des Grafen, der 
eben, fihwer bepadt, aus dem Hofthor und 
die Straße entlang rolltez Duguet, mürrifch, 
in feinen dicken Pelz gehüllt, ſaß auf dem Bod 
— das mußte nach Norden, die Nacht hindurch, 
weit, weit gehen, großer Gott! war fie ihm 
denn ſchon wieder verloren? 

Das nämliche Gefühl, mit dem er einft den 
Brief aus der Hand legte, der ihm Anna’s Reife 
nad) Berlin verkündigt hatte, überfiel ihn jest 
mit plöglicher Gewalt und wälzte fich erſtickend 


auf fein Herz; ihm vergingen die Sinne. Ohne 


zu bedenken, daß er auf offener Straße fei, 
lief er dem Wagen eine weite Strede nach; als 
die Unmöglichkeit, ihn zu erreichen, endlich feine 
Schritte hemmte, ſtürzte er eben fo mechanifch 


F in wilder Haſt zurück und dem Hauſe zu, das 
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die Familie bewohnte: Unten im Hofraum ftand 
Philipp, des Grafen Reitfnecht, und wuſch den 
zweiten Wagen, in welchem Anna haufig aus- 
zufahren pflegte. Sie ift noch da! ſchlug es 
an Otto's Herz! Er trat in das Haus, Die 

Mägde waren emfig mit der täglichen Arbeit 
| befchäftigt, nirgend gewahrte er eine Spur von 
Reifeanftalten oder Unruhe. D guter Gott, fie 
iſt noch dal Er lehnte ſich erfchöpft an Die 
Zreppenbaluftrade und vermochte nichts weiter 
zu denken, kaum fi) auf den Füßen zu erhal- 
ten. Gin Strom von Glüd und Dank flutete 
auf in. feinen Adern, in feiner. Seele. Sie 
mußte noch da fein, da lagen ihre Handfchuhe, 
ihr Hut. Sie war im Nebenzimmer; ſechs 
Schritte, fo ſtand er ja vor ihr. 

Der flarfe Mann zikterte wie ein Kind und 
hatte lange nicht den Muth, die ſechs Schritte 
zu fhun. Endlich öffnete er die Thür des Sa— 
lons; am Zifche ſaß das Vrenely zwifchen den 
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beiden kleinen Knaben und gab ihnen Schreib: 


ſtunde. Otto rang nach Athem und blieb an 


der Schwelle ſtehen, da trat Anna hinzu; ſie 
war im Hintergrunde des Zimmers geweſen. 
Das Vrenely war aufgeſprungen von ſeinem 
Stuhl, die beiden Frauen ſtanden neben einander. 

Zum erſten Mal durchzuckte ihn eine Erin- 
nerung an fein früheres Benehmen gegen das 
Mädchen, welches ſchon wieder zwifchen den 
Kindern ſaß. Seit den acht Tagen, da die 
Stunden begonnen, hatte fie ja Zeit gehabt, 
auf diefen innerlich ſchon hundertmal durch: 
lebten Augenblid fich vorzubereiten, ſie beugte 
fi) unter deffen Gewalt, wie eine Lilie unter 
dem aufflürmenden Nachthauch, aber fie blieb 
gefaßt. Anna war ruhig, wie immer; fie 
blickte finnend bald Otto, bald das Vrenely an. 
Ob er fie liebt? fragte fie fich Teife und eine 
helle Rothe überflog ihre Wangen; ſie wußte 
ja, er liebe fie ſelbſt. 


158 





Otto blickte mit tiefer Gut auf Anna’ 
ſchöne Zuge, die der rofige Hauch verklärte; er 
hatte das arme Vrenely bereits wieder vergefjen. 
Ich glaubte dich fort, Anna! ich hatte den Wa: 
gen gefehen, entrang fich faft tonlos feiner Bruft. 

Du! er nennt fie Du! —— — es — 
Vrenely's Herzen. 4142205 % 

Sort, ohne dir Lebewohl gefagt zu Int? 
wie wäre das möglich, Dfto! 

Haft du es nicht bereits einmal gethan? 
fragte Otto fehr bitter. Zum erften Mal war 
er empört über Anna's Unbefangenheit. 

Die Röthe auf ihren Wangen wid), fie ward 
blaß, fehr blaß. Du ſollteſt jetzt und über 
haupt niemals mich daran erinnert haben, Otto! 
es wäre großmüthiger geweſen, edler. Du haſt 
Kronfeld's Reiſewagen geſehen, er iſt nach Karls⸗ 
ruhe. Der Miniſter 9. kommt auf der Rück⸗ 
reife Dort durch.  Noderich will ihn forechen. 
Es hat fich ſchnell, in wenig Stunden gemacht. 
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Nach beendigter Lection der Knaben wollte ich 
zu dir fchiden, dir es fageh zu laſſen. Kron— 
feld grüßt Dich herzlich, er kommt in ſechs bis 
acht Tagen zurüd. Mebrigens, mein Freund! 
fuhr fie freundlicher, und fehr weich forf, übri- 
gend follte man Todte ruhen laſſen, und diefe 
Bergangenheit mit al ihrer Luft und al ihrem 
Zeide muß todt fein — fie ift an der Gegen- 
wart geftorben. Otto, ift uns denn nicht noch 
unendlich viel an einander geblieben? Sie bot 
ihm mit tiefer Nührung die Hand. 

Vrenely ſaß mit dem Rüden gegen die 
Sprechenden gewandt, aber fie hörte das halb: 
laut geführte Gefpräch. Sie hatte ihre Stärke 
überfchäßt, dad empfand fie jetzt erſt. Hatte 
* fie doch das ganze Anerbieten, den Kindern 
Stunde zu geben, nur angenommen, weil fie 
Ihn fehen wollte. Ihn neben ihr! Es war ihr 
gewefen, ald müfje fie dann mit einem Male 
genefen von all der Dual, oder daran fterben, 
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und nun tödtete das Allerunerwartetfte fie nicht, 


fondern die Dual wuchs und überwuchs in tau- 
fend Geftalten zugleich all ihre — und 
Kräfte. 


Anna und Otto ſtanden in einer Fenſter⸗ 
brüſtung vor einander und ſahen ſich wehmüthig 


an, Das Vrenely hatten jetzt Beide vergeſſen. 
Anna, flüfterte er endlich, die dargebotene 


Hand leidenfchaftlich an fich ziehend, ih Habe 


e8 lange fihweigend ertragen. "Warum: hatteft 
du mir das gethan! War ich dir denn damals 
gar nichts? Iſt dir denn in dieſen vielen Jah— 
ren nie eingefallen, was du in. mir zerſtört, 
was ich um dich gelitten. 

Otto, ich war ein Kind, funfzehn Jahre 


Kannte ich denn Das Leben, wußte ich, was 
ich that? Jetzt weiß ich es, ich hätte anders 


handeln follen und müffen. Ach! glaube mir, 
es hat mir oft unfäglich leid gethan. 
Wo wäre die Liebe, die bei folchen, wenn 
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auch abfichtslos gefprochenen Worten nicht, von 
faufend zundenden Funken durchglüht, auflo: 
derte zur verzehrenden, jeden Geſetze Troß bie- 
tenden Leidenschaft? Anna, die er fo Ealt ge 
glaubt, Anna fühlte alfo, daß fie unrecht an 
ihm gehandelt; fie hatte es bereut, fie hatte um 
ihn, mit ihm gelitten. Wie anders wäre viel: 
leicht Alles gekommen, wenn Iofephine fie nicht 
überredet, ja durch ihr Hebergewicht fie vieleicht 
gezwungen. Ieder Vorwurf, den er der Ge- 


liebten gemacht, war aus feinem Gedächtniffe 


entfehwunden. D wie fophiftifch ift die Nei- 
gung! Otto vergaß die ganze fehmerzliche Ver: 
gangenheit, ja die ganze noch fehmerzlichere Ge- 


genwart, er 309 ‚fchweigend Anna's zitternde 


Hände an feine Lippen und zum erften Mal im 
Leben überftrömten heiße Thränen das fchöne 
männliche Geficht. 

Anna erfchraf, fie wußte nicht, was zu thun; 


fie empfand ihre eigne Unvorfichtigkeit, ihrer 
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Kinder und Vrenely's Nähe. Sie vermochte 
nichts, ald ihn bittend anzufehen und leiſe ihre 
Hände den feinen zu entziehen. Lebt kehrte 
auch ihm die Befinnung und das Gefühl des 
unwiederbringlichen Verluſtes zurück, fehneidend 
kalt ließ er fie 108 und wandte ſich vonihr ab. 
Mußt du die Wege noch weiter von einan- 
der leiten, Otto? fragte fie mit einem unaus— 
‚fprechlih trüben ernften Ausdruck. Aber der 
Schmerz hatte ihn überwältigt; er zitterte hef— 
fig und griff in der Aufregung nad) einem in 
der Nähe ftehenden Tiſchchen, um fich zu fügen; 
die auf Ddemfelben befindlichen Gläſer klirrten 
gegeneinander und Vrenely wandte unwillfür- 
lich den Kopf. Er weinte; nun wußte fie ja 
Alles! und fo ganz war fie vergeffen, daß erin 
einem folchen Augenblide nicht einmal ihre An: 
weenheit gewahrte. Auch das Mädchen weinte 
heiß und ftil, aber die arbeitgemwohnte Hand 
führte dennoch die Eleine Hand des Knaben, 
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der eifrig feine Grundftriche machte. Das arme 
Vrenely war nicht an heftige Aeußerungen ge: 
wöhnt. 

In Anna's Seele regte fich jegt zum erſten 
Mal eine Ahnung der tiefen Leidenfchaft, die 
Otto feit Jahren für fie empfunden und. freu 
bewahrt hatte, und vor ihr richtete, einem Gor: 
gonenhaupte gleich, die Werantwortlichkeit fich 
aufz der leiſeſte Hoffnungsfhimmer mußte ihn 
verwirren, die entfchiedene Zurüdweifung Fonnte 
feine Thatkraft hemmen im Augenblicke ihrer 
Entwicklung. Ach, und die Seele hat auch 
ein Janushaupt mit doppeltem Antlis! Mit— 
ten in dieſe wahrhaft edle Empfindung miſchte 


ſich der egoiſtiſche Schmerz: Beide nicht 


glücklich, beide liebelos den langen leeren Weg 


des Lebens! Noch nie hatte Anna ſo klar 


ſich's einzugeſtehen gewagt, daß ſie ihren Ge— 
mahl eigentlich nie geliebt; vor der ungeheuern 
Wahrheit in Otto's Gefühl brach plötzlich dieſe 
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* 
Ueberzeugung herzzerreißend, faſt vernichtend 
grell an das Licht, aber ſie ſtand ruhig, den 
Blick zur Erde geſenkt und nur die blonden 
Locken zitterten über der heftig pulſi — 93— 
an den Schläfen. 

Gerade dies Schweigen vernichtefe den letz— 
ten Neft der Kraft in VBrenely’s Bruſt; fie 
hielt dieſe plögliche Stille für den Tautlofen 
Ausdrud des Glüds, weil fie ſelbſt wortlos fo 
unfäglich glüclich gewefen; ihr war, als ftürbe 
fie in Diefem Augenblick, ihr Köpfihen ſank 
auf die Lehne des Stuhls, auf welchem ihr 
kleiner Zögling ſaß, und unaufhaltſam floſſen 
ihre Thränen. Da trat Sophie zu ihr, die 
vor wenig Secunden durch die Alkoventhür 
hereingekommen war; die Stunde hatte geſchla— 
gen, ma bonne wollte die Knaben abholen. 
Der Eleinfte faß in feinem hohen Stühlchen feft 
eingefchlafen, Vrenely hatte es nicht bemerkt; 
der ältere fchrieb noch, aber in immer Frauferen 


—— 


en 
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Schriftzügen. Sophiens Falfenauge überflog 
die beiden Gruppen, fie begriff alles. 

Sie find unwohl, liebe Mamfell, fagte fie 
leife, indem fie hinter des Mädchens Stuhl 
trat, um die MWeinende mit ihrer Geftalt den 
im Fenſter Stehenden zu verdeden. Fürchten 
Sie nichts, es hat’s niemand gefehen. Kommen 
Sie, wir wollen auf mein Zimmer oder in den 
Eleinen Hausgarten gehen; es ift beflommen 
bier, frifche Luft wird Ihnen wohlthun. 

Vrenely richtete das freundliche Auge dan: 
fend zu ihr auf, an den langen fchwarzen 
Wimpern hingen die hellen Thränen, wie Thau 
an einer dunkeln Blume; fie war Feines erwi- 
dernden Lautes mächtig. 

Die Kinder — der Kleine war erwacht — 
ſprangen fröhlich auf die Mutter zu, Anna 
beugte ſich liebkoſend zu ihnen nieder; ihr Herz 
ward ſtiller. 

In Otto regte ſich plötzlich bei dieſem An— 
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blicke die entzügelte Furie der wildeften Eifer- 
fucht, mit einem unterdrückten Schmergensfchrei 
fchlug er beide Hande vor das Gefiht. 

Vrenely war aufgeftanden und ſchwankte 
eben an Sophiens Arme der Thüre zu; der 
feife Auffchrei traf ihr Ohr. Unfähiger noch, 
feinen als den eigenen Schmerz zu erfragen, er- 
lag das arme Kind fo vielen zugleich ed beftür- 
menden heftigen Gefühlen, es fiel ohnmächtig 
in ma bonne’s Arme und mußte hinauögetra- 
gen werden in deren Stube. 

In tieffter Seele erfchüttert, blieben Dito 
und Anna zurüd, des Mädchens Schmerz hatte 
zu unwiderlegbar laut gefprochen, er bedurfte 
wenigftens vor dieſen Beiden Feiner Erklärung. 
Zange fanden weder fie noch er ein Wort, Dito 
ftand mit untergefihlagenen Armen, als trotze 
er der neuen Dual, die ihren Schatten über 
feine Tage legte; die Gräfin ſaß wie am erften 
Abende im Fauteuil am Fenfter, aber fie blickte 
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nicht mehr auf die erglühenden Gletfcher und 
Alpen, fondern in die viel ftarrere und fchrof: 
fere Natur des menfchlichen Gemüths, 

Was wirft du thun? fragte fie endlich). 

Ich weiß es nicht, antwortete er wild, und 
es Fümmert mich nicht; ich bin an dem allen 
nicht Schuld. Leide ich denn etwa nicht? 

Otto, fagte fie fehr fanft, ich glaube, du 
mußt uns fo bald wie möglich verlaffen. 

- Du willft mir die einzige Furze Freude mei- 
nes gefnickten Jugendlebens misgönnen? Bleibt 
mir denn etwa außer diefen paar Augenblicen 
mit dir noch fo gar viel, daß ich fie wegwerfen 
fönnte, wie welfe Blüten, oder find fie dir 
eine Laft? Hat dich meine Leidenfchaft etwa 
überlaufen wie ein zudringlicher Gläubiger? 
Habe ich irgend etwas verlangt? dir eine Un: 
freue, eine Erwiderung aufgebürdet? Ich will 
ja nichtö von dir, ald Deine Gegenwart, die 
jeder Bettler hier mit mir theilf. 
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Anna, Anna! fuhr er fort, immer: hefti- 
ger im Zimmer auf: und niederfehreitend, 
dü kennſt mich nicht; reize mich nicht durch 
Sophiftereien, mache mich) nicht zum wil- 
den hier, das in der Wuth des Schmerzes 
alles zerreißt und niedertritt. Was geht Das 
Mädchen mich an? Habe ich ihr je ein Wort 
von Liebe gefagt? Was kümmert mich außer 
‚dir die ganze Welt! z 

Sch weiß es nicht; aber fie hat ſich geliebt 
geglaubt. Ein Recht dazu konnteſt du auch 


ohne Worte ihr geben — — und mußt es ir⸗ 


gendwie gethan haben; das Kind ift fo be 
fheiden. D, glaube mir, es ift gut, ja nöthig, 
daß du gehft. Werde ich dich denn nicht ver- 
miffen? Ach, ich hatte mich ja fo unbefchreib- 
ich auf Bafel und unfer Wiederfehen dort 
gefreut! 

Nun, Anna! nun? 

Ich irre vielleicht, wir Frauen verſtehen ein 


\ 
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Männerherz jo fehwer in all diefen Verhältniſ⸗ 
ſen. Ich kann dich nur bitten, lade keine neue 
| Schuld auf dein Haupt, Feine auf mein ge- 
drücktes Herz. 

Du? rief er, auf fie losftürzend, als wolle 
er ihr zu Füßen ſinken, du ſchuldig, und dur) 
mich? Engel! und worin? Er preßte ihre zit- 
ternden Hände gegen feine glühende Stirn, 
dann eilte er fort. 

Mehre Tage traf er fie nie allein. Er 
hatte anfangs wegbleiben wollen, doch es nicht 
vermocht. Jetzt fand er fie beftändig von So— 
phien und ihren Kindern umgeben, fogar Frauen 
aus Bern ald Befuchende bei ihr. Nie war 
ihm Anna rveizender erfchienen, als in dieſem 
milden, befonnenen Verfagen, in dieſer Scheu 
vor allem Unrecht; aber ihre Abficht erreichte 
fie nicht, denn fie entflammte ihn nur zu im- 
mer heftigerer Leidenschaft. Sie bedachte nicht, 
daß fein ernfter, einfacher Sinn fie ohnehin jegt 

J. 8 
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vor neuem Ausfprechen feines Gefühle ſchütze; 
nur das Veberrafchende des Moments hatte ihn 
zu Ausbrüchen forfgeriffen, die er ſelbſt ſtren⸗ 
ger tadelte als ſie. — RR: 

Vrenely war krank geworden. nn be- 
fuchte fie täglich; fie erzählte ihr, wie zufällig, 
von ihren Kinderjahren und der ſchönen mit 
ihrem Vetter verlebten Iugendzeit. So ſchien 
aäußerlich alles befchwichtigt und in das alte Ge- 
leife zurückgekehrt; die Stunden mit den Kin- 
dern follten nächſtens wieder beginnen. Otto 
hätte wahnfinnig werden mögen, jede Regung 
feines Weſens fühlte er gezügelt und tief im 
Innern den gigantisch tobenden, blind wüthen⸗ 
den Schmerz. 

Mit bewundernder Schwärmerei ſchloß 1 
das arme Mädchen der ſchönen gütigen Frau 
an, die ihr ſo viel Wohlwollen erzeigte; ſie 
glaubte Sophien, die ihre Ohnmacht dem plöß- 
lichen Eintritt der Krankheit zuzufchreiben fehien, 
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obſchon ihr klarer Sinn ſich nicht zu bergen 
vermochte, daß des Geliebten Herz fich von ihr 
gewendet; fie fand nur eine Milderung ihres Ge- 
fchides in dem Gedanken, daß er Annen vor 
ihr gekannt und geliebt. 

Dennoch müßte diefer künſtliche Bau eines 
erträglichen Zuſammenlebens zu einem ſehr zwei⸗ 
felhaften Glück für alle geworden ſein, hätte 
nicht ein ganz unerwarteter Brief Leontinens 
dem Augenblick plötzlich eine neue Farbung und 
neue Intereſſen aufgedrungen. Sie ſchrieb: 

„Thue mir den Gefallen, herzliebe Anna, 
gleich bei Empfang diefer Zeilen fo recht gründ- 
lich auf mich zu fihelten; fage: ich fei von ei- 
nem Leichtfinn, den man bei meinen einund- 
zwanzig Jahren nicht zu entfchuldigen vermöge. 
Meine Unüberlegtheit und Kofetterie müßten und 
würden mich gewiß noch in unabfehbare Ab: 
gründe ftürzen; auf diefe Weife müſſe ich gei— 


' fig und Förperlich zu Grunde gehen. Letzteres, 
Bi. 8 * 
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Gott ſei's geklagt! fangt bereits an, nämlich 
beim Zeint, den ich in dieſen Tagen gar ſehr 
vernachläſſigt. — — 
„Wenn du nun im Zuge biſt, kannſt du gleich 
ſagen, daß ich bei einem Haar zwei höchſt acht⸗ 
bare, freffliche Kavaliere durch meine entſetzliche 
Frivolität auf zeitlebens elend gemacht haben 
würde, wenn ſich dieſe lieben Kreaturen Got— 
tes nicht glücklicherweiſe gleich mit einem zwei- 
ten Meifterflüd der Schöpfung getröſtet hätten. 
MWirf mir nun auch noch vor, daß ich bei der 
letzten an mich ergangenen, jedenfalls unver- Ä 
dienten Bewerbung, weil fie etwas fehr lange 
dauerte, am Ende nicht mehr recht Acht gab, 
auffprang und beinahe — aber nıtr beinahe — 
in der Zerftreuung davongegangen wäre und 
den Freier flehen gelaffen hätte, ohne alles ab 
zuwarten, was er vorzufragen für nöthig fand. | 
Ach, liebe traute Anna! zeichne mich ſchwarz, 
fo recht Eohl=pech -raben -fünden + ſchwarz, dann “u 
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aber ruhe aus und faffe dich, denn das Schlimmifte 
kommt noch! ich habe einen viel Argeren, viel 
folleren Streich begangen, als dieſe alle — ich 
bin davongelaufen! Mit einem Liebhaber? 
D Gott, nein, Kind; vor einem Xiebhaber, 
weil er fehr langweilig wurde. 

„Run bin ich aber in Solothurn, zwei, drei 
Meilen von euch, und meine Babet fißt neben 
mir, betrachtet verzweifelnd meine zerfnitterte 
Haube und meinen entfärbten Kapot, und ver: 
fihert: daß -fie nicht weiß, wie das alles enden 
fol! — Nun gerade fo weit bin ich auch. 

„Sm Grunde war. die Gefchichte ganz einfach 
Als die Saifon in Baden beendigt, wollten 
wir, wie dur weißt, nad) Straßburg, wo Geiere- 
pergd Nichte ‚heirathen und wir — das: heißt 
ich — dazu tanzen follten. So weit war al: 
les gut; nun aber denke dir meinen Todes— 
ſchreck, macht uns am zweiten Tage unferes 
er Aufenthaltes dort mein frühefter, ehemaligfter 
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Ver- und Entlobter, Vetter Albert, eine ange— 
nehme Ueberraſchung, kommt von Koblenz aus 
angefahren und trifft, mir nichts, dir 9 in 
Straßburg mit uns zuſammen. Sr 
„Und nun geht das Anhalten noch einmal 
los, und ich bin in dem letzten halben Sabre 
um ein ganzes älter geworden, denn Geiers- 
perg erklärt mir peremptorifch, ich ſei mündig 
und ganz mein eigner Herr, vermuthlich aber 
nicht meine eigne Frau, da ich, wie Babet 
fagt, abfolument feinen Better Albert 
men foll. — 
„Ich höre das alles an, nicht ja, nicht 
nein. Nun wird der General zornig und fragt: 
Misfalt dir fein Aeußeres? — Gar nid, 
Papa. — St er nicht gebildet, wohlhabend, 
Graf? Was Fann in feinen Verhältniffen id 
abſchrecken? — Rien au monde, papa.— Haft 
du irgend eine andere Neigung? — Für den 
Augenblid, nein, Papa. Nun ging ein ent- 
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feßliches Donnerwetter über meinen Uebermuth 
los. Ach, Herzens-Anna! ſie redeten alle ſo 
in mich hinein, Albert war ſo außerordentlich 
zärtlich, ſchön, glücklich, dazu war es himmli⸗ 
ſches Wetter, man konnte an einem ſolchen 
Tage Niemand betrüben. — 

„Da habe ich vermuthlich „ia“ gefagt; denn 
gleich darauf ging’s an ein Herzen, Küffen, 
Danken, Gratuliren daß es eine Luſt war. 

„Nach der Hochzeit der Coufine machten wir 
alle eine Kleine Reife nach Trier, Albert immer 
mit; wir fahen fchöne Alterthümer und unver: 
fangliche Leute; es ging prächtig. Gerade un- 
ter der Porta nigra überfümmt mic) der alte 
Ennui. Ich fange an zu erperimentiren, ge— 
rade wie in der Nenfion. Bald fervire ich ihm 
heiß, bald kalt, bald glüht er, daß er faft be- 
finnungslos zu meinen Füßen liegt, bald ſchilt 
er mich, wird bitter, heftig, ſcharf, ſchroff. 

Das war doch nun wirklich endlich eine Ab- 
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wechfelung, und ich bitte ihn um Verzeihung. 
Aber mit einem Mal wird mir’s fatal — aber 
ganz fatal — ich begegne einem jungen Manne; 
er grüßt ber, ich grüße hin. Ach, lieber Engel! 
es war eine fo unfchuldige Liebesgefchichte, Mäd- 
hen von vierzehn Jahren : könnten fie leſen. 
Wird mir mein Verlobter wild, aber wild wie 
ein Zürfe. Geiersperg hält lange wohlgefeßte 
Reden, Mama macht Vorftellungen, Babet 
fagt: Aber wenn nun das gnädige Fräulein 
durchaus nicht mögen, da thäte ich’s abfolu- 
ment nicht! 

„Babet hat den Stein der Weifen —— 
denke ich, und kurz, wie wir eben von St. Bern⸗ 
Kaftell aus das himmlifche Mofelthal entlang 
fchauen, ſage ich: Albert, wir wollen es doc) 
lieber gut fein laffen, wir paffen doc nicht Pie: 
einander! Und wie nun fo recht das Lamento 
und die ganze befrübte Gefchichte im Gange 
find, fängt mir der Menfch an zu weinen. 
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Großer Gott! — denke ih, das Weinen halte 
ich nicht einmal von der Babet aus, wenn fie 
ein Battifttuch verfengt hat, fondern ſchenke 
es ihr immer Fieber, damit fie nur gleich auf- 
hört — was fol daraus werden? Che id 
mich noch befinnen kann, heirathe ich einmal in 
ſolch einem Accts den Vetter Albert frifhweg 
und muß mich hinterher wieder von ihm ſchei— 
den lafjen. Das geht nicht! 

„And da fiel mir wie ein Lichtſtrahl meine 
Anna ein, mit ihrer feften, treuen, flarfen 
Seele, und mein verehrter ſchöner Onfel, dem 
ich nicht die Hand, aber die Stirn küſſe — halt! 
denfe ich, nach Bern fährt gewiß ein Eilma- 
gen, oder du nimmft einen Char a banc, die 
Babet padt fo etwas nothwendigftes Zeug zu: 
fammen, und du flüchteft zur Tante Anna. 
Gefagt, gethan; wir erreichen Abends Kehl, 
Straßburg gegenüber, wo wir übernachten fol- 


len, wir trennen uns ziemlich fpaf ganz dolo— 
8** 
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08 und ſchwärmeriſch; Geiersperg geht glor- 
reich Davon, weil er mich wieder einmal durch 
die Kraft feiner gediegenen Gründe befiegt, ge- 
demüfhigt und jo zu fagen total herumgekriegt 
hat; Mama denkt Alles gefchlichtet zu haben 
und geht ihrerfeits mit ihrem Compenfations- 
und Nivellirungsfyftem zu Bette; Albert küßt 
mir die Hände; ich, ich laſſe alles gut fein; 
wie fie aber fammtlich in ihren Kammern find, 
fchreibe ich, wie's Maidli am Brünnli, meinem 
Schatz den allerlegten Abfchiedsbrief, fchleiche 
früh um vier Uhr, in der Morgendämmerung, 
ganz fachte mit der Babet und ihrem Päckchen 
zum Haufe hinaus und fiße nun in Solothurn. 
Hier habe ich fürs Erfte ausgefchlafen, dann 
mir die Gegend durch's Fenfter beſchaut, und 
von fern, aber nur ganz von fern, kann ich den 
Montblanc erbliden. — | 
„Die Solothurnerinnen tragen häßliche Mützen. 
Hier im Haufe ift eine Dirne aus Schwyz, diefe 
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bat eine fchwarze Slügelhaube von Spigen auf, 
die auf ihrem Kopfe wie ein dunkler Schmet- 
terling ausfieht, der auf einer Roſenknospe fikt ; 
das allerliebfte Gefichtchen ift das einzige Luſtige, 
was mir bis jetzt hier vorgefommen. Die Solo: 
thurnerinnen fehen alle entfeßlih fromm und 
ehrbar aus; die Stadt ift winflig und ſchmutzig: 
das hat mich zur Reflerion gebracht. Ich will 
doch Fieber hier warten, bis ihr mich holt. Daß 
ih mit der Babet über Nacht allein im 
Wirthshaufe geblieben, mag wirklich unpaffend 
genug fein, und nun ich aufgewacht bin, fürchte 
ich mich faſt; die Leute fehen einen fo befon- 


ders an. Wir haben gleich gefragt, ob der 


Dnfel noch nicht da fei und gethan, als ob 
wir ihn erwarteten. Zögere nicht, lieber Engel, 
ſchicke Schnell Duguet mit Pferden und Tan — 
oder komme ſelbſt zu 

Deiner thörichten Leontine.“ 
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Otto war bei Annen, als fie den Brief 
empfing. Lies! fagte fie, ihm denfelben rei- 
chend, ich muß doch fogleich hin. Ohne wei- 
tere Erklärung verließ fie das Zimmer, um Die 
nöthigen Reifeanftalten zu treffen. in ; 

Duguet iſt mit dem Grafen fort, und ſie 
will allein in der Nacht fahren? ſchoß es ihm 
durch die Gedanken. Er eilte ihr nach; ſie 
ſtand im Vorzimmer, von ihren Leuten um— 
ringt, denen fie ihre Befehle gab. 

Anna! ſagte Otto ſehr ſanft und ernſt, es 
wird ſpät werden, laß deinen Jugendfreund F 
dich begleiten. 

Sie fah ihm feſt in die Augen; eben in 
diefen immer ganz einfachen Worten lag Dtto’s 
Gewalt, taufend Eide hätten fie nicht ficherer 
geftelt. Sie fühlte das, und das Bewußtfein 
der edeln Zuverläffigfeit diefes Charakters leuch⸗ 
tefe einen Montent auf in ihr, faft wie ein 
Glül. Schweigend bot fie ihm die Hand. 
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Um welche Stunde? fragte er. — Sogleich er: 
widerte fie; ich laſſe nur anfpannen. 

In diefem Augenblicke übertönte das luſtigſte 
Charivari von Pofthornklängen, Sauchzen und 
Schreien, Iubeln und Lachen ihre Worte; un- 
willfürlich eilten beide an’s Fenfter, unten hielt 
Kronberg’ Wagen. Er felbft flieg eben heraus, 
ein junger Mann ftand bereit3 am Schlag, den 
Rüden dem Fenfter zugefehrt. Che noch Dito’s 
fragender Bli dem ihren zu begegnen ver- 
mochte, legten fich zwei warme weiche Hand: 
chen auf Anna's Augen; fie wandte fich rafch, 
es war Leontine, Leontine in all ihrer Srifche, 


in all ihrer glänzenden Heiterkeit. 


Bift du mir 608° fragte unter taufend Lieb- 
fofungen der füßefle Schmeichellaut einer weib- 
lichen Stimme Biſt du mir wirklich ganz 
6682 Aber es war fehwer, ihr zu zürnen, wenn 
man fie anfah. 

Leontine war blond, aber von jenem durch⸗ 
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leuchtenden Blond, das in den blauen Adern 
des fchneeigen Teints, in den wie hingehauchten 
zarten Farben der Rippen, der Wangen, der 
blaßröthlichen Fingerfpigen überall ſich aus: 
fpriht. Es war nicht möglich, etwas Dämo: 
nifch -Lieblichered zu fehen als dies Amors— 
föpfchen, das wiederum zuweilen, aber felten, 
feine eigene Pſyche fehien, wenn Mitleid oder 
Neigung die reizenden Züge durchftrahlten. Und 
fo war ihr ganzes Wefen: Dämon, Amor und 
Pſyche, und der Muthwille der Hauptzug ihrer 
Erſcheinung im täglichen Leben. “Sie hatte ſich 
ungewöhnlich fpät entwicelt; jet war fie ein- 
undzwanzig Jahre alt und fah aus wie fiebzehn. 

Aber wie Famft du zum Onkel? fragte Anna 


nach den erften Ausbrüchen der Freude; wie du, 


Kronberg, zu Leontinen ? 

Par compagnie, wie der Staar von Seg— 
ringen ins Neb Fam, würde Freund Hebel fa- 
gen, antwortete lachend Leontine. 
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Ganz recht, fagte Kronberg, ich ſah das 
Vöglein auf dem Zweige figen und fing mir 
es. Was folte ich anders am Thor von So— 
fothurn gewahren — | 

Als meine fchönen Augen ; nicht wahr, Onkel? 

Er Füßte ihr die Hand. Die meinen riß 
ich allerdings ein wenig groß auf. Das Ueb- 
rige könnt ihr euch ja leicht denken. 

Nicht ganz, erwiderte Anna, denn noch 


immer begreife ich nicht, wie du fo ſchnell wie- 


der bier fein Fonnteft. 
Davon nachher, fagte Kronberg freundlich. 


Otto war ed, als führe ihm ein Meffer in 
die Bruſt. Sie werden reifen, dachte er dumpf; 
dazwifchen gaufelte Leontinens Bild vor feinen 
Sinnen. | 

Sophie war hereingefchlichen; fie vermochte 
ed nicht, Leontinens Nähe zu entbehren. Leon— 
fine berzte und Füßte fie und fchmeichelte ihr 
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wie ein Kind. Komifch war es anzufehen, wie 
in der guten alten Bonne Reſpect und abgöt- 
tifche Liebe für ihren Zögling miteinander kaͤmpf⸗ 
ten; fie nannte 2eontinen wol zehn Mal in 
einem Athem gnädiges Fräulein und Du, 
Eüßte ihre Hände und fchalt fie zugleich wegen 
ihrer in Unordnung gerafhenen Zoden. 
Auch Duguet hatte unaufhörlih im Zimmer 
zu thun, fervirte zum erften Mal in feinem 
Leben fchlecht, präfentirte Pfeffer zum Thee 
und lachte endlich fogar mit über feine eigenen 


dummen Streiche, was bei feiner Dienftgemö 


nung ganz unerhört war. 

Erſt jet fiel Annens Blick auf den Srem- 
den. Es war ein junger Mann von vier bis 
fünfundswanzig Jahren, nicht groß, nicht Elein, 
kaum ausgezeichnet in der äußeren Erſcheinung 
und dennoch blieb der erfte Blick auf ihm haf— 
ten; es war durchaus Fein ſchönes, nur ein fehr 
edles Geficht, nichts auffallend darin als die 
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gedankenklare, elfenbeinweiße und hohe Stirn, 
dann vielleicht noch der Fleine etwas trotzig ge- 
wölbte Mund — in unferm Deutfchland gehört 
ein ſchön gefchniftener Mund zu den Selten: 
heiten — vielleicht alfo war es dieſer Fünftle- 
rifch geformte, faft ideale Mund, der fo un 
begreiflich das Auge feflelte, vielleicht war es 
auch nur das reine Ebenmaß der ganzen Ge: 
ftalt und jedes einzelnen Zuges. Otto war un- 
endlich fchöner, aber jener fah vornehmer aus. 
Dfto erinnerte an einen jungen Aar, von dem 
‚man jeden Augenblid erwartet, nun werde er 
die Flügel ausbreiten, jener fchien Feiner be: 
flimmten Zeit, keinem beſtimmten Lande anzu- 
‚gehören, und es fiel Niemand: ein, ihn mit 
irgend etwas Anderem zu vergleichen. 
Vergeben Sie, lieber Herr Gotthard, fagte 
der Graf, die Damen tragen die Schuld; wie 
Sie fehen, machen fie mich fo verwirrt, daß ich 
vergefien habe, Sie meiner Gemahlin vorzuftel- 
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len. Liebes Kind, Herr Gotthard will fo gut 
fein, unferer Knaben fi) anzunehmen, was um 
fo nöthiger ift, ald — doch wo find denn die 
Kinder? Si 

Der ein Hofmeifter? dachte Anna, das ift 
ja unmöglih. Sie verneigte fich verbindlich 
und fprach einige höfliche Worte; zum erften 
Mal in ihrem Leben war fie verlegen, e8 über: 
kam fie das Gefühl einer Mpftification. Leon— 
tine hatte indefjen mit angeborner Koketterie 
Otto in ein langes Gefprädy gezogen, deſſen 


Mogenfpiel ihm über dem Kopfe zufammen- 


fhlug; ihm war es, als fpräche er mit einer 
Fee oder Sylphide, fo flatterten Wort und 
Gedanken hin und her. Als aber die Knaben 
kamen, die fie noch nicht gefehen, vergaß fie 
ihn mit einem Mal und ward mit diefen zum 
FKinde. Otto fah ihr verwundert nad). 


Der junge Fremde fchien überrafcht, feine ! | 


Zöglinge fo Elein zu finden, beugte fich aber 
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mit einer gewinnenden Herzlichkeit zu ihnen 
nieder und begann ein halblaut geführtes Ge- 
fpräch, das ihn gleichfam mit den Kindern ifo- 
lirte. Im Verlauf einer halben Stunde hatte 
er fie gewonnen; eigentlich hatte er fie nur be= 
fragt und fich von ihnen erzählen lafjen, er 
hatte nicht mit ihnen gefpielt, nicht einmal ge— 
fcherzt, aber er hatte ihr Zutrauen erworben, 
denn ald er fich beurlaubte, um auf feinem 
‚Zimmer Einiges zu ordnen, liefen beide ihm nad). 

Anna! fragte jegt Otto leife, was foll der 
junge Mann? 

Gott weiß es, erwiderte fie, ich Fann Faum 
umhin, die ganze Sache für einen Scherz zu 
| halten. 

Nicht im mindeften, verficherte Leontine, der 
Onkel hat ihn von Karlöruhe mitgebracht, um 
eure Kinder zu erziehen und mir ihn gleich in 
diefer Eigenfchaft vorgeftellt. 

Ih habe den Minifter gefprochen, ſagte 
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Kronberg, ald er — am fpäten Abend mit 
Anna allein war; ich erreichte Karlsruhe drei 
Stunden vor feiner Abreife und ſah ihn ‚bei 
ſich und dann bei Sternheim, wo wir. dinirten. 
Er hat mir goldene Berge verſprochen leider 
aber mit der unglücklichen Idee geendigt, mir 
den Vorſchlag zu einer Sendung nach Peterö- 
burg zu machen; unterdeffen hofft er mir Die 
Stelle in Neapel verfchaffen zu fünnen; an Rom, 


meint er, fei vorläufig nicht zu denken. Ich. 


bin nun genöthigt, nad) Berlin zu gehen und 
dort zu verweilen, bis ich meine Inftructionen 
erhalte, und bin jegt nur zurücgefommen, um dir 
vorzufchlagen, bier oder am Rhein zu bleiben. 

Otto geht ja zurüd nach Bafel, dachte Anna. 
Gut, fagte fie ruhig. 

Sch meine, fuhr der Graf etwas verlegen 
fort, die Einrichtung für fo Furze Zeit in Ber- 
fin mit den Kindern, dem indispenfabeln Be— 
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dientenfroß, den Ausgaben einer Hofpräfenta- 
tion werden große Unkoften verurfachen. 

Ich bleibe gern, fagte Anna. > Aber was 
fol der junge Mann hier — 

Sonft, fuhr Kronberg fort, müßteft du in 
Berlin verweilen, bis ich von Petersburg zu: 
rüdfehrte, und unferem Range nad) ein bril- 
lanteres Haus machen als etwa Geierspergs. 
Freilich fann es einige Monate dauern und du 
bliebeft allein dort. 

Kronberg, fagte Anna feſt, dann Fann ich 
nicht hier bleiben. Frage mich nicht weitläufig, 
ich will hingehen, wohin du willft, aber. nicht 
etwa Jahre lang ohne dich hier fein, glaube 
mir! — Indeffen fage mir, was foll der junge 
Mann hier? 

Die Kinder erziehen, liebe Anna! Es ift 
ein feltfames Ding mit diefem jungen Menfchen, 
er ift mir fehr dringend vom Minifter empfoh- 

fen; Näheres weiß ich felbit nicht. Indeſſen 


190 





fiheint er das Seine gelernt, vorläufig aber 
feine. Ausfichten zu haben. Der Minifter bat 
mich, ihn auf ein paar Jahre zu nehmen; er 
meint, fpäterhin werde man ihn als Privat- 
fecrefär bei einer L2egation anwenden können. 
Der neueren Sprachen ift er vollfommen mäch— 
tig und ein fehr Elarer Kopf — — Dir ge 
fällt er nicht? 

Gefallen, Roderih! Ich habe zehn Worte 
mit ihm. gefprochen.. Zum Glüde find die Kin- 
der zu jung, er kann ihnen nicht fehaden. Mir 
fieht er zu vornehm aus, er macht einen unge: 
wöhnlichen Eindrud; das meint auch Leontine. 

Bah! die findet Alles ungewöhnlich, weil 
fie e8 felbft ift. Ihre Eleine Escapade macht 
mir aber Kopfbrechen. Mein Schwager hat 
Unrecht; ſchon ald Albert das erſte Mal um 
fie anhielt, mochte fie ihn nicht. Schade, es 
wäre eine brillante Partie, der Feine Trotz⸗ 
fopf aber — 
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Albert ift ein Schwädhling. 

. Eh bien, ma chere! fie iſt bedeutend genug, 
ihm nachzuhelfen. Das geben die beften Ehen. ' 
Aber du willft alfo nicht hier bleiben ? 

Einige Monate, ja — länger, nein! 

Liebes Kind, du weißt, daß ich nicht eifer: 
füchfig bin. Du haft wahrlich Verehrer genug 
gehabt, um diefe Eigenfchaft in mir zu weden 
— und zu unterdrüden, fchloß er faft galant. 
Aber die Fleine Vrenely — 

Anna erröthete; ſie vermochte es nicht, Otto's 
Gefühl preiszugeben. Ich werde bleiben, ſagte 
ſie, bis Leontine mit ihrer Mutter ausgeſöhnt 
iſt, dann mußt du das Weitere beſtimmen. 

Ich danke dir und traue dir vollfommen, 
erwiderte er mit einem Anflug des edeln Ernftes, 
der ihn in einzelnen Momenten fo liebenöwerth 
erfcheinen ließ; aber ich bin achfundvierzig Stun- 
den gefahren und falle um vor Ermüdung. Er 

füßte fie auf die Stirn und ging. 
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Beklommenen Herzens blieb Anna vor ihrer 
Toilette fißen; fie Eleidete fich gern allein aus, 
wie fie überhaupt ungern perfünliche Bedienung 
brauchte. Madame Sophie erſchien Abends 
nie, ohne daß ihr geffingelt worden. Es war 
eigen, welchen Unterfchied ma bonne zwiſchen 
Annen und Zeontinen machte. Die erſte blieb 
immer ihre Gebieterin, die andere, troß ihren 
tauſend Launen, Bedürfniffen und Eigenheiten, 
das Kind, das fie erzogen. 

Lange ſaß Anna fo vor den tief: herunter- 
gebrannten Kerzen. Alfo nun wieder hingehal- 
ten mit leerem VBerfprechen! Wieder nah Pe 
teröburg und einem Phantom des Glanzes nad)- 
jagen, ohne Zwed und Ziel! Wieder ein mo- 
mentanes Wirken nad) außen bin, das der 
nächfte Windftog des Geſchickes ſpurlos ver: 


weht! — Armer Kronberg! — — Und dann 


zu guterlegt die wiedergewonnene Laſt einer 
Gefelligfeit, die fogar mich fehon ermüder! Mein 
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Gott, und ich bin fo jung! — Wie viele, viele 
Sahre das fo forfgehen kann: dies ſchön, geift- 
reich, witzig, brillant fein müffen! Alles das 
nach gegebenen Gefegen, wie einen Zehnten, den 
man abliefert! 

Und dagegen Otto mit Ddiefer ftillen Uner- 
gründfichfeit feiner tiefen Seele! — Nein, ich 
liebe ihn nicht. Kronberg hat recht, fo ruhig 
zu fein; aber ich will für ihn forgen wie eine 
Schweiter. D, wie bliebe ich fo gern hier, 
diefen weißen Alpenhäuptern gegenüber, einfam 
und ftill wie fie! — — 

Es war weit über Mitternacht, fie trat an’s 


Fenſter, die Alpen haften ausgeglüht. Der 


Herbft hatte fein Schweigen über die Landfchaft 
gebreitet, auf dem dunfeln Grunde der unge: 
flörten Nachtftille Teuchteten die Bilder ihrer 
Vergangenheit auf. Kronberg fand wieder vor 
ihrem inneren Auge, wie er ſich nach dem er- 


\ ſten Feldzuge um fie beworben. Wie fern fchien 
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jene Zeit zu Tiegen! Damals, wie edel, wie feit 
zeigte fich fein Streben! Welcher Aufopferung 
mußte fie ihn nicht fähig halten, wenn er feine 
fünftigen Pläne und Wünfche ihr entfaltete! 
Mit ihr auf feinen Gütern leben, feine jo 
lange gedrüdten, zur Knechtfchaft herabgemür- 
digten Bauern in ihren Rechten vertreten, fie be 
glücken — das war fein einziges Ziel. Er wollte 
dem Staat nicht dienen als Beamter, er wollte 
fi) feine eigene Stellung in demfelben juchen 
und erbauen, wie der Adler feinen Horſt. | 

Gedachte fie dann ferner all der Verſuche 
feiner Verwandten, diefen grillenhaften Eigen- 
finn zu brechen, wie fie es nannten, wie that 
ihr das Herz fo unfäglich wehe um ihn! — 
Dann fam die Reife nach) Italien. Ach, dag 
gerade diefe, die ihn fo vielen flörenden Ein- 
wirfungen entziehen follte, daß gerade Diele | 
Reife, die anfangs einer genialen Flucht glich, F 
ihn nach und nach allen feinen früheren Zweden 
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entfremdete! Wie drängten einander die reichen 
Erinnerungsgarben der erften Jahre, die fie 
und ihr Gemahl in Italien und Sicilien ver- 
lebt hatten! Rom, Florenz, Genua, Palermo 
und das fehwimmende Benedig! — Nur daß 
zulegt im goldenen Freudenbecher der ſchwere, 
bittere Bodenfaß geblieben. 

Eben diefe immer wechfelnden Scenen, be: 
fonderd der in Nichts zerflatternde Freiheits- 
fraum der Neapolitaner, waren e8, die Kron— 
berg’s Anfihten und Vorſätze nad) und nach 
umgefhmolzen und fo gänzlich umgewandelt 
haften. An die Stelle eines nationalen Ganzen 
war ihm die Kleinheit des eigenen Ichs getre— 
ten und ein gelungenes Miteingreifen in den 
momentanen Gang der Ereigniſſe hatte eine 
maßloſe Eitelkeit in ihm erweckt, die wie ein 
feines Gift allmälig alle Lebensfaſern ſeines 
intellectuellen Seins durchdrang. Seitdem war 


er ein Spielball in der Hand der Mächtigen 
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geworden, hatte: viel gefhan und im Ganzen 
wenig geleiftet. ' Das ift die in 
feufzte Anna. 

Menige Tage fpäter reifte ——— wirk⸗ 
lich nach Berlin. Ueber ihren Winteraufenthalt 
wollte er von dort aus ihr ſchreiben, wenn das 
Geſchäft, das ihn nach Petersburg berief, erſt 
deutlicher in ſeinen Verzweigungen ausgeſpro— 
chen. Anna ließ ihn gewähren, fie war ja ent- 
fchloffen. — Otto fehwieg, er hatte * acht 
glückliche Tage vor ſich. | 

Die Abende hatten fich belebt; einzelne 
Kunftfreunde, junge Maler, die ſchon früher 
erwähnte alte irländifche Dame, Lady Frederic 
und vor Allen Leontine hatten einen poetifch 
regen Geift in der. Heinen Gefellfchaft geweckt. 
Sogar das Vrenely fand den Muth, zu fom- 
men, wenn gleich nicht immer den, zu reden. 
Leontine nannte fie ihr Veilchen, fich felbit de— 
ren Schmetterling. 
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Sehen Sie, Comteffe, fagte ein alter Pro- 
feffor zu 2eontine, ich behaupte, unfre Gegend 
allein ift wirklich im Stande, diefer immer wie: 
der heranwachfenden Künftlermenge ſtets neue, 
frifche Motive zu gewähren. Der Wechfel der 
Beleuchtung und Färbung bringt phänomen— 
artige Wandelungen hervor, die, in der Dar- 
ftelung treu zurücgefpiegelt, den Vorwurf des 
Gemäldes immer neu und originell erfcheinen 


- fallen und es unfern jungen Burfchen leicht 


machen, ein Bild zum Ganzen abzurunden. 
Charmant, fagte Leontine; aber, befter Pro- 
feſſor, es ift Doch viel Verwandtfchaftliches in 


den Bildern, fo etwas a la cousin germain 


Aehnliches. Die Herren *; *x** und ihre Schü: 
ler haben es der Mama Natur freulichft abge: 
laufcht, wie fie es bier mit Himmel und Erde 
hält; fie gewährt liebenswürdige Charakterbilder, 
diefe Schweiz, mit ihren frifchen, grellen Tin- 


ten, aber mir fraumf von größeren, edler ge: 
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haltenen Landfchaften. Lachen Sie mich nur aus, 
wenn ich's geftehe, daß mich diefe Art Bilder 
alle, alle an Genregemälde im Riefenftyl erinnern. 

Die Hintergründe, gnädiges Fräulein, ent- 
behren der großartigen verſchwimmenden Linien 
der Ferne in dem Theil der Schweiz, den Sie 
fennen, fagte mit einem Male Herr Gotthard. 
Die nächflliegenden Berge werden von höheren 
Gebirgsketten oder gar von den Alphörnern in 
ihren Thalweitungen unterbrochen, die fich nur 
fchluchtenartig öffnen, um neue Höhenreihen zu 


zeigen. Das Berner Oberland ift ja durch und 


durch) Gebirg. Sie müßten ed von höheren und 
ferneren Standpunften überfehen. Schaffhaufen, 
wo die Künfkler leben, die Sie nannten, liegt 
in diefem Sinne etwas günftiger; doch wird 
auch dort die Gegend Ihren Kunftanforderun- 
gen nicht genügen. | 

Kennen Sie die fo genau? fragte das 
Fräulein. 
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Vergebung, wenn ich ja fage. Aus Ihrem 
vorhergehenden Gefpräch kann ich ziemlich be- 
ſtimmt entnehmen, daß Sie die Landfchaft wie 
ein biftorifches Bild behandelt wünfchen, und 
daß, während Ihnen in der Wirklichkeit hier die 
Gegend einen frifchen, Fräftigen Eindrud ge 
währt, fie im Gemälde dennody Ihnen beengt 
erfcheint. . Ihr Landichaftsideal würde fehon 
nicht mit der freuen Portraitauffaffung unferer 
biefigen Landfchafter fich genügen laſſen, ſelbſt 
wenn die Gewohnheit ihnen nicht einen gewif- 
fen Rhythmus der Auffaffung gegeben hätte. 

Kann es denn etwas Höheres in der Land- 
fchaft geben, als das treue Spiegelbild der Na- 
tur zu fein? fragte Dfto. 

O ija, wie ed etwas Edlered gibt, als die 
individuelle Achnlichkeit der Menfchen: die ver- 
geiftigte Natur in ihrer möglichften Vollendung 
— das Ideal. Nur find Die einzelnen Züge 
des unorganifchen Lebens weit fchwieriger auf: 
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zufaffen und deren höhere Harmonie noch fehwe- 
rer zu errathen und herzuftellen, als die der 
menschlichen Erfcheinung. Es gehört alfo ein 
viel feineres und ausgedehnteres Proportions- 
und Schönheitsgefühl dazu, um bier alles Stö- 
vende und Disharmonifche zu meiden und nicht 
der Farbe allein das Erreichen eines Effects an- 
zuverfrauen, der nur durch Zufammenwirkung 





alles Genannten erreicht werden darf. Ach, man 
| müßte, ſchloß er poſſirlich- wehmüthig, ein 
Poufjin und ein Claude le Lorrain und noch 
einiges mehr fein als beide! 
Alle lachten; der Profeffor aber fragte: 
Sind Sie denn ein Maler? | 
Nein, fagte Herr Gotthard, es ift mir 
ſchwer geworden, der Kunft ganz zu entfagen, 
aber ihre Ausübung würde mich auf meinem 
Zebenswege hemmen. Anna fah auf. Er ftand 
fo ruhig da, ald habe er das Alergewöhntichfte 


gefagt. 
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Ich wette, flüſterte Leontine ihr zu, dieſer 
Rattenfänger von Hameln wird nächſtens ſein 
Zauberlied ſingen und uns Alle fich nach ziehen, 
wie jebt deine Knaben, die den ganzen Tag 
an ihm bangen wie Kletten. Anna war fon: 
derbar nachdenfend, fie nickte ſchweigend. 

Die Andern hatten von Singen gehört und 
fingen an, Zeontinen zu beftürmen. Lady Fre: 
deric quälte fie um ein irländifches Lied. 

Bewahre! fagte Leontine, ich thue niemals, 
was man von mir will; ich) mag heute nicht 
fingen und werde Ihnen lieber eine Gefchichte 
erzählen. Beiher können die gelehrten Herren 
dann von mir felbft erfahren, was ich eigent- 


lich von der dargeftellten Landfchaft verlange; 


denn wenn ich. fie reich und großartig will, bie 
über dad Maß des Alltäglichen hinaus, fo will 
ich fie doc) auch wechfelnd und treu, wie der 
Laddy und das irifche Mädchen. 


Ale rüdten eifrig zufammen, Leontine feßte 
gr* 
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fih auf einen niedrigen Seſſel zu Anna’s Füßen 
und begann, Vrenely ſaß ihr gegenüber. Es 
war fchwer, etwas vollendet Schöneres zu fe- 
ben, als dieſe drei Frauenföpfe neben einander; 
aber wenn Leontine wie ein Amor, Vrenely wie 
eine Waldnymphe ausfah, blieb Anna immer 
die fchönfte und eigenthümlichfte Erfcheinung 
unter ihnen; man mußte an Titians Frauen- 
bilder denken, wenn man fie anfah, Deren bes 
flimmte Individualität auch Feinen Vergleich 
duldet. Seltfam, daß fie dieſe Eigenschaft ei- 
ner fo fireng abgefchlofjenen nn. 
mit Gotthard gemein hatte. 

Zeontine ſprach ihre Ballade, nur den Mit- 
telfag derfelben fang fie, ohne alle Begleitung, 
in wiegend einfürmiger Melodie, deren Weife, 
zwifchen Intonation und Recitativ gehalten, 
einen wunderlichen, geifterhaften Eindruck hin— 
terließ. | 
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Ballade, 


Irlaͤndiſch.) 


Nach Limrick klar der Shanon wellt; 
Am grünen Ufer ſitzt die Maid, 
In tiefſter Liebe Herzeleid. 
Sie weint um ihren trauten Knaben, 
Den ihr entführt die Elfen haben, 
Die Jemmy's Schöne nachgeſtellt. 


Von Knockfiörn das „Kluge Weib,“ 
Das ſie befragt in nächt'gem Rath, 
Ein Mittel bald gefunden hat: 

„Wol kann die Maid den Liebſten retten 
„Aus aller Geiſter Zauberketten, 
„Liebt fie die Seele, nicht den Leib. 


„Trifft voll den Fluß des Mondes Strahl, 
„So jagt vorbei auf weißem Roß 
„Er in der Elfen Wirbeltroß; 
„Sie muß hinauf zu ihm fich ſchwingen, 
„Mit ihren Armen ihn umfchlingen 
„And halten ihn, trotz Grau’n und Qual.” 


Ueber den Raſen hin, 
Ueber die Haide grün, 
Flimmert und jchwirrt es, 
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Nebelt und wirrt es 

Wie glänzende Seide. 

Sie ſchweben und fehimmern, 
Sie ſchwinden und flimmern 
Zu Luft und Leibe. 

Ueber die Haide grün 

Sagt Er unhörbar hin 

Sm Elfenkreife. 


Schnell auf das Roß das Mägpdlein fpringt, 
Faßt ihn mit ſtarker Liebe Arm; 
Ob ihr auch folgt der Elfen Schwarm 
Sie denft Maria's Gnad und Schmerzen. 
Da fühlt fie, weh! am bangen Herzen 
Den Schlangenleib, den fie umringt. 


Das Scheufal feſt fie an ſich preßt; 
Ob es ihr droht mit ſpitzem Zahn, 
Lautlos durchfliegen fie die Bahn. 
est wird er Uhu, Bär und Kabe, 
Er geinft fie an als Teufelsfratze — 
Doch hält ihr Arm den Trauten feft. 


Da grau’t der Tag! Das Morgenlicht 
Legt ſich auf aller Berge Höhn! 
Sie wagt's, den Liebften anzufehn. 
Es liegt in ihrem Arm geborgen, 
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Den fie erlöft in Angft und Sorgen, 
Und blickt ihr felig in’s Geficht ! 


Gewähr’ uns, Gott, in Glück und Noth 

Ein treues Herz, das feft uns hält; 

Und wie die Sünde uns entftellt, 

Es wagt in muth’ger Liebe Walten, 

Trotz allem Wandel uns zu halten, 

Bis wir erwacht in ſel'gem Tod! 

Sie ſchwieg. Otto ſtarrte fie tief erfchüt- 
tert an. Liebende finden überall etwas ihrer 
Empfindung Analoges. | 

Vrenely war im Zuhören der Sprechenden 
immer näher gerüdt; fie horchte noch immer 
auf wie ein Kind, nachdem jene geendet. End- 
lich ftrich fie mit der Eleinen fchön geformten 


"Hand die dunfeln Haare aus der Stirn und 


flüfterte für fih bin: Was für ein Glück das 
fein muß! | 

Leontine lachte. Das hab ich ſchön gemacht! 
fagte fie; ich dachte eine rechte Dual und Angft, 


i ſonſt habe ich wahrhaftig fchlecht gefchildert. 
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Es ift ein großes Talent, was Sie da ha- 
ben, mein gnädiges Fräulein, meinte der alte 
Profeffor. Haben Sie denn das alles erdacht? 

O dear no! feufzte die Lady, das fiebe Herz! \ 
Sch habe die Sage fihon gehört, da ich noch in 
my green years und in green Erin war. Bei 
uns find die Elfen den Familien durch zahlloſe 
Bande verfnüpft und die Gefchichten wachſen 
mit und auf. Sie war ganz aufgeregt von 
ihren Erinnerungen. Aber, ſchloß fie, Kind! 
die Anwendung ift weder nationell, noch ka— 
tholiſch. | 
| Gotthard hatte bisher ſtumm dagefeffen, 
nach einer Weile wandte er fih zu Anna. Es 
wäre ein Unermeßliches, ein ſolches Erkennen 
durch alle Lebensverwandlungen der Zeit hin— 
durch, wenn es gegenfeitig wäre und zwei Fräf- 
tige Naturen vereinte. 

Und glauben Sie wirklich, ein Mann wäre 
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eines folchen fefthaltenden Glaubens fähig? 
fragte Anna. 

Er fah fie durchdringend an. Ja, fagte er 
endlich, ich glaube es. Beide fchwiegen. 

Aber, meine Herrfchaften, wo ift denn die 
Landſchaft geblieben? rief Leontine, der das 
Recenfiren langweilig war. Sie hatte das Lo— 
ben in ihrer Familie fletS wie eine Art Land— 
plage, Peſtilenz oder Heufchredenfchwarm be: 
trachtet und ertragen. Das ift das eine Auge, 
meinte fie, was zu haben ſchrecklich, und gar 
zu verlieren noch ſchrecklicher wäre. Ach! feufzte 
fie höchſt drollig, in der Mark figt mir ein 
ganzes Neft Waldaus, die zwitfchern alle die 
nämliche Weiſe; drucken laſſen ſie mich nicht, 
ich könnte ja in Recenſentenhände fallen! Sie 
geben mir aber mein Theil Bewunderung rein 
umſonſt. Du biſt nicht mit gemeint, Anna! 
ſchloß fie, ihr Liebes Geſichtchen an deren Schul- 
ter legend und fie fo von unten auf ahfehend. 
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Weißt du wol noch die Zeit, da wir gar nicht 
zu fingen wagten, um nicht etwa Ausdruck in 
die Gefangsweife zu legen; ich fpielte Damals 
in Gefellfchaft blos Klavier, aus lauter Gefühl 
meiner Würde und der ihr anflebenden * 
ftandspflichten. | ER 

Wildes, irifches Mädchen! fagte die — 

Aber die Landſchaft, die Landſchaft! fuhr 
Leontine fort. Sehen Sie, beſtet Profeſſor, 
ich geſtatte es recht gern, daß man durch Licht, 
Schatten und allerlei Zufälligfeiten der Land: 
ſchaft einen fogenannten Charakter aufbürde, 
man kann fie meinetwegen düſter, ſchaurig oder | 
fo Tieblich verlockend machen wie den Kuß ei— 
ner Geliebten; man mag dabei, wie die Indier 
lehren, alle fünf Liebespfeile der fünf Sinne 
losſchnellen, aber ſie muß am Ende doch immer 
wieder in den Grundzügen ihrer Eigenthüm— 


lichkeiten erkennbar bleiben, die Steine müſſen — 


nicht wie Wollenballen, Gletſcher nicht wie ges 
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frorne Wafferfälle ausfehen, und Granitfelfen 
nicht wie behauener Sandfteinz fie muß fich in 
eingeborner alter Treue uns an’s Herz fehmie- 
gen, wie der Laddy an des Mädchens Bruft, 
im Vollgefühl des ihr Heimatlichen, daß wir 
fie zu erfennen vermögen. 

D Serum! Ierum! fagte der Profefjor, fo 
wie der grimme Leu ein fleifchfreffend Thier 
ift, alfo follen auch wir in einem gottesfürchti-⸗ 


gen und chriftlichen Wandel leben? Sind mir 


das Kunſturtheile! 

Es war mit der Aufmerkſamkeit vorüber, 
Alle lachten und der Abend fchloß auf heitre 
Meife mit Muſik und allerlei Scherzen. Won 


Poeſie und Kunft war nicht weiter die Nede. 


Das Scheiden und der Tod kommen gleich 
unvermeidlich, darum fucht man fo gern den 
Gedanken an beide zu bannen. Die Ferien 
gingen zu Ende; Otto mußte nach Bafel, feine 


BVorlefungen zu eröffnen. Die legten Tage wa- 
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ren TYeidfich vorübergegangen, er hatte viel ge 
arbeitet, chemiſche Verſuche und andere wiffen- 
ſchaftliche Beobachtungen angeftellt, auch eine 
Unterfuchung der nächftliegenden Gletſcher mit 
andern Gelehrten unternommen. Anna hatte 
ihm verfprechen müffen, daß. er Abfchied von 
ihr nehmen dürfe; zu ihrer Verwunderung trat 
er völlig heiter und ruhig in ihr Cabinet. 

Er brachte eine große Menge getrodneter 
Alpenpflanzen, die er auf den Gletfcherrändern 
und den höchſten Gebirgen für fie gefammelt, 
und erflärfe ihr wol eine Stunde lang deren 
eigenthümliche Befchaffenheit. Endlich Fam der 
gefürchtete Augenblid. Er reichte ihr Die Hand. 
Ich danke dir, Anna, für die unfäglich ſchö— 
nen Stunden, die du mir gegeben, fagte er 
mild; du haft mir das Leben wieder Tieb ge- 
macht, gleichviel um welchen Preis. Eh fie 


ihm zu antworten vermochte, war er ihr ent- 


fhwunden. 
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Arnna war fihmerzlich bewegt. War das 
eine Veberanftrengung der Kraft? es fah nicht 
fo aus. Ihre Gedanken jagten einander in 
peinlicher Haft, fie gedachte Leontinens und 
Vrenely's. O, fagte fie wehmüthig, ich werde 
nie das Leben erfragen lernen! Afo auch in 
ihm haftet Fein Gefühl! Und doch ift eö gut 
fo, ih babe es ja felbft gewollt, gewünfcht. 
Da flog die Thür auf, Vrenely trat ein. Das 
arme Mädchen war Dfto auf der Treppe be: 
gegnef, er hatte ihr freundlich und haſtig Zebe- 
wohl gefagt; unten hielt bereits fein Reifewa- 
gen — er war fort. 

Seit den legten Wochen war eine große 
Veränderung mit Vrenely vorgegangen, fie 
hatte ſich plöglich in ſich ſelbſt Fräftig entwidelt, 
ihre Gedanken waren ſcharf geordnet, ihr Urtheil 
war klar geworden; fie las und lernte in jeder 
freien Stunde, und gab ihren Unterricht gut 

und befonnen. Auch jest trat fie zwar mit 
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hochgerötheten Wangen und fliegender Bruft 
ein, aber fo vernichtet und aufgelöft in Lieb 
und Leid, wie fie bei jenem Geſpräch zwifchen 
Otto und Annen gewefen, war fie — 
neswegs. ER 

Gr ift abgereift! fagte fie faſtt tonlos. sn 
erwiderte Anna. Armes Herz! fie reichte Bre- 
nely die Hand. 

D, er wird wiederfommen! verficherte die 
Kleine; es ift nicht anders möglich. Bei den 
Morten floffen ihr die Thränen aus den Augen. 

Zeontine fah fie traurig an. Ad, Vrenely! 
Sie find viel, viel zu gut. Wenn wir Die 
Männer lieb haben, mishandeln fie und. Kom: 
men Sie, Kind, wir wollen Mufif machen; 
lernen Sie von mir eine leichtferfige Seele fein, 
ich tauge gar zu nichts Anderem, ald euch arme, 
weiche Gemüther zu rächen. Wir wollen die 
neuen Walzer einüben. 

Liebes Fräulein, meine Augen find trübe, 
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ich habe die halbe Nacht hindurch gefchrieben, 
feufzte Vrenely. 

An Ihn? fragte unbefonnen Leontine. 

Vrenely erglühte wie eine Rofe. An wen? 
hauchte fie bebend hervor. An wen könnte id) 
wol zu fihreiben haben! Ich habe aus dem 
Englifchen überfegtz der Profeffor lernt es auch 
eben, und da hatte ich Luft befommen und fing 
es vor Kurzem an. 

Aus welchen Fäden die Liebe ihr Süd 
ſpinnt! flüfterte Leontine Annen zu. Aber ihre 
Lockungen zogen das Mädchen am Ende doch 
hinüber in den Saal, und ihre Gutmüthigkeit 
gaukelte ihr fo lange vor, bis fie heiterer ge- 
ſtimmt ſchien. 

Gotthard brachte einige von Annen ge— 
wünſchte Bücher und Noten; er ſah ſehr ernſt, 
faſt trübe aus und erwähnte ebenfalls Otto's 
Abreiſe. Wir werden ihn alle vermiſſen, erwi— 
derte Anna. Gotthard antwortete nicht fogleich. 
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Anna war diefes Schweigen gewohnt an ihm, 
er war einer von den ftill und befonnen immer 
nach der einmal innerfic) angefchlagenen Rich: 
fung fortdentenden Menſchen; auch jeßt glaubte 
fie ihn mit irgend einem Vorſchlag für der 
Kinder Unterricht befchäftigt. Baſel ift fehr 
nahe, fagte er nach einer Weile. Gie ſah er- 
fchreft auf; daß Dfto im Laufe des Seme— 
ſters kommen könne, war ihr nicht eingefallen. 
est ſchien ihr feine Heiterkeit erflärlich. Leon: 
tine und Vrenely waren unterdefjen in den Sa— 
Ion gegangen, Gotthard war zum erſten Mal 
mit der Gräfin allein. | 

Es regte fich ein Gefühl des Unmuths und 
der Unzufriedenheit mit Dfto in ihrer Bruſt, 
als habe er abfichtlich fie getäuſcht; fie arbeitete 
emfig an ihrer Tapifferie, ohne ein anderes Ge- 
ſpräch zu beginnen. Als folge Gotthards Blick 
wortlos dem Zuge ihrer Gedanken, fuhr er nad) 
einer Paufe fort: Und Sie, gnädige Gräfin, Sie 
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finden es nicht natürlich, daß in unferer fo ſtreng 
und viel fordernden Zeit wir Männer einzelne 
glückliche Stunden fefter zu ergreifen und zu 
halten ftreben, als die zarteren, vom Außenle- 
ben minder hart behandelten Frauen? Wie 
lange Sahre hindurch bleiben wir nicht gezwun- 
gen, mit einem eilends errafften Genuß des 
Glücks Verlangen zu befchwichtigen, das die 
Natur in jede Menfchenbruft gelegt. Anna 
zählte ihre Stiche. Und gewiß, einem folchen 
Kreife nahen zu Dürfen, in ihm vermißt zu 
werden, ift ein fo großes, feltenes Glück, daß 
ein Nachtritt es nicht zu theuer erfauft. Darum | 
zweifle ich auch nicht, daß wir den Profefjor 
recht bald wieder bier begrüßen. 

Ich habe geglaubt, der Weg jet weiter, 
fagte Anna etwas verlegen. 

Gotthard hatte bis dahin mit gefenkten Au- 
gen gefprochen, jegt ſchlug er fie aufz fie fühlte 


ſich mit diefem einen Bli bis in ihr tiefſtes 
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Seelenleben durchſchaut; raſch entjchloffen, hef⸗ 
tete ſie den ihren feſt auf ihn, er hatte ja kein 
Recht, in das von ihr Verſchwiegene ſich zu 
drängen; aber ihr Auge traf auf ein todten— 
bleiches Antlig, deſſen zitternde Lippen eine 
tiefe Gemüthsbewegung verriefhen. N 

Nach wenigen Secunden empfahl ſich Gott: 
hard, um nach den Knaben zu fehen. 

Anna blieb nachdenfend auf ihrem Stuhl 
figen. Worüber fann fie denn fo ſeltſam ernft 


und tief? Sie fühlte fich gereizt, und doch 


war ihr, als müffe fie Gotthard eine Art Auf- 


klärung fehuldig fein. — 


Ihm? dem Hofmeiſter meiner Kinder? fragte 
fie ſich mit plöglich erwachendem Stoß. Wie 


fann Diefer Mensch: e8 wagen, mich zu beur- 


heilen, mich zu richten? Warum argwohnt 
er zwifchen mir und Otto eine Leidenſchaft — 
ein Verhältnig? — Aber thut er e8 denn 
wirflich ? 


2 
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Verſtimmt Schritt fie im Zimmer auf und 
nieder und entwarf allerlei Pläne, Gotthard 
fi) fern zu halten. 

Weißt du, fagte jest Leontine, die unfer- 
deſſen zurüdgefommen, daß die Kleine froß ih: 
rem Liebesunglück glüclicher ift, als wir beide? 

Wie fo? fragte Anna zerftreut. 

Du, mein Herz! fuhr Leontine fort, indem 
fie fih in eine Sophaede warf, bift an einen 
vortrefflihen Mann verheirathef, dem du die 
unendliche Ehre erzeigft, feine Gemahlin zu fein. 
O ſtill! ſtilll Du wirft mir doch nicht von 
dem Glück fagen, daß wir dich in die reichs- 
gräfliche Krone unfers Haufes gefaßt, als de- 
ven beften Edelftein? Halte mic) doch um 
Gottes willen nicht für miferabel, Anna! Dein 
Glück Eenne ich innen und außen, wie meine 
alten Handſchuhe. Mein Oheim ift wirklich ein 
guter Menfch und ein echter Cavalier, er bat 


ſogar eine Menge vorzüglicher Eigenschaften; 
I, 10 
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unglücklich bleibt es indeffen doch, daß gerade 
Er in eurer Ehe der Manni. 

Leontine, du quälft mich! | 

Und ich möchte dich doch nur veranlaffen, 
deine Stellung genauer zu überbliden, um 
etwas leichter zu nehmen. | 

Laß mich deu einmal ſcharf — — 
ſo fortgehen, bat Anna. 

Wahrhaftig, du hätteſt irgend einen meiner 
Couſins in Pommern, oder, wenn man dort 
nicht katholiſch wäre, nach Weſtphalen hin hei⸗ 
rathen ſollen, ſo einen der vielen blonden Jo— 
hannes, Karls und Egons von Kronberg. Du 
wärft ihm eine züchtige, demüthige Hausfrau 
geblieben — wie ich deren dort eine Menge 
fenne und liebe — hätteft ihm aus langer Weile 
eine Reihe blühender Kinder gefchenkt; kurz, es 


wäre bei deinem Charakter immer alles gegan: 


gen, nur hätteſt du nicht vorher dem Zmeige | 
der phantaftifch kühnen Waldaus aufgepfropft 
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werden müflen! In meinem Papa ſteckte noch 
die ganze franzöfifche Revolution — mir ift fie 
ins Blut übergegangen und fiedet darin fort. 
Mama’s Eltern waren refpectable Philifter, und 
Geiersperg ift ein tapfrer Ritter, den das 
Mittelalter aus Verfehen zurüdgelaffen hat, als 
es über die Erde ſchritt. 

Du aber, armes Kind! in unferm Haufe, 
mitten unter allem erwachlen, was Deutfchland 
an Geift, Anmuth, VBerftand und Witz zufam- 
menbringen konnte, du folft nun unfern gu: 
ten, prächtigen Noderich beftandig Teiten und 
fehieben, und zwar fo fein, daß er's felber nicht 
merkt! Du folft dem in feiner Art chrenwer: 
then, ſehr ariftofratifchen Edelmanne eine ele— 
gante, ebenfo ariftofrafifhe Gefährtin fein, 
pas plus! denn das Uebrige ift vom Hebel — 
du mit deinem Kothurnen- Charakter, dir, die 


für ein geliebtes Herz zu fterben vermöchte! 
10 * 
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Leontine, ich hoffe, ich kann auı h für daf- 
felbe leben. Br 

MWahrhaftig ja, das kannſt dul Du bift 
eine gute Frau, eine vortreffliche Mutter, du 
bift ein Stern der Gefelfchaft, der oft ihre 
Griftenz bedingt und beherrfcht. Anna, weißt 
du, wenn du im weißen AtlasEleide durch unfre 
Hoffäle raufcheft, fo kann ich, weiß Gott! nie 
recht begreifen, daß man nicht „Ihre Majeftät‘‘ 
zu dir ſagt, und vergeſſe immer wieder, daß 
mein guter, dummer Onkel Gejandter gewor- 
den ift, um dich an den Hof zu bringen. 

Ia, fagte Anna lachend, warum hat er au 
eine Roturitre geheiratet! | | 

Siehft du, vief aufjauchzend Leontine, jo 
himmliſch gut und gefcheit Hätte mir unter tau⸗ 
jend Bürgerlichen nicht eine geantwortet! Das 1 
iſt's ja eben, mein: Kronjuwel, daß du ein 








4 
geborner Prinz Regent, innerlich deiner eignen 
höchften Vornehmheit dir bewußt bifl. Darum 
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ift man auch immer & son aise mit dir und 
kann dir alles fagen. Ach, ich wollte nur, ich 
hätte die Courage, dir auch etwas recht Schlech- 
tes, recht Fatales von mir felbft zu fagen! 
Sie barg das Geficht in den Händen. 

Bon dir? Bift du ein Falſchmünzer gewor: 
den und haft uns befrogen? 

A-peu-pres! gelogen babe ich wirklich, 
’pon honnour! fagt Lady Frederic, und das 
Schlimmfte, ſchloß fie, aus ihrer Sophaede 
auffpringend und in einem höchſt aufgeregten 
Zuftande zu Annen binlaufend, das ganz Er: 
ſchreckliche ift: ich Füge noch! 

Was wird da herauskommen, dachte Anna, 
die irgend eine Narrenspoffe erwartete. Aber 
Zeontine warf ihr beide Arme um den ‚Hals, 
küßte fie wiederholt und heftig, und zwei helle 
Thränen fielen auf Anna’s Wange, die fie nicht 
felbft geweint. Thränen? Leontine, du? Mein 
Gott, was ift denn gefchehen ? 
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Morgen! Morgen! flüfterte die Schluchzende 
und eilte in ihr Cabinet, das I .. ſich 
abſchloß. ie 
Aber der nächfte Tag brachte nicht die ge 
wünfchte Erklärung; es Fam nicht dazu. War 
es Abficht, war es Zufall? Anna konnte ſich 
Feine Rechenschaft darüber geben. Leontine ſchien 
heiterer als je, phantafirte den ganzen Tag von 
Bergfahrten, vom Gletfchermeer, vom Grindel- 
wald, und wollte, trotz dem Spätherbft, noch 
überall hin, befonders Yag ihr ein Ausflug nach 
Zuzern zum Markt in Gedanken; fie hatte den 
Kopf voller Aeußerfichkeiten und Muthwillen. 

Annen war Diefer plögliche Wechfel der 
Stimmung ihrer Freundin nicht fremd; fie 
fannte an dem wunderlichen Mädchen einen fie 
feltfam und ftoßmweife überfallenden Hang zu 
philofophifchem Grübeln, der zuweilen in faft 
ffeptifchen Unglauben ausartete. Leontine ver⸗ 
dankte dieſe Richtung dem frühen, bei wieder⸗ 
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holtem Aufenthalt in Schlefien ſich ftets er- 
neuenden Umgang mit einer fehr bigotten Fa- 
tholifchen Familie, deren Hauskaplan ihrem Fin- 
difchen Wise zum Stichblatt dienen mußte. 
Der Eifer des alten Domine, fein Mangel an 
Kenntniffen, die groben Widerfprüche, zu wel: 
chen feine beſchränkten Neligionsanfichten ihn 
hinriſſen, alle diefe fich in Fatholifchen Ländern 
oft ganz gefahrlos wiederholenden Zufälligkeiten, 
die den wirklich Frommen kaum berühren, reiz⸗ 
ten die junge Proteſtantin erſt zum Widerſpruch, 
dann zur Analyſe, endlich zu gänzlichem Mis— 
verſtehen des nur mit einfachem Sinne auf 
wohlthuende Art zu Erfaſſenden. 

In Berlin gewährte Geierspergs Bibliothek, 
die ſie heimlich durchſtöberte, dem noch an der 
Grenze der Kindheit ſtehenden Mädchen Gele— 
genheit zu einer Art Controverſe mit ihrer jun— 
gen ‚Freundin, die auf Annen einen vorüberge: 
henden, auf Leontinen einen dauernden Eindruck 
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machte, der mit den Jahren tiefer ward, als 
ihr glänzender Scharffinn fich entwidelte. Sie 
fehrieb Annen lange, höchſt geiftreihe Briefe 
über folche Gegenflände, die: dieſe HM ‚und 
völlig ruhig erwiderte. u 
Bei fpäterem Wiederfehen begann: A 
durch den momentanen Unfrieden, in Den fie 
die geliebte Zweiflerin verfallen ſah, insgeheim 
zu leiden; ein längeres Beifammenleben hatte 
jedoch diefen erften Eindruck längſt gemildert. 
Wie oft hatte fie Leontinen tieffinnig foottende, 
an Voltaire's Geift erinnernde Bemerkungen 
ausfprechen gehört, wie oft aber auch in wei— 
cheren Augenbliden die heißen Reuethränen ge- 
fehen, die das liebenswürdige Wefen über die 
Unmöglichkeit vergoß, fich einen überzeugenden 
Glauben an die fröftlihen Verheißungen unſe— 
rer Kirche anzueignen. Stunden lang Fonnte 
fie die Möglichkeit einer individuellen Fortdauer 
beftreiten und andere Male am SKranfenla- 
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ger alter Diener und Nothleidender denfelben 
durchdringenden Geift zur Erwedung des in- 
nigften, reinften Gottvertrauens ammenden. 
Daß Ddiefer ſtete Wechſel eines unaufhörkich 
in fih bewegten Gemüths dem flarfen fe: 
ften Sinn der jungen Frau widerftand, ift be- 
greiflich, aber die WVerfchiedenheit ihrer Naturen 
wirkte nicht ſtörend auf die Zärtlichkeit der fo 
fange und eng Verbundenen. Allmälig war 
Annen die Meberzeugung geworden, daß Diefer 
flutenreiche, ewig auf= und niederwogende Cha- 
rafter Gefühlstiefen in fi) berge, die dem 
Senkblei willfürlichen Eindringens ſtets uner- 
reichbar bleiben müßten. Sie hatte ſich darein 
ergeben, wie man eben an das Ungewöhnlichfte 
fih gewöhnt, wenn ein feltenes Geſchick uns 
dDaffelbe aufdringt und das, was die Welt als 
Phanomen anfltaunt, in die Bahn unferer Al: 
täglichkeit wirft. Natürlich machten aber jest 


weder Leontinens Thränen, noch ihr fpäteres 
10** 
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Schweigen über deren Urſache einen fo tiefen 
Eindruck auf fie, als dies bei jeder Andern der 
Fall gewefen fein müßte. Sie ſchrieb Leonti- 
nens Aufwallung einer augenblicklichen Erre- 
gung zu und mochte fie nicht mit Läftigen Fra— 
gen verlegen, als diefelbe vorüber fchien. 

Gotthard befchäftigte fich mit immer regerem 
Eifer mit den beiden Knaben. Ihre Entwid- 
fung grenzte and Staunenswerthe, doch quälte 
er fie wenig oder gar nicht mit Lectionen, er 
entfaltete die reichen Anlagen der Kinder, wie 
ein gefchiefter Gärtner eine friſche Pflanze zur 
gefunden Blüte bringt. Halbe Tage ſtreifte er 
mit ihnen umher über die minder hohen Berge, 
durch Thäler und Schluchten hin, er gab ihnen 
Unterricht in den einzelnen Zweigen der Natur- 
funde, er führte fie in Städte und Dörfer zu 
Handwerkern und Bauern, bildete ihr Auge 
und zeigte ihnen alles, was er fie lehrte; fie 
mußten es mit Händen greifen, dann begrif- 
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fen fie es auch geiftig. Zum eigentlichen poſi— 
tiven Lernen hatte er den nächften Winter be 
ftimmt. 

Sie machen meine Kinder zu Amerifanern, 
fagte lachend Anna, wenn die Knaben ein un: 
begreiflich klares Auffaffen äußerer Eindrüde 
zeigten. Geht das ſo fort, ſo werden die Bu— 
ben mit funfzehn Jahren heirathen wollen und 
ich mit dreißig eine alte Frau ſein müſſen. 

Er blickte ihr mit einem faſt jubelnden Aus- 
druck in das reizende Geficht. Im Gegentheil, 
gnädige Gräfin, ich fichere Ihnen eine nie un: 
terbrochene Jugend und immer frifche Sinne zu. 

Sie fah ihn dankbar an. Sie fühlte zwar 
dunkel, daß er die Kinder um ihretwegen Fiebe, 
aber fie geftand es fich nicht. 

Ron Dito war nicht wieder unter ihnen die 
Rede gewefen; Anna dachte nicht mehr ihrer 
Pläne, Gotthard fich fern zu halten. Es ift 
etwas Furchtbares um die Gewalt des fich all— 
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täglich Wiederholenden, wie es leife Die Seele 
umfpinnt! 

Kronberg war immer noch in Bari. Sie 
fchrieb ihm lange Berichte über der Knaben 
Sortfchritte, Die er in wenigen Zeilen mit der 


Verficherung erwiderfe: es freue ihn, durch die 


Erfahrung ihr. beweifen zu können, daß er fich 
in Herrn Gotthard nicht geirrt. Uebrigens ließ 
er fich in feine Detaild ein; der Aufenthalt in 
den ehemals heimischen Kreifen, der rafche Diplo- 
matenwechfel, der zu Verona eröffnete Congreß, 
an welchem der Minifter fo bedeutenden An 


theil nahm, hatten feine ganze Seele mit fo 


mannigfalfigen indrüden überfüllt, daß er 


Gott dankte, alle Familienforgen feiner Gemah— 


lin überlaffen zu können. 


Sp freundlih Kronbergs Schreiben war, 


lag dennoch unendlich viel Schmerzliches für fie 
in dem Briefe; das leife Gefühl, dem Gemahl 
laͤſtig zu werden, überfchlich fie mehr und mehr 
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mit Fältender Dual. Daß er als Diplomat dem 
Reactionsfyfteme unbedingt anhangen, die mon- 
archifchen und confervativen Grundfäße zur 
Norm al feiner Urtheile machen und dabei mit 
wachfendem Egoismus eine immer rüdfichtölo- 
fer ausgedehnte perfönliche Unabhängigkeit be: 
haupten könne, war ihr unbegreiflich. Diefe 
Art Freiheitsliebe, die nur ihn felbft von jeder 
individuellen Pflicht Löfen folte, Fam ihr un: 
edel vor. Die Oberflächlichkeit, mit welcher er 
die griechische Sreiheitsfache behandelte, die ihr 
frifches Herz mit dem glühendften Enthufias- 
mus erfüllte, that ihr wehe. Das Hinweg- 
ſchlüpfen über Iofephinens Stimmung gegen 
Leontine, vor allem aber die Gleichgültigkeit 
gegen die FSortfchritte der Kinder, die nur im 
Triumph über die getroffene Wahl eines Hof- 
meifters eine Spur der Theilnahme zeigte — 
alles dies verlegte fie unausfprechlich. Weber 


- die Bellimmung eines Winteraufenthalts für 
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fie enthielt der Brief Feine Zeile und doch ging 
der Detober bereitd zu Ende. Kronberg mußte 
ed ganz und gar vergeffen haben. 
Otto war noch nicht von Baſel herüberge- 
fommen. Gotthard lebte nur den Kindern und 
feinen Studien. Seit ein paar Tagen hatte er 
fich faft ganz zurüdgezogen; wenn die Kleinen 
ihn nicht befchäftigten, Fam er gar nicht aus 
feinem Zimmer. Seine Lampe brannte immer 
no, wenn Anna, an großflädtifche Stunden 
gewöhnt, lange nach Mitternacht von Leonti- 
nen fich trennte; der bleiche Strahl erhellte die 
Hauteliffetapete ihres Schlafzimmerd, auf der 
die Schlacht bei Sempach dargeftellt war; 
erwachte fie gegen Morgen, fo lag der matte 
Schein immer noch auf irgend einem Theile 
des graulichen Bildes. Der junge Mann ar- 
beitet fich todt! fagte fie leiſe zu ſich ſelbſt. 
Am Morgen erzählte fie es Leontinen. f 
Welch ein entfeglicher Ernft in dieſes Men⸗ 
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ſchen Willen! Er will Minifter fein, und glaube 
mir, er wird es. 

Minifter? fragte Anna. 

3a, erwiderte Leontine, er will eine uner: 
hörte Garriere machen, und wenn er fein Ziel 
erreicht bat, irgend etwas Großes, Ungemwöhn- 
liches Durchfegen. Vielleicht ift er verliebt und 
hofft auf Diefe Art die Hand feiner höher ge 
ftellten Geliebten zu erhalten. 

Mas für romantisch thörichte Ideen du von 
allen Leuten dir machſt! fagte Anna etwas ge 
veizt. Nun fol der junge Mann verliebt fein, 
weil er des Nachts fchreibt! 

3a fo, meinte Yachend die Gefcholtene, ich ver- 


gaß, in unfern raifonnirenden und revolutionai- 


ven Zeiten muß man ein Weib oder ein fechszehn- 
jähriger Jüngling fein, um zu lieben! O dolce 
amore, ragion cui non s’intende, e se ragion 


intende subito amore non &! Mit fünfundzwan- 
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zig Jahren ift man viel zu alt zum Lieben, 
nicht wahr ? TI 

Sollte Gotthard Lieben? Aber wen? Lange 
fann Anna fchweigend nach, nicht die Teifefte 
Aeußerung hatte jemals Leontinens Vermuthung 
beftätigt. Aber warum arbeitete er denn ſo 
raſtlos? Ihr fielen die Volksbewegungen der 
letzten Jahre in Spanien, Portugal und Bra— 
ſilien ein; was konnte er mit ihnen allen zu 
fchaffen haben? In Deutfchland war ja alles 
ruhig. Und dennoch, follte er irgend einer ge- 
heimen politifchen Verbindung angehören — 
unmöglich, das glich ihm nicht. Zum erften 
Male dachte fie daran, daß fie ihn nie nad 
feinem VBaterlande gefragt. Ein Deutfcher war 
er, obfchon er mehre Sprachen mit gleicher 
Fertigkeit fprach, das fchien ihr gewiß. Kann 
man zugleich fo ganz einfach und dennoch jo 
räthfelhaft fein? dachte fie. Sie fprad) ihre Ge- 
danken nicht wieder gegen Leontine aus. 
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Duguet räumte den Salon auf, Leontine 
wollte tanzen heute Abend, auch ohne Ball, 
lieber nach dem Klavier ald gar nicht. Eine 
Eleine Gefellfchaft war dazu eingeladen. Jetzt 
war er fertig, er ſah fih ein paar Mal um, 
dann 309 er ein gefaltetes Blatt aus der Tafche, 
das er, an's Fenfter fretend, zwifchen den Fin- 
gern hin und her ſchob und in den hellen Son- 
nenſtrahl hielt. 

Mais — c’est malhonnete ce que tu fais 
lä! fagte mit einem Male Madame Sophie. 
Als er feine Frau gewahrte, ſteckte Duguet das 
Blättchen ein — es war ein verfiegelter Brief — 
und begann ganz tapfer Marlborough s’en 


va⸗t⸗en guerre zu fingen, was bei ihm das ent- 


fehiedene Zeichen eines großen inneren Zriumphs 
war. Zugleich rückte er Zifche und Stühle zu: 
recht und fläubte fie auf fhon erwähnte Weife 
mit dem Euch, den Takt fchlagend, ab. Sophien 
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fah er gar nicht an, er war auf dem höchſten 
Gipfel feines Hochmuths. 1a‘ 

Mais je dis que c’est malhonnete ce que 
tu fais la! 

Hein? fragte er. | 

Mas hatteft du denn für ein Pariert f co 
fie fort. | 
Hein? qwWest-ce? fragte er, immer heftiger 
um ſich ſchlagend. Aha, si! eine Rechnung 
vom Herrn. 

Die man nur auf der Rückſeite leſen kann, 
wenn man fie in die Sonne hält? 

Er ſchwieg und ordnete mit wachfender * 
die Seſſel. 

Es iſt eine Indiscretion! Gib mir das Sa: 
pier! bat fie dringend. 

Diable! fagte er, comme tu y vas! was 
geht dich's an! | 

Gib mir das Blatt, Duguet! ich weiß, was 
es ift. 





u 
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Hoho! Du weißt, was es ift? Ich will es 


nicht hoffen! Meine Frau, meine Frau will 


wiffen, was ein Papier enthält, Das unfre 
ganze Familie — das heißt, unfre Herrichaft, 
in Noth und Schande bringen kann! Sacre 
bleu! und wie fie mir das ganz ehrlich und 
unſchuldig, mir nichts, dir nichts, fo hinfagt! 
Wie Fannft du fo etwas von dir fagen? Und 
mir? mir von Dir? hein? Begütigend fuhr er 
fort: Allons, allons, ne te fäche pas! Ich weiß 
fchon, es ift Dir nur fo entfahren! Nichts auf 
der Welt weißt du von diefem Gott vermaledei- 
ten Wifh, es geht dich nichts an, das ver- 


fluchte Papier! 


Duguet, willft du mir das Papier geben? 

Rein! 

Ich bitte Dich um Gottes willen, Duguet, 
gib mir das Papier! Du weißt nicht, was 
du thuſt. 

Sophie zitterte an allen Gliedern. 
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Diable! fagte nochmald Duguet, fie von 
Kopf zu Fuß mit den Augen mefjend, und wo⸗ 
her weißt denn du den Inhalt eines verehrt 
ten Blattes? 

Weil ih — ich Fann, ich darf es dir nicht 
fagen; aber bei allem, was dir heilig ift, be— 
fchwöre ich dich, fchweige und gib es mir! 

Schweigen? Ich? Schweigen, wenn & die 
Ehre, den Namen, das Blut meined Herrn 
gilt? Was geht mich der Narr an, der jebt * 
Weib, mach mich nicht raſend! Ich darf gar 
nicht daran denken, es reißt mir das Herz aus 
dem Leibe. — Da, da iſt dein verfluchtes Pa— 
pier; ich will es nicht leſen, aber nicht du, 
nicht fie, Niemand ſoll's Yefen. Und du folit 
fehen, ſchloß er immer drohender und wilder, 
daß ich alles vereiteln werde. D, mein Herr! 
mein armer Herr! Mit Händen und Zähnen 
riß er das Papier in taufend kleine Stückchen 
und warf es in die Kohlen des Kamine. 
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Nah Athem ringend, fand Sophie vor 
ihm und fah zu, wie das Feuer den Brief 
verzehrte, während Duguet, die geballten Hände 
vor den Augen, binauseilte. Als die Thüre 
heftig dröhnend Hinter ihm zugeworfen war, 
blieb fie noch eine Weile, gefpannt horchend, 
regungslos ftehen, feine Schritte verhallten end- 
ich auf dem Corridor; ja, er war fort. Sie 
fammelte die lebten am Kaminrande herumlie- 
genden Papierfegen und warf fie den andern 
nach in die Kohlenglut. Gott fei Dank! er 
hat nichts geleſen! Tief aufathmend, als fei 
eine Niefenlaft ihr entnommen, verließ Sophie 
den Salon. 





Es war ein ſchöner, aber Falter Herbftabend ; 
die Gefellfchaft hatte fich entfernt, e$ war Nie- 
mand mehr im Saal, ald die Hausgenofjen 
und der alte Eunftliebende Profeflor; das näm— 
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fiche Kaminfeuer, das zum ſtillen Trä ger 

Geheimniſſes geworden, das Madame Sophie 
fo bedrüdte, hielt den kleinen Kreis —— 
ſammen. + 

Aber warum, Herr Gotthard, wollten ie | 
nicht mit mir tanzen? fragte Leontine. 

Ich habe ed nie gelernt, Gnäbigieng wen 
fürchtete, fie mit einem fchlechten Zänger in 
Berlegenheit zu feßen. 

Gott Lob und Dank! Die Adhilesferfe! 
rief, laut auflachend, das Fräulein. Anna, 
Anna! Heren Gotthards verwundbarer Fleck 
MWahrhaftig, lieber Herr Gotthard, Sie konnten 
mir gar feine größere Gefälligfeit erzeigen als 
durch dieſe Eleine menfchliche Unvollkommenheit; 
aber nun müfjen Sie fih auch mir zur Liebe 
blamiren und auf der Stelle mit mir tanzen! 
Der Profeffor und Anna ftimmten fcherzend bei. 

Wenn Sie mich unterrichten wollen, gnä- 
diged Fräulein, werde ich wenigftend nie mehr 
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die Entfchuldigung haben, nicht tanzen zu kön— 
nen, fagte Gotthard verbindlih; er war in 
Leontinend Zauberbann gerathen. 

Sie war aufgefprungen und hatte bereits 
ihre Hand auf feinen Arm gelegt. Einen Wal- 
zer, lieber goldner Profefjor! Erſt aber lang— 
fan, wenn ich bitten Darf. 

Sie ſchwebte mit Gotthard dahin; er tanzte, 
wie die meiſten Deutſchen, ſeinen Nationaltanz 
gut, ſogar ſchön. Schneller, immer ſchneller! 
rief Leontine. Der alte Profeſſor trommelte 
immer heftiger auf dem Klaviere herum, mit 
und neben dem Takt; Gotthard folgte mit größ— 
. ter Gewandheit und ficherem Taktgefühl jedem 
Mechiel des Rhythmus. 

Herr Gotthard, fagte, plöglich ftillftehend, 
Leontine, das ift abfcheulih! Sie tanzen vor- 
frefflich! Ich bitte dich, Anna, walze nur ein 
einziges Mal um den Saal — Gotthard ftand 
bereits fchüchtern, aber doch bittend vor ihr. 
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Zum erften Male berührte ihn der Gräfin 
Hand, das Blut flieg ihm in's Geſicht, aber 
er tanzte fiher und befonnen fort. Das unge- 
wöhnlich reine Ebenmaß feiner durchaus edeln 
Geftalt trat während des Ländlerd auf das 
Vortheilhafteſte an's Licht, feine Züge waren 
ruhig geworden, er machte einen fehr angeneh- 
men Eindrud. Anna empfand zum erften Mal 
in ihrem Leben eine wirkliche Freude am Tanz; 
fie fühlte Feines ihrer Glieder, auch nicht den 
fie leicht flügenden Arm ihres Tänzers; jede 
Bewegung des ſchönen Paares papte barmonifch 
an einander. N 

Aber, Anna! rief Leontine, die fich im 
Sopha recht bequem zurechtgefeßt hatte, um 
mit Erififchem Blicke zugufehen; aber, Anna! es 
ift ja wundervoll, wie ihr Beide zufammen tanzt! 

Der Profeſſor wollte es geſchwind auch ſe— 
hen, vergaß zu ſpielen und drehte ſich um. Der 
improviſirte Ball hatte ein Ende. 
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Und warum fagten Sie denn eigentlich, Sie 
fönnten nicht tanzen? fragte der. Profeffor. 
Weil ich nur walzen kann. Einen Tanzleh— 
rer mir zu halten, war meinen Eltern zu koſt— 
ſpielig. Von den ausländifchen Tänzen, die ich 
heute bier ſah, kann id) keinen. 

Schade, daß ich's nicht gefehen habe, fagte 
der Profefjor. | 

Nun wollte Leontine durchaus dem Profef- 
jor zu Ehren an deſſen Stelle fpielen, und 
Gotthard und Anna follten und mußten ihm 
noch einmal vorländlern; fie haften jedoch Faum 
die Hälfte des Zimmers erreicht, ald die Saal- 


thüre aufflog und Otto durch diefelbe eintrat. 


Er blieb an der Schwelle ftehen und fchredte 
fichtlich zufanımen; überhaupt fihien er von der 
ganzen Scene, obfchon fie ihm augenblicklich | 
laut lachend erklärt: ward, fo unangenehm be— 
rührt, daß weder Leontinens einſchmeichelndes 


Entgegenkommen, noch Annens herzliche Freund⸗ 
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lichkeit den Eindruck ſogleich zu verlöfchen im 
Stande waren. An Kronbergs fpäte Stunden 
gewöhnt, hatte er es gewagt, zu fait nächtiger 
Zeit und in Reiſekleidern zu kommen. "Der 
folgende Morgen war zu einer nochmaligen 
Gletſchermeſſung hinter Grindelwald beſtimmt, 
von welcher er Abends nach Bern zurüdzufch- 
ven und dann den folgenden Tag wieder nad) 
Baſel zu reifen gedachte. 

Alles Dies erzählte er mit jo feltfam Falter 
Miene, daß Leontine aufmerkfam wurde und 
ihn mit dem durchtriebenſten Hebermuthe zu 
necken begann. Sie behauptete, er wolle ſich 
felbft als Gletſcher ausmeſſen laſſen, anſtatt, 
wie er vorgebe, das Vorrücken des Eismeeres 
zu beobachten, was auch in der That viel un— 
bequemer fei. Anna blieb in ihrer Einfachheit 
ganz arglos, fie ſuchte Leontinens heftige Aus: 
falle gegen Otto zu mildern und ihr Wohlwol⸗ 
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len befiegte nah und mach den eiferfüchtigen 
Unmuth des Freundes, er ward etwas heiterer. 

Gotthard hatte fi) an das Klavier geſetzt 
und phantafirte ungemein ſchön. Nur der alte 
Profeſſor achtete darauf und nickte fill entzückt 
gegen den Takt. | 

Otto fragte nach allem, nad) den Kindern, 
nach Briefen und Nachrichten, nach) Sophien ; 
feine warme bürgerlich - hausliche Theilnahme 
legte ſich balfemifch weid) auf Anna’s verwun- 
detes Herz. Sie mied jedoch alle nähere Er- 
örterung über ihres Gemahls Schreiben. Nach 
ihrem Winteraufenthalt zu fragen, fehlte Otto 
der Muth; jo Fam weder ihr Reifen noch Blei— 
ben zur Sprache, und leife und allmälig ent- 
faltete fih ihm die Wunderblüfe des Glüds, 
die immer die Nähe eines geliebten Gegenftan- 
des, felbft unfer den fraurigften Beziehungen 
mit fi) bringt. Saß er doch neben ihr! Die 


Zimmer, die fie bewohnte, all die Eleinen Thee— 
ir? 
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und Arbeitsgeräthfchaften zu fehen, hatte er ja 
fo unendlich Iange entbehrt, und nun war al- 
les noch da und wie fonft, es 309 fich wie ein 
Zauber um feine Sinne. Daß Gotthard ſich 
nicht in das Gefpräch miſchte, gewährte ihm 
ebenfalls eine Grleichterung. Almälig wurde 
er immer fröhlicher und begann von feinen: 
lefungen, feinem Leben in Bafel, den eben da- 
mals die Geologen und Naturforfcher zuerft be: 
fchäftigenden Ste Pate und feiner 
morgenden Expedition zu erzählen. Aber, fragte 
er, plötzlich fich befinnend, wer ift denn der 
Fremde, der ‚eben von euch ging? Ich bin u 
an der Hausthüre begegnet? 





Du irrft, erwiderte Anna, wir haben Feine 
neue Bekanntſchaft gemacht. er 1 
Doch kam er. aus euerm Haufe, ie 
eurer Etage, die, Treppe herunter: Vielleicht 
ein Bekannter. von. Se ern GottHard? 
Dieſer verneinte mm. RR 
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Leontine verficherte, es müſſe ein guter oder 
böfer Geift fein, der fich ihrer drohenden Win- 
terlangeweile anzunehmen denke; fie hatte tau— 
fend Fragen, immer eine poſſirlicher ald die 
andere, und baute zulebt aus Otto's Antwor- 
ten eine fo grotesf=burlesfe Geftalt des Frem: 
den zufammen, daß Alle in lautes Lachen aus- 
brachen und die luſtigſte Stimmung des Eleinen 
Zirkels ſich bemächtigte. 

Nun, wenn es ſich nicht fo verhält, wie 
das gnädige Fräulein zu meinen belieben, ſagte 
endlich, immer noch lachend, der alte Profeſſor, 
ſo muß er eine Traumgeſtalt des Herrn Gott— 
hard ſein, der ſeit einer halben Stunde daſitzt, 
als brüte er, wie Doctor Fauſt's Famulus 
über einen Homunculus. 

‚Gotthard hatte keinen Theil an dem Gange 
des Gefprächs genommen, auch jetzt war er 
zerſtreut und hatte nicht recht hingehört. Ach! 
ſagte er ernſt und weich, a Bis ift 
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am Ende individuell genug, um fo ganz genau 
Dichtung und Wahrheit in fich zu fcheiden und 
mit Gewißheit zu fagen, das habe ich erlebt — 
das habe ich gefraumt! N 0 

Otto maß ihn von Kopf zu Füßen, cin 
furchtbarer Zorn Ioderte auf in feinen Augen. 
Ihm war Gotthards Zerftreuung ſehr marich⸗ 
dieſer bemerkte es nicht und blieb ſtill in ſei— 
nem Winkel ſitzen. 

Leontine war aufgeſtanden und hatte trotz 
der Novemberkälte ein Fenſter geöffnet; fie ſah 


eine Weile hinaus. Als fie auf Anna's wieder- ⸗ 


holtes Bitten zur Geſellſchaft zurückkehrte, er- 
fehien fie den Andern bleich und angegriffen; 
fie zitterte fogar. Sie ſchob es auf die Nachtluft. 

Der Profefjor, den die plögliche, ihm ganz 
unerFlärliche Verſtimmung drüdte, Hatte fich 
wieder zu Gotthard an das Klavier geſetzt 


und bat ihn, eine feiner Lieblingscompoſitionen 3 
zu fingen. Gotthard fragte die Gräfin, ob fie 
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es erlaube, und willfahrte dem alten freundli- 
chen Mann gern; aber er fang andere, als die 
gewohnten Tertworte. 


Mitten in der Brandung auf den Feljentrümmern 
Ruht der alte Schiffer, fchauend in die Flut; 
Unter blauen Wogen, wo die Mufcheln fchimmern, 
Bergen fich Korallen vor des Blickes Glut. 


Durch das Meergebraufe ruft er den Erjchredten 
Und den Bernfteinwäldern und den Perlen zu: 
Schlaft in euern Tiefen! Die euch fonft erweckten, 
Meine Taucherblicke, gönnen euch die Ruh’. 


Glänzt mit euerm Schimmer, euern Purpurzweigen 
Ruhig durch die Elare, raſch-bewegte Nacht; 

Bleibt in eurer Schöne der Najade eigen, 

Zu des Wellenbettes hochzeitlicher Pracht. 


Hören’s die Najaden, unten in den Wogen, 
AM die Nereiden fteigen ftil herauf, 
Und ein Ne von Klängen, die fein Herz durchzogen, 
Schlagen unter Wellen fie dem Fifcher auf. 


Doch der alte Schiffer jchüttelt feine Locken, 
In des Auges Mufchel fchläft die Thräne fort. 
Er fieht Netz und Schlingen — die Gefänge ftoden, 
Seinen Nachen treibt e8 aus dem Felſenport. 
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Raſch in fiherm Sprunge fteht er in der Barke, 
Faßt das Steuerruder mit erfahrner Hand: ———— 
Ruhig, Klang und Welle! Euch bezwingt der — 
Und ihr tragt den Nachen mir zum ſichern Strand. 


Mit jedem Vers war Gotthards —— 
voller und tönender, ſein Ausdruck mächtiger 


geworden. Als er an die Worte kam: Ruhig, 


Klang und Welle! leuchtete eine faſt blendende 


Kraft und Sicherheit aus ſeinen ganz vergei— 
ſtigten Zügen, ſo daß Alle in dem kleinen Kreiſe 


davon ergriffen, ihn ſtarr und bewegungslos 


anſchauten, etwa wie einen plötzlich unter ihnen 
erfiandenen Propheten oder einen von höherer 
Kraft Begeifterten. Leontine ftand einen Mo— 
ment, das ſchöne Köpfchen zu einer faft demü— 
thigen Stellung berabgebeugt, neben ihm am 


Klavier. Ja, fagte fie leife, Sie werden ein - 


glüclicher Schiffer fein, denn Sie vermögen die 


inneren, wie die außeren Gewalten zu bandigen, 


Sie haben die Kraft dazu. 
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Kraft ift nicht Glück, mein Fräulein! fagte 
Gotthard fehr ernft. 

Er war aufgeftanden und mit an den klei— 
nen runden Zifch gefreten, um den die Andern 
faßen. Wunderbar, der untergeordnete, der be- 
foldete Hofmeifter der Kinder ftand unter ihnen 
wie ein Fürft. Sogar Sophie ftaunte ihn mit 
einer Art dumpfen Refpect an, mit dem fie 
nicht Leicht bei der Hand war. Gotthard. bat, 
ſich beurlauben zu dürfen, verbeugte ſich tief 
vor Annen, leicht vor den Vebrigen und ver- 
ließ den Saal. 

Das ift doch ein fehr ungewöhnlicher Mensch ! 
fagte Dito düfter. Anna fchwieg. Ach! erwi- 
derte Leontine, wie in Traumeswogen verfun- 
fen, halb flüfternd vor ſich hin redend, wenn 
fich diefe. Heberlegenheit an die Spitze eines be— 
deutenden Unternehmens ftellte, wenn in Dber- 
italien — nl 

Sophie warf den Nähforb des Fräuleins 
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um und brachte mit den unbebeus ra 
gen und Suchen nach den herumrolle en‘ | 
lenfnäueln das Gefpräch aus dem Gange. Keon- 
tine erröthete heftig; Anna reichte Otto quer 
über den Tiſch die Hand. — SP 
Als Anna in ihr Schlafzimmer trat, leuch⸗ 
tete die file Arbeitslampe wie gewöhnlich her- 
über. Er fchreibt noch! Sie trat and Fenfter 
und legte die heiße Stirn gegen die kühlenden 
Glasſcheiben. Zum erften Mal hatte Gotthard 
vergeffen, feine Vorhänge zu ſchließen. Sie 
fab hinüber, fah ihn ein Paquet Schriften 
paden, fiegeln und adreffiren. ange ftand er 
dann, es befrachtend, am Schreibtifche; er fah 
fehr ernft, faft trübe aus. Plötzlich wandte er 
fi und trat mit einer unerwartet rafchen Be— 





wegung ihr gegenüber an fein Fenfter. 

Das alterthümliche Haus, das die Familie 
bewohnte, umfchloß, mit feinem Nebenbau und 
Seitenflügeln im Viereck, nach hinten zu einen 


we. 








. 251 





ziemlich engen Hof; Gotthard fah alfo durch 
die einander ſchräg gegenüber liegenden Zim— 
merfenfter Annen unerwartet ganz nahe vor fich. 
Er hatte ſcharfe Augen und mußte bemerken, 
daß fie ihn beobachtet hatte. Ein unbefchreib- 
licher Ausdrud von Seligfeit und Schmer; 
überflog einen Augenbli feine Züge, dann 
ſenkte er die Augen. Als er fie wieder hob, 
war das Meteor feines Glückes verfchwunden 
und tiefe Finfternig umhüllte das ganze Ge: 
baude. Für das ganze lange Leben einen Aus: 
genblid des Glüds! fagte er wehmüthig vor 
fih hin. Er Löfchte auch feine Lampe, dann 
ſank er im Dunkeln auf einen Stuhl und blidte 
tiefſinnig in die Nacht hinaus. 

Als er am nächften Morgen nach dem Früh: 
ſtück, feine Zöglinge abzuholen, bei Annen er: 
ſchien, ſah er unbefangen und heiter aus wie 
immer. 

Muß dem armen Kinde, dem Vrenely, ge: 
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rade heute einfallen, fich einen guten Tag zu 
machen! fagte Leontine, Hut und Mantel ab: 


werfend. Ich wollte feinen von euern Leuten 


hinſchicken und Tief felbft hin, fie einzuladen. 
Sie ift nach Brienz zu Verwandten. 


Sch habe gar nicht gewußt, daß fie hier 
aus der Umgegend ift, antwortete Anna. — —_ 
D, wie ift das möglich? fragte Leontine, 


indem fie ihren alten Lieblingsplag, eine Art 
niedrigen Kinderflühlchens, zu der Freundin 
Füßen einnahm und ihren zierlichen Arm auf 
deren Knie legte. Hat fie dir nie vom Hasli- 
thal erzählt? Wenn dich die alten erfahrungs- 
grauen. Granitgeifter durch die Felfenpforte in 
das Tiebliche Eleine Eden einlaffen, fo Fannft du 
dorf gewahren, woher ich all meine Elfen- und 


Nirenbefanntfihaften habe. Das frifche grüne 


Thal ift ihr Tanzboden und Sammelplas ; 
plätfchernd, flüfternd und wiegend fteigt es von 
allen Seiten zu ihm hinab; da wehen Warfer: 
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falle wie filberne Fahnen, fie ſtäuben fo duftig 
geifterhaft hernieder in lauterem Glanz, fie 
fhwingen ihre Regenbogenfchleier über die grü- 
nen Felfenwände hin, oder fehmeicheln in Flei- 
nen Fraufen Schaumwellen zwifchen den Grä- 
fern und Blumen fih ein, und Alle erzählen 
das nämliche Märchen, jedes trägt es ein Stüd- 
chen weiter in's bunte Zeben. Haben fie aber 
die Tiefe des Thales erreicht und find glüclich 
dem liebenden Drohen des Sonnenftrahls ent: 
gangen, der in taufend Küffen ihre Schönheit 
‚an fich ziehen will, dann eilen die Plauderin- 
nen, die gar nicht auf ihn hören, weiter; fie ei- 
len, eilen, überlaufen einander bis zum Ulfchi- 
- bach, dem größten und ſchönſten der Gebirgs- 
bäche, der mit einer ganzen Kaskadenfamilie 
den Bergrüden binunterflürzt, und nun geht 
es luſtig fort in ſchäumendem Jubel. Ueber die 
grünen Berge ſchauen die ernſten Wetterhörner 
auf das plätſchernde Kinderſpiel nieder; fie 
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ſtrecken ihre alten Schneehäupter dicht — 
der her; aber ſo alt und klug ſie ſind Ir 
ihnen die Sonne dennoch angethan, fie erröfhe 
noch immer, wenn fie fo feitwärts Une 
Felswand weg nach den tanzenden Bächlein 
binlugt. Und wenn die Nacht Eommt, dann 
follteft du erft fehen, wie alle mit einem Mal 
feichenhaft bleih werden, ordentlich graulich; 
aber man muß fief in die Mitternacht wachen, 
um das zu erfahren. Die Bächlein haben deß 
nicht Acht, fie fpringen und tanzen Luftig fort 
bei Mondenfchein und Sternenlicht und bis * 
Morgenröthe. En: 
Gotthard hatte ihr mit fleigendem Bi 4 
zugehört. Welch ein Schag innerer Poefiel 4 
fagte er leiſe. Leontine drehte Tanguiffant ihre 
Köpfchen ihm zu und erwiderte halb fchläfrig: 
Ach, befter Herr Gotthard! ein einziger Pr 
tag macht ihn zu Schanden. 
Ich ſtehe recht ärgerlich arm zwifchen Ihnen 
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Beiden, meinte Anna. Ihr ward diefe bunte, 
alles überfleidende Phantafie, Ihnen Ihr raſtlo— 
ſes wilfenfchaftliches Streben, mir aber treten 
Doefie und aller Ernft des Lebens immer nur 
in's Herz. Das ift recht unbequem, damit Fann 
man eigentlich nichts anfangen. 

Wie fünnen Sie, gnädigſte Gräfin! mein 
Streben beurtheilen — id) meine eigentlich, wie 
es bemerkt haben? Kaum waren die unglüd: 
lichen Worte über Gotthard’s Lippen, jo fiel 
ihm die Nachtfcene ein und er verftummte, in 
fichtlicher Verwirrung. 

Wo es das Herz zu bergen gilt, ſind Frauen 
muthiger als Männer. Sie erzählte ganz un- 
-befangen, wie fie von ihrem Zimmer aus fein 
Licht herüberfchimmern fähe und oft geforgt, er 
werde zu fehr auf feine Sugendfräfte bauen und 
fih überarbeiten. — Da lag die arme Kleine 
Blüte, eines geheimnißreichen Glüdes vor ihm 
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— entblättert — zu seinen Füßen. Es ante 
fein — dachten beide. rn... 

Nach einem Augenblide —— er: sch 
habe eine alte giehtbrüchige Frau gekannt, die 
faft den ganzen Tag zu Bette lag, aber den- 
noch täglich um fünf Uhr in die Frühmeſſe 
ging und’ während derfelben auf den Falten 
feuchten Steinen kniete; fie behauptete, es ſchade 
ihr nicht, während fie fonft ſehr beforgt um ſich 
war, und wirklich wurde fie nicht Eränfer Da= , 
durch und die Aerzte ließen fie gewähren. * 
Laſſen Sie mir meine Kirche, Gräfin, wi — 
ihren etwas ſtrengen Dienſt. | 

Und wie heißt dieſe Kirche? fragte — 

Der Staat, gnädige Frau — und allge: 
meines Wohl. —J 

Ich fühle die Weſenheit, wenn ich auch 
nicht die Form des Gehalts erkenne, die Sie 
Shrem Leben geben. Jedenfalls werden beide 
edel fein. — Sonderbar, fuhr fie nach) einer 
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Meile fort, daß ich auch nicht einmal die Rich— 
fung derjelben kenne, ja nicht einmal weiß, 
welcher Theil Deutfchlands Ihr Vaterland ift? 

Ich bin ein Nheinpreuße, mein Vater war 
ein Schleſier. Die Liebe zu meiner Mutter 
hatte ihn bewogen, fein Vaterland zu verlaffen 
und in das ihre zu ziehen. Wir lebten in 
Mehlem, einem der Eleinen weißen Rheinufer: 
Städtchen, die Sie kennen. Ich machte meine 
Studien zu Bonn, Berlin und Breslau; in 
den Ferien befuchte ich Frankreich, Belgien, 
Dberitalien. Ich bin fogar einmal auf kurze 
Zeit in England gewesen. Der befannte und 
geehrte Präfident Hellemon, meines Vaters 
Freund und mein Pathe, leitete meine erften 
Schritte in das öffentliche Leben. Ich verdanfe 
ihm viel, doch wollte er mir eine meinem We: 
fen fremdartige Richtung geben. Meine Eltern 
hatte ich verloren, ich konnte mich nicht ent- 
jchließen, in feiner Hand das Inftrument feiner 
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Zwecke, fein Gefhöpf zu werden. Ich riß mich 
108. — Im Jahre 1817 hatte mich ein günfti- 
ges Ungefähr in die Nähe des Fürſten gebracht, 
der damals die Rheinprovinzen durchreifte. Hel- | 
lemon ftellte mich ihm vor; fpäter Hatte er ihm 2 
Arbeiten von mir gezeigt, mich ihm empfohlen. 
Mir ward deffen Gunft auf eine noch unver 
diente Weife. Das Uebrige, gnädige Seift, f 
ift Ihnen befannt. 

Aber wie Fonnten Sie, wenn Ihrer gamilke 
Mittel befchrankt waren, fo bedeutende . 
machen? —— 

Klima, Boden und Jugendkraft Segänfig 
ten mich, ich arbeitete mich durch, ich gab je | 
gar an Fleinen Orten ein paar Mal Concerte, E 
wo ich länger blieb, Mufitftunden, ich fehrieb j 
ab, ich behalf mich. Kurz, ich habe die er⸗ 
wähnten Länder in intereffanten und bedeuten- 3 
den Momenten gefehen und wollte, da meine 4 
Studien vollendet, eben nach Spanien, ald der ; 
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Krieg von Neuem das unglüdfelige Land 
überzog. 

Auf dem Rückwege traf ich den Fürſten in 
Karlsruhe, er concentrirte für den Augenblick 
meine Kraft, er gab mir Beſchäftigung — und 
öffnete mir Ihr Haus. 

Ein jubelndes frifches Kindergelächter unter: 
brach, ‘von der Treppe herauf fchallend, das 
ernfte Gefpräch. Leontine, die wie halb fchlum- 
mernd in ihre eigenen Gedanken und Träume 
verfunfen ſtill gefefen, fuhr auf und lief den 
Kleinen enfgegen, die mit großem Eifer ihr 
Zufpätfommen entfchuldigten, ma bonne habe 
fie weit, weit auf die Baſtei fpazieren geführt, 
um die Alpen zu fehen. | 

Und fuhr der Aeltere fort, mit den tief: 
blauen Augen feiner Mutter an Gotthard Hin- 
auf fehend, wenn. du nur mit oben gewefen 
wäreft, die Leute fagen, daß Lawinen gefallen 
find — eine ganze Menge. Denke nur, du 
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hätteft fie uns gezeigt. Die Berge brauen, 
fagte der alte Senne unten am Thor, und das 
fei fo rechtes Lawinenwetter, da fielen fi 


dugendweife in’d Thal. Wärft du nur mitge 

gangen, lieber Herr Gotthard! d — 
Mein Gott! rief Leontine, plöͤtzlich ‚aufge E 

fehreeft, und unfre Gfetfcher - — ae = 





Reicht das Wetter wol fo weit? 
Das wäre entjeßlich! 


Gotthard geftand, ihm fehle genaue Kennt- | 


niß der Wetterfcheiden und der ganzen Wetter- 
geftaltung im Hochgebirg. Gleich nach der 


Stunde, die ohnehin heute im bloßen Erklären 
einiger naturgefchichtlichen Gegenftände  beftehe, 
wolle er felbft zum Sennen gehen und ihn bee 


fragen. Die Kinder zogen ihn fort. 

Gegen Mittag, noch ehe Gotthard wieder: 
kehrte, Fam Beſuch aus der Stadt und ſo— 
gleich war von Lawinen die Rede, die hier nahe 
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an Bern felbft gefahrlos und ganz unbedeutend 
wären, im Oberlande aber jehr gefährlich. 

Es ſei gar toll, meinten einige Herren, in 
folhem Wetter Ercurfionen in's Gebirg zu wa: 
gen, es heiße, Gott verfuchen. Und. wiederum 
ward. die ganze Gletſchermeſſung als unnütz, 
als thörichte Spielerei geſcholten, denn die Un— 
wiſſenheit reibt ſich ja ſo gern an ihr unver— 
ſtaͤndlichem wiſſenſchaftlichen Streben. 

Auf den Seen brauſe der Föhn, hieß es 
weiter, und die Luft hange weit und breit voll 
Schnee; ſo wie es windſtill werde, würde ſich's 
in Maſſen niederſenken. 

Gnad' ihnen Gott und behüte ſie! 
eine junge freundliche Frau. So ein Hetr aus 
der Fremde denkt fich einen fachfifchen oder bairi- 
fhen Winter zu finden; bei uns aber beginnt 
er zeitig, und ift gar hart und feharf. Und 
wir haben den zweiten November, es wäre fein 
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Wunder, hingen die —*8* — am — 
ümme. 
Annen ſtarrte das Herz in der a - 


tine fertigte leife Duguet ab, und dann noch 
einen zweiten Diener, ſie ſollten ſich beide er⸗ 
kundigen, ob man von irgend einem Unfall 


oder Unwetter im Oberlande gehört. Es war 
nichts zu erfahren. 

Der Tag verging, der Abend kam. Sie 
begannen zu warten, zu horchen auf jeden Laut, 
auf den Schritt in der Gaſſe, auf das Deffnen 


der Hausthürz; es Fam Niemand. Die Kleinen 
hatten etwas von der Unruhe gemerkt, fie frage 


ten alle Augenblide, ob denn Onkel Dito nicht 
komme, den fie noch gar nicht gefehen und der 
ihnen immer etwas mitbrächte und fie auf fei- 
nem Fuße tanzen oder fliegen ließ. 


Die Nacht brach ein. Die alte Thurmuhr 


fhlug Stunde um Stunde fo bleifchwer Tang- 
fam, e8 Fam Niemand. Die unter den Häu— 
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fern binlaufenden Arcaden, in denen Tags hin— 
durch ein fat füdfich reges Leben fich bewegte, 
wurden öde. Schon waren längſt alle Läden 
und Werkſtätten gefchloffen, die Lichter erlo- 
ſchen nad) und nad) die ganze Gaſſe entlang, 
es ward fo todeseinfam. Anna hörte ihr eige: 
nes Herz Schlagen mit peinlicher Gewalt, fonft 
nichts, gar: nichts. 

Vergebens fuchte fie das Thörichte, Kindi- 
ſche ihrer Angft ſich einzureden; es überwäl- 
tigte fie wieder und wieder. 

Gegen Morgen hörte fie ein Pferd aus dem 
Stalle ziehen. Sie flog an's Fenfter; es war 
Duguet, er hatte fich vom Nachbar einen Charsa- 
banc geliehen, dem er jetzt heimlich ein Pferd 
einſpannte. Er vermochte es nicht, die Angſt 
feiner jungen Gebieterin fo unthätig zu ertra— 
gen. Sophie fand mit einer Laterne im Hof 
und leuchtete ihm; Dann padte fie ein und 
ſtteckte eine Menge Eleiner Paquete, auch eine 
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Flaſche Wein in das Wägelchen — fie mußte 
doch wol auch an ein mögliches Unglück glau- 
ben. Endlich fchleppte fie noch einen alten Pelz 
ihres Herrn herbei. Duguet nahm ihn nicht 
um, er legte ihn, forgfam gefaltet auf den Gib; 
augenscheinlich beftimmten ihn die wadern Leute 
für Otto. Kalte Thränen rollten über Anna’s 
bleihe Wangen, ald Sophie vorfichfig Das 
Thor öffnete und der Char-a-banc aus dem Hofe 
fuhr, leife, Teife, um fie nicht zu weden. Sie 
trat zurück, ald der alte treue Diener fon im 
Abfahren den Bli noch einmal ihrem Fenſter 
zuwandte; fie wollte feinem fo ergebenen Eifer 
fein Mislingen zeigen, und aus der weit ent— 
Vegenen Zeit ihrer Kindheit flog zauberjchnell 
ein Bild ihrer Seele vorüber, wie Duguet nad) 
dem allererften Abfchiedsleid in feinen Armen 
fie nach Haufe getragen, als wolle er mit ihr 
dem Schmerz entlaufen. 

Beim Frühftüd fand Anna Leontinen eo 
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noch beforgter, als fie felbft war. Gotthard 
ließ um Erlaubniß bitten, einen Augenblid zu 


den Damen berüberzufommen; fie ward. ihm 


gern gewährt; man ift jo ungern allein, wenn 
man ſich fürchtet. Gotthard trat in feinem mit 
Pelz gefütterten: Iagdrod ein; er näherte fi) 
der Gräfin mit der Frage, ob fie ihm geftatten 
wolle, eines der im Stalle befindlichen Pferde 
zu benugen, um nad) Grindelwald zu reiten. 
Anna fagte ihm, Duguet fei bereits bin, fie 
nehme indefjen fein Anerbieten an, da jener der 
Sprache nicht mächtig. Wenige Minuten ſpä— 
ter hörte fie das Pferd vorübertraben. 

Und nun begann von Neuem und in immer 


fi) fleigerndem Grade die Seelenmarter des 


Wartens. Dieſe Dual der Frauen — Männer 
kennen fie nicht, fie werden zornig, fie laufen 
fort, fie handeln, fie zerfrummern fogar — 
rauen müffen warten! Ach, wüßten Männer, 


was es ift, für fo ein armes gequältes Frauen: 
I. 12 
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herz, zu warten, fie würden dieſe troſtloſe Pein 
nicht fo oft über ung verhängen! —— dünkt, 
ich würde dem Himmel entſagen, wenn ich ihn 
lange, lange erwarten ſollte — venigt 
dürfen unſere Seelen keines Fegfeuers. Das 
Warten der Liebenden auf den Geliebten, der 
Gattin auf den Gatten, der Mutter auf den 
nicht heimkehrenden Sohn — dies Uebermaß 
tauſendgeſtaltiger Angſt mag wol als unſer * 
feuer ſchon auf Erden gelten. 

Gegen Abend zog der Lärm vieler — 
auf dem Steinpflaſter und das dumpfe Gemur⸗ 
mel leiſer Menſchenſtimmen von der Gaſſe her— 
auf — ſie kommen! Langſam, Schritt vor 
Schritt, nahte der Char⸗a⸗-banc, Gotthard ritt 
daneben, mit angeſtrengter Kraft hielt die eine 
Hand fein Pferd zurück, die andere wehte grüßend 
mit dem Tuch; augenfiheinlich traute er fi des 
Geräufches wegen nicht, Trab zu reiten. 

Im Wagen lag Dfto, ob todt, ob verwun: 
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det, ließ fich nicht unterfcheiden. Vrenely und 
Duguet hielten ihn ftügend in ihren Armen. 

Gott fei Dank, er lebt! rief Leontine, ich 
fehe es Herrn Gotthard an. 

Anna war bereits unten am Thore, Gott: 
hard ftand vor ihr. Ja, er lebt! aber er ift 
verwundet, doch hoffe ich, nicht gefährlich. 

Ohne weitere Worte fchloffen fich beide dem 
nach der Treppe bingewandten Zuge an. Vre— 
nely hatte fortwährend des betäubten, wie «8 
fohien, bewußtlofen, Otto Haupt auf ihrer 
Schulter und trug mit, muthig und feft wie 
ein Mann. Das Tuch, das fie im Wagen über 
den Kopf genommen gehabt, war zurücgefun: 
Een, in reicher Fülle fielen ihre dunkeln Locken 
und Flechten über Hals und Achfel und um- 
fhleierten ihr und Otto's bleiches Geficht; 
fie fah aus wie eine Mater dolorosa. 

Otto ward auf ein Ruhebett in einem an den 


Salon floßenden Zimmer gelegt; Anna hatte 
12 * 
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ſchon einen Wundarzt rufen laffen. Mit un- 
hörbar leifen Bewegungen trug Leontine alles 
herbei, was zu des Kranken Pflege dienen 
fonnte. Sophie, früh an folde Scenen ge— 
wöhnt,, bereitete ftill dem Wundarzt das Nö— 
thige zum neuen Verbande; Duguet hatte ihr 
gefagt, daß Dito den Arm zwei Mal gebrochen. 

So erwachte, nach einem leichten Aderlaß, 
der fo lange Jahre Wereinfamte, rings von 
liebenden, forgenden Blicken umgeben, faft wie 
zu einem fehmerzlichen Glück; Feiner hatte ihn 


aus den Augen verlieren wollen. " Anna! war 
fein erfter Laut; als er fie neben ſich ſah, 


reichte er ihr die Hand und ſank lächelnd, aber 
erfchöpft zurüd in die fügenden Kiffen. 

Allmälig langten nun auch Die übrigen Na- 
turforfcher an, mit denen er die verunglüdte 


Erpedition unternommen. Alle waren ihm be 


forgt und voll warmer Theilnahme gefolgt, und 
einftimmig nannten alle das Vrenely feine Ret- 


— 
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terin. Erſt jebt fiel den Hausbewohnern ihre 
Gegenwart auf. 

Lauterbrunn, Grindelwald und das Hasli- 
thal fiegen nahe bei einander, nur die große 
und Feine Scheide trennen fie. Am Tage, 
ehe die Gletfcherunterfuhung vorgenommen wer⸗ 
den follte, hatte das Vrenely ihren Herrn Ohm, 
den gewefenen Landammann, nach Zauterbrunn 
begleiten müffen, wohin ihn ein Gefchäft berief. 

Im Gafthof hörten fie noch Abends vom 
Unternehen einiger fremden Herren, die am 
nächſten Morgen gar die Gletfeher auszumeffen 
gedächten. Auch dort ward das Wagſtück viel- 
fach getadelt; ein alter Hirt zeigte fich befon- 
ders bedenklih, er war den Weg über die 
Wenger Alp und Scheide herabgefommen, und 
fagte, Wind und Wetter feien drüben gar wüft; 
auch erzählte er eine Menge fehauerlicher Un: 
glücksfälle, die bei derlei tollen Wagſtücken fich 
ereignet. 


Bu. 





Nach Grindelwald zu habe es ſchwer ge— 
fchneit, meinten andere, e8 werde ſich wol kaum 
ein Führer finden nach fo böfer Nacht. 

Das Mädchen überfam eine dunkle, namen⸗ 
loſe Angſt. Ob er dabei ſei, wußte ſie nicht, 


‚nicht einmal, Daß er Tags vorher nach Bern 


gekommen, 

Jetzt trat ein Fuhrmann aus MWengern mit 
an den Schenktiſch; fie Fannte den Seppi. Es 
führt ein gefahrlofer Weg von einem Thal ins 


andere, der Gebirgspfad ift der bereits erwähnte 


über die große Scheide hin. a. 

Der Fuhrmann war im Begriff, mit —* 
Karren abzufahren. Vrenely ſchmeichelte dem 
Ohm die Erlaubniß ab, die Gelegenheit be— 
nutzen zu dürfen, um eine Bekannte in Grin« 
delwald zu überrafchen, fie wolle zeitig wieder 
zu Lauterbrunn eintreffen, verfprach fie’ Der 
alte Dann hatte noch gar. nicht einmal Zeit 
gehabt, fi) auf das Ja oder Nein zu be 
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finnen, jo faß fie fhon auf dem Waägelchen, 
neben dem Seppi und rollfe mit ihm: das 
Thal entlang. 

Als fie in die Weitung defjelben kamen, be: 
gegneten ihnen Bauern und Hirten, die auch 
von den Fremden erzählten, die wirklich ſchon 
feit mehren Stunden aufgebrochen und dem 
Eismeer zugewandert wären. 

Unter einem Vorwande flieg das Mädchen 
am erften Haufe des Grindelwalds ab, in th- 
rer Seele hatte plöglich die Sorge eine fefte 
Geftalt bekommen, fie war Ahnung, ja fat 
Gewißheit eines drohenden Unglüds geworden. 
Es war grimmig kalt, obſchon die Luft jeßt 
heiterer war, ſie wickelte ſich feſt in ihr Män— 
telchen und eilte querfeldein einem Sennbuben 
zu, der jetzt im Thal auf der Herbſtweide das 
Vieh hüten half. Der Knabe war halb blöd— 
ſinnig; ſie hatte ihn oft beſchenkt, und er war 
Ahr mit großer Neigung zugethan. Dieſen holte 
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fie jegt und beredete ihn mit ihr hinauf nach 
dem untern Gletſcher zu gehen, es —— eine 
Stunde Wegs ſein. ale 
Lange fahen fie nicht8 von den Fremden, end- 
lich bei einer Wegkrümmung gewahrten fie hoch 
über fi) am Schneegebirg ſchwarze, ſich fort: 
bewegende Punkte; fie fehienen nach dem ‚oberen 
Gletſcher fi) Hinzuziehen. Aber der Wind hatte 
ſich heftig erhoben hier in der Höhe und wehte 
ihr den Schnee, der noch ganz weich und flodig 
in den Yarfen und Fichten hing, wie einen 
Schleier in's Gefichtz; noch immer: vermochte fie | 
nichts zu unterfcheiden. Sie eilten weiter. Wo 
der obere Weg an die Gebirgsfchlucht führt, 
fah fie von Neuem die dunkeln Geftalten. 
Herr, mein Gott! fuhr das Vrenely fort, 
dort oben lag ſchon allenthalben fußhoher fefter 
Schnee, und feitwärtd an der Alp rollten don- 
nernd Zawinen hinab in den Bach und in die 
Enge; bald fah ich die Wanderer, bald fah ich 
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fie wieder nicht. Mit der Gletfchermeflung wird 
es heute nichts! Dachte ich in meinem Herzen. 
Ob er nur Dabei iſt? ES hatte mir Niemand 
die Namen der Fremden nennen Tonnen, und 
feiner von allen, denen ich begegnet, hafte fie 
mir zu befchreiben vermocht. Die Falte Berg: 
luft verfegte mir den Athem und den Friedli 
fror und er wollte nicht weiter mit. Ich gab 
ihm alles Geld, was ich bei mir hatte, und 
lockte e8 dem Bübeli ab, daß wir noch fort: 
fliegen. Jetzt fah ich die Männer wieder, aber 
jeitwärts, hoch über und und weitz fie gingen 
fihtlich) nach dem zweiten, dem DObergletfcher. 
Scharf zeichneten fich ihre Geftalten gegen die 
hellgraue Schneeluft ab, dem Einen fiel im 
Gehen der Mantel von der Schulter, er hafchte 
mit der Hand darnach. Mein Jefus! das war 
er, an der Bewegung hatte ich ihn: erfannt. 
Das Herz Stand mir ftill vor Scham, was 


ſollte ich nun jagen, wenn fie das Unternehmen 
12 ** 
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aufgaben, das nicht gelingen Fonnte bei dem 
Wetter, und wenn fie herunterfamen und mid) 
da fanden? | 

Schrillend fcharf pfiff der Wind, grell wie 
ein Nachtvogelfchrei. Der Schnee wirbelte im: 
mer dichter um mich her, ich mußte gar Die 
Augen fehließen, und dennoch litt mich's nicht, 
umzufehren. Als ich wieder aufblinzle, fteht er 
ganz allein am Bergrand, und ich ſehe feinen 
der Andern mehr um ihn, und wie ich beklom— 
men feharf und fchärfer hinüberfchaue, kommt 
e8 weiß und fihwer die Alpe heruntergerollt, 
zwei, drei Heine Lawinen zugleich ſtürzen to- | 
bend neben ibm und uns in die Thalfchluchten. 
Die Gletſcher Eonnte Feine derfelben treffen, ich 
fühlte e8 an der Windfpur, und doch fträubte 
mir die Angft das Haar. Möglich fragt” ich 
mich ſelbſt: Wo ift er hin? Ich fehe ihn nicht 
mehr. Da riß ed mich vorwärts mit unwider- 
ftehlicher Gewalt; ich fprang, ich lief, das Friedli 
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fonnte nicht nad. Nun war id) oben an dem 
Gletſchermeer. Es Elang herüber wie fernes 
Rufen; weiter noch gewahrte ich die Führer, 
fie gingen eilig bin und wieder, fie fuchten, 
fie riefen. D, es war fein Name, den ich hörte! 

Ich hab’ ein fiharfes Aug’, wie ein Falken: 
blick hielt e8 die Spige feit, auf der ich ihn 
zuleßt gefehen. Immer ängftlicher rannten die 
Führer auf der Höhe an mir vorüber, indem 
fie rückwärts fchrien, es könne ihn Feine 2a- 
wine erreicht haben, und endlos feinen Namen 
wiederholten; aber all ihr Umbherlugen war um- 
fonft, er blieb verfchwunden. Ih, ih weiß, 
wo er ift! Freifche ich auf, mit einer Gewalt, 
daß mir faft das Herz in der Bruſt zerfpringt, 
ih babe ihn gefehen! und fpringe auf den 
Gletſcher und pade den Führer am: Arm und 
reiße ihn fort mit mir — e8 war der Jacquelin, 
ich Fannt’ ihn wohl. Er ift in einen Eisfpalt 
gefallen; und der mir nach und alle Andern 
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binterdrein. Es fragt Feiner, es zögert feiner, 
ich reiße fie mit mir fort, durch die unfäglid 
bebende Angft meiner Seele; ich wußte, a 
war, von dem Braufen der’ Lawinen erſchreckt, 





in irgend eine. verfchneite Tiefe getreten, im 
Fallen vom Schnee überdedt; ich wußtered ge 
wiß, klar und deutlich, wie ich meines Lebens 

mir bewußt bin. Ich flog den Uebrigen voran, 

bis. ich nicht mehr Fonnte, da nahm mich Jac— 

quelin auf den Arm und kletterte mit mir über 

die Eisblöde hin, um den MPatz —— zu | 
erreichen. RER. 
In den Spalten lag viel loderer Siude er 
mußte kürzlich erſt als Ball herabgekollert und 
durch die Schwere feiner eigenen Wucht geplatzt 
fein. Lange konnten wir nichts enfdeden; ein 
Riß fah aus wie der andere: Ich kroch auf 
Händen und Füßen bis an die äußerſten Rän— 
der. Nein, Gottes Barmherzigkeit wird es 
nicht zugeben, daß mein Gedächtniß fehle! Es 
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muß da ſein! Jetzt erſt gewahrte ich etwas in 
dem tiefblauen Spalt, es ſchimmerte roth, es 
war das Futter ſeines Mantels. Ich ſah hinab, 
dag mir die Augäpfel ſchier verglasten: es regte 
ſich nicht! Was ich von da an gefhan, weiß 
ich nicht; fie hatten Haden, Schaufeln, Stride 
geholt; wie Jacquelin hinabgeftiegen, wie fie 
ihn beraufgewunden, ich weiß es nicht. Ich 
war die Erfte, fuhr fie nach einer Paufe fort, 
die feine Hand ergriff, ald er nun vor uns auf 
dem Eife lag; fie war noch warm. Nach eini- 
gen Secunden fchlug er die Augen auf und — 
erkannte mich. 

Das Andre weiß ich, du herzig Mädchen! 
tief Leontine, indem fie dem Vrenely mit thrä- 
nenüberftrömtem Geficht in die Arme fiel. Ich 
weiß, wie du, als er heraufgezogen ward, im: 


mer noch befonnen jede Handreichung thateft; 


ich weiß, wie du voranliefft mit größter Ge- 


| fahr und den alten Mann holteft, der ihn ver- 
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band und feinen Arm fchiente, wie ‚du die ganze 
Nacht bei ihm: wachteft, bis endlich am Morgen 
Duguet Fam und euch) alles Nöthige brachte, 
noch eh’ dein Bote abgegangen. D Vrenely! 
rief Sie immer heftiger weinend, jeßt muß er 
dein werden! Verlörft du ihn jegt, du —* 
ja daran ſterben! 3 
Set? D nein! fagte REN das 
Mädchen, das Vrenely bat ja nun ein Glück 
für's ganze Leben! D Fräulein, Fräulein! 
fühlen Sie es denn nicht? Ich, ich Habe ihn 
gerettet! Wenn er nun: fort duch Die We ® 
zieht, feßte fie träumerif und tiefernft Yin u 
in weit, weit entlegene fremde Zander und alle. 
die großen Studien und Entdelungen macht, { 
von denen er manchmal fo ſchön ſprach, und 
wenn er immer berühmter wird und allen Men— | 
fehen ein Goftesfegen — das Vrenely hat ihm 
ja das Xeben erhalten, mit dem er das alles 
thut! — Und — fie erröfhete tief und ſchlug 
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die Augen nieder — jet ſchäme ich mich auch 


gar nicht mehr, daß Sie — und er, und fo 


viel andre Leute ed wiſſen, daß ich ihn fo Lieb 
babe, ihm fo ganz unausfprechlich gut bin, wie 
gar feinem andern Mann auf Erden; denn fe 
ben Sie — fie heftete den klaren Blid auf 
Leontinen — das Vrenely will ja nun gar 
nichts weiter in der Welt. Darum laſſen Sie 
ihn nur ruhig feine Straße ziehen, und wenn 
er aud) das arme Schweizermaidiy oft Jahre— 
lang vergißt, manchmal wird er doch daran 
denken. Das ift mein Segen bis an den Tod. 

Mit immer gleich heiterer Kraft ftand das 


Mädchen Annen bei, ald Dfto nun ſchwer er: 


franfte. Mit unerfchüfterlicher Ausdauer pfleg- 
ten ihn die Frauen, dazwifchen mußte Vrenely 
noch für den alten Vater forgen und im In— 
flitut ihre Stunden geben. Otto's Zuftand 
blieb mehre Tage bedenklich, er hatte eine 


Starke Contufion am Hinterfopf und man fürch- 
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tete eine Hirnentzündung. Es war graulich, 
mit welcher wirbelnden Haft die Gedanken in 
feinem Kopfe ſich drängten, welch entfegliche 
Lebendigkeit und Unruhe aus allen feinen Zügen 
ſprach. Oft rief er halbe Stunden‘ —— * 
Namen. 

Vrenely ſaß ſtill neben ihm, ihre — 
reichte ihm den kühlenden Trank und ihr lie— 
bes Geſicht behielt den freundlichen gütigen 
Ausdruck; Feine Thraͤne trat in ihr Auge, das, 
nur jedes feiner Eleinen Bedürfniffe zu entdecken 
bemüht, für nichts Anderes einen Blick hatte. | 

Almälig legte fich der nervöfe Zuftand, er 
fam zur Befinnung, zur Erinnerung defen, 
was gefchehen. Als er Fräffiger ward und die 
Frauen ihn mitunter ein paar Stunden lang 
fi) oder Sophiens geübter Pflege überließen, 
faß Gotthard viel bei ihm. Die beiden jungen 
Männer kamen einander näher und ein Band 
tiefer gegenfeitiger Achtung fehlang ſich um bei— 
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der Seelen. Lieben konnte Otto Gotthard nicht, 
er war ihm nur dankbar. Das Herz hat Fühl- 
fäden, die unendlich weiter reichen, ald das Er— 
kennen des klarſten Geiftes. 

Als Otto wieder auf zu fein vermochte, 
ließ er fih von Duguet zu Annen geleiten. 
Mit welcher Freude flog fie ihm entgegen! wie 
forgfam rüdte fie dem Freunde den Seſſel in 
den jedt felten gewordenen Sonnenftrahl! Wie 
fuchte fie, gleich einer Liebenden Schwefter, ihm 
alles recht bequem zu machen! Sie war über- 
glüclich, daß er lebe und genefe. Dito*fah fie 
mit unausfprechlich inniger Wehmuth an, dann 


‚reichte er ihr die Hand: Ach! fagte er, du 


meinft e8 guf, unendlich gut, und doch, Anna, 
wie weh’ — er. vollendete nicht. 

Wunderlich verfchieden fchien Otto's Leiden 
auf die drei Freundinnen gewirkt zu haben, 
was ſich am deuflichften in der Art ihrer Kran⸗ 


A kenwartung ausfprach. Leontine war an faft 
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geifter- oder elfenftiller Pflege Faum zu errei- 
chen, fie flog mehr, als fie ging, und doch wie 
in unbörbar Yeifem Fluge. Sie ſaß oft viele 
Stunden bei ihm, meift unbemerkt, hinter dem 
Vorhang feines Bettes; war er trübe, ſchaute 
fie. hervor und erzählte ihm, fang’ ihm mit hal⸗ 
ber Stimme feine Lieblingslieder, oder fie las 
ihm ihre Gedichte vor, fie zeichnete bei ihm 
lauter närrifch -poffenhaftes Zeug, das ihn la— 
chen machte, fo daß er feinen Schmerz vergaß. 

Anna war fich immer gleich, weich und ernfl, 
errieth fie immer feine Seele. Sie fihrieb für 
ihn nach Bafel und an feinen noch in Freiberg 
lebenden Vater. Sie that eigentlich weniger, 
als die Andern, befchwichtigte aber rn 
regte ihn weniger durch äußere Dinge auf, nur 
daß eben fie die Welt ihm a; unb den- 
noch fo finfter machte! 2 

Mit unbefchreiblicher Zartheit trat das Vre- 
nely zurüd, fowie feine Genefung vorwärts— 
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fchritt, mit jedem Tage fittfam ſcheuer, ftellte 
fie fi) wieder an die alte Stelle; des ganzen 
Unfalls erwähnte fie mit feinem Wort. Ver: 
langte er jedoch zufällig einmal gerade von ihr 
eine Feine Handreichung, dann zuckte der eleftri- 
fche Strahl namenlofer Seligfeit durch ihr gan: 
zes MWefen, und man wußte faum das Auge 
abzuwenden von dem Licht des Glücks, das 
ihre Züge durchleuchtefe und allem, was fie 
that, den Zauber der tiefſten Herzensneigung 
verlieh, dem, einen fih ihm Jugend und 
Schönheit, kaum ein Männerherz widerfteht. 

Anna! ſagte eines Morgens Otto, dieſer 
Zuftand muß enden. Ich Fann meine Vorle— 
fungen wieder beginnen, den linken Arm brauche 
ich nicht dazu, ih muß zurüd nach Bafel. 
Aber ich habe vorher noch vieles mit Dir zu 
befprechen, ch” wir feheiden. 

Wird es dich nicht angreifen, Lieber Freund ? 

Gr verneinte fihweigend. Dann fuhr er 
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fort: Ich muß es ausfprechen, ——— | 


doch unaufhörlich daran. ERET 3 

Soll ich dir entgegenfommen, Dre? So 
ich dir fagen — — 

Ich habe Kraft, liebe Anna! Du weiß } 
genauer vielleicht, als ich ſelbſt, was geſchehe 
was Vrenely für mich gethan. Ich kann kaum 
weniger thun, als ihr das Leben geben, das 
ſie mir erhalten. Ich bin entſchloſſen — “ie 
meine Hand zu bieten. 










Anna fah ihn freudig an. Ich wußte es, 


Otto, und glaube mir, du wirft glücklich werden! 


Glücklich! Anna! fagte er fehr trübe, du 


ſollteſt jegt nicht mehr fo reden! Sie erbleichte. 
Ruhig, Kind! ich rufe keine Dämonen aus ib: 
rem Dunkel ans Licht. — Ih will lieber 
unglücklich fein, als unglücklich machen; 3 fi ehſt 


du, das iſt Alles. Es koſtet mich einen hohen 


Preis: die volle Freiheit meiner Wiſſenſchaft. 
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> Anna blieb eine Weile nachdenkend ftumm. 
Eine Ehe ohne gegenfeitige Liebe, Dtto — 
Laß das! unterbrach er fie ſtreng. Ein 
Mann, Anna, liebt einmal, einmal, nit 
öfterer. Unfre Sinne und unfre Eitelkeit, un: 
fer Egoismus und eure Schwäche mögen ung 
in taufend Verhälfniffe hineinziehen, vielleicht 
ift Feiner ficher, in Feinem Alter, in Feiner 
Stellung, vielleicht bin ich es noch am eheſten 
durch meine Wiffenfchaft, fie hat mein Leben 
bisher mir erhalten, troß feiner Gluten. Glu— 
ten, von denen deine ‚Engelöfeele Teine Ahnung 
bat. Stil! ftil! ich bin Fein Teufel, aber ich 
bin nur ein Menſch, Anna, ein Mann! Kei- 


ner von deinen Papiermache: MWeltfragen. — 


Nun denn, verſteh' mich recht, hätte ich Die 
Möglichkeit deiner Liebe noch vor mir, die 
Möglichkeit, fage ich — denn, fuhr er immer 
wilder fort, dein Mann ift flerblih und das 


Leben iſt lang — nie würde ich einer Andern 
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meine Hand reichen; möchten die Geier diefer 
Dualen an mir nagen, gleichviel. Aber, komme 
ed, wie ed wolle, ich Eenne dich, deine ftarfe 
Seele, Anna! mich wirft du nie Heben; mid 
nicht, das Glück blüht nit mir Dwer 
an ein Ienfeitd glaubte, jo recht glaubte, mit 
der blinden Sicherheit des Köhlerglaubens, um 
fagen zu können: aber dort! Nun gleichviel, 
 — oder vielleicht! ich bin Fein Frömmler, aber 
ich glaube an ein SIenfeits. Dort alſo — 
vieleicht! 

Er neigte feinen Kopf auf ihre Me 
und ſchwieg. ta 

Zange faßen fie beide fo ftumm neben —⸗ 

Weißt du, fuhr fie nach einer Weile ge 
preßt fort — e8 war, als Elammere ſich ihre 
Seele gewaltfam an einen andern Gedanken, 
wie man im Wellenftrudel ein. ſchwimmendes 
Bret ergreift — weißt du, daß Leontine dich 
liebt? 
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8a, fagte er feſt. Laß fie! Ich bin wie 
ein dunkler Schmetterling durch ihr Blumenle— 
ben geflogen und habe einen fliegenden Sthat- 
ten darauf geworfen. Ein Sonnenfuß des 
nächften Tages — und fie hat mich vergefjen. 
— Ab, diefe glüdlichen, ewig bewegten Na: 
turen! Er ftrih mit der Hand ſchwermüthig 
über feine edle Stirn und die noch feuchten 
Augen. Ich werde das Mädchen nicht befrü- 
gen, ic) werde nicht heucheln; ich Fann ihr 
Treue geben, Liebe — Liebe in deinem und 
meinem Sinne nicht! O bitte, bitte, fuhr er 
faft heftig auf, lehre mich nicht dein Herz ken— 
nen! Ich fühle es wie das meine in der eige— 
neh Bruft. Was die Welt, was Millionen 
Weiber Liebe nennen, was fie feibft in ihrer 
zarten Unerfahrenheit fo nennt und glaubt, das 
gebe ich ihr. 

Anna erwiderte nichts, fie hatte feine Hand 
d. gefaßt und lange in der ihren gehalten. Plöß- 
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fich beugte fie fich nieder und eine Thräne und 
ihre Lippen berührten fie zugleih. nun 

Anna! Um Gottes willen, Anna! ſchrie Otto. 
Er fprang auf, riß ſich los, ſtand einen Mo- 
ment wie befinnungslos ſchwankend, dann ſtürzte 
er vor ihr auf die Knie nieder und barg ſein 
Geſicht in ihren Schoos. Endlich hob er die 
Augen wieder, umſchloß fie, immer noch kniend, 
mit dem gefunden Arm, und fah fie fo nahe, 
lange und innig an. N 

Anna meinte zu vergehen; fie hatte keinen 
Muth, keine Kraft mehr gegen dies Uebermaß 


der Dual, aber Fein Hauch der Scheu vor der 


Gewalt feiner Leidenfchaft befledte auch nur 
eine Secunde ihre, Gedanken. Da’ bog ſich 


J 


Otto noch näher zu ihr hinüber, küßte leiſe erſt 


ihre Augen, dann ihren Mund — und ließ 
108. — Schon an der Thüre wandte er ſich 
und fah fie noch einmal mit dem Ausdrud des 
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tiefften Seelenfchmerzes an und ging ftumm, 
ohne wieder aufzubliden, von ihr. | 

Am nächſten Morgen aber ging er zum 
Vrenely und bat fie um ihre Hand. Er fagte 
ihre, Daß fie ihm das theuerfte Mädchen auf 
Erden fei, daß er die Hoffnung habe, fie glück— 
lich zu machen; fie möge ihm nun das Dafein wie- 


der lieb werden laffen, das er ja nur ihr verdanfe. 


Das gute Kind war tief bewegt, fie wehrte 
es nicht, daß Otto fie an feine Bruſt 309, und 
legte fanft ihr Köpfchen an fein Herz. Dann 
aber hob fie das Rofengefihtchen zu ihm auf 
und fagte, es fei nun allzufpat ihm zu bergen, 


wie fehr fie ihn Tiebe; als er aber fie noch nä— 


ber zu ſich hinziehen wollte, wand fie fich ſtill 


-aus feiner Umarmung und fprach ohne Schüch- 
ternheit mit der zarteften Hingebung und doh 


ganz feft es aus, daß fie ihn genug liebe, um 
nicht fein ſchönes, der Wiſſenſchaft gemweihtes 


Leben verderben zu wollen. Wenn er fie hei- 
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rathe, müfje er feine großen Reifen aufgeben, 
und das würde ihn gewiß unfäglich unglücklich 
machen — darum möge er von ihr ziehen, 
franf und frei, durch Fein Verfprechen am fie 
gebunden, und ihrer zuweilen gedenken. Sie 
aber wolle daheim den alten Vater pflegen und 
feiner auch nicht vergeffen. Und Fame er einft 
nad) Jahren wieder und habe dann fein Sinn 
ſich nicht von ihr gewandt, Dann, ja dann 
werde fie unausfprechlich glücklich nm ihm ans 
zugehören. 16) 


Nein! fagte Otto ernft und Ge | 


ft Bd a a % 


dem er ihre Hand inniger drückte, dein ſchönes i 


Herz irrt. Der Menfch hat nur den Augen 


blick, nur deſſen iſt er gewiß. Er iſt der feſte 
Strand, auf dem er ſicher fußt, die Zukunft iſt 
ein wild bewegtes Meer, man muß nicht un- 


nüß fi) ihm vertrauen. Und die Trennung, 


ach, armes Kind! du Eennft fie nicht, das ift 
die Brandung, an der das Schiff zerichellt. 


J 
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Nein, nein, jebt laß mich in Bafel dir und 
mir die neue Heimat gründen, den fichern Ha- 
fen bauen. Laß mich fogleich mit deinem Va— 
ter Sprechen. Ich reife dieſe Nacht ab, aber 
ich hole dich — er wollte fagen, wenn Anna 
fort ift, fagte aber — wenn die nächſten Ro— 
fen blühen. 

Und, feßte er immer freundlicher hinzu, denn 
ihre Glück leuchtendes Geſicht erhellte auch fein 
Inneres, bift du erft eines Nakurforfchers Frau, 
ei nun, fo mußt du eben mit forfchen lernen. 
Warum Fannft du denn nicht mit nach Schwe- 
den? Wer weiß, ich könnte wieder in ein 


Schneeloch fallen — 


Vrenely hätte nicht ſo ganz Wahrheit und 
Natur ſein müſſen, um es zu vermögen, dem 
Drängen des ſo heiß Geliebten, der ja längſt 
ihr ganzes Weſen beherrſchte, zu widerftehen. 
Beide gingen zum alten Vater hinüber, deſſen 


rührende Freude Otto'n an den ſeinen erinnerte 
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und fehr bewegte. Seinem Selbft zum Trotz 
fühlte er fich glücklich, und bfieb es — bis er 
Annens Haus wieder befrat und fie fh. 
Er war aber den Einwohnern defjelben nicht 
beftimmt, auf dem jeden von ihnen anders, aber 
doch fo gewaltig ergreifenden Eindruck diefer 
Stunde zu weilen, nod war das Vorgefallene, 
obfchon Allen bewußt, nicht zur Sprache unter 
ihnen gekommen, als fich die Thür öffnete und 
Herr Gotthard fodtenbleih und mit zerftörten 
Zügen ins Zimmer trat. Er hatte foeben die 
Nachricht vom Verfcheiden des Minifters Hr 
erhalten, der unerwartet auf dem Rückwege von 
Verona geftorben war. Der Brief, den feine 
zitternden Finger krampfhaft umfchloffen, war 
im Augenblicke abgefandt, in welchem ein Cou- 
vier die Trauerpoft nad) Berlin gebradht. 
Großer Gott! fihrie Anna, auffpringend 
und mit gerungenen Händen vor Gotthard hin— 
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fretend, und alle Ihre Hoffnungen, alle Ihre 
Arbeiten — — | 

Für den Augenblid vernichtet, gnädige Gra- 
fin! erwiderte er dumpf; aber — 

Der Fürft ift todt? riefen Leontine und 
Otto zugleich. Aber Kronbergs Gefandtenftelle, 
feine Reife nach Petersburg? 

Das bricht ja alle feine Pläne, fagte Dtto 
— und ward plöglich noch bleicher, als vor: 
bin Gotthard. 

Anna Fam zur Befinnung, der alte Schweiß 
trat ihr auf die Stirn. Sie hatte weder an 
Petersburg, noch an den Gefandtenpoften gedacht. 

Es ift nicht zu redreffiren, fagte Leontine 
vor fi) hin; fie hat ihn total vergefjen. 

Otto war aufgeflanden, die Stirnadern 
drohten ihm zu fpringen; er trat and Fenfter, 
‚ den innern wilden Aufruhr feines Weſens zu 
verbergen. 

Ein Brief vom Herrn Grafen, flüfterte 
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Sophie Annen zu, ich habe ihn draußen Du- 
guet abgenommen. Gott fei Dank! num werden 
die Frau Gräfin doch gleich erfahren, wo wir 
den Winter zubringen. — A BR 

Er enthielt die nämliche Nachricht. +7 

Gotthard hatte fih gefaßt; er berichtete 
noch einige mit dem Todesfall in Verbindung 
ftehende Nebenumftände und verließ dann den 
Salon. — Otto war wie vernichtet. 

Und Vrenely? ach, die faß daheim über: 
felig an ihrem Nähtifchhen und nähte dem 


Verlobten, dem Geliebten ein Yängft heimlich. ge- | 


ſticktes Halstuch Fertig. Vor ihr jagen Der 
alte Vater und die faft eben ſo alte Profeffo- 
rin, bei welcher fie ihren, ja, ihren Dfto Ten: 
nen gelernt, und alle drei erzählten einander 
zum hundertften Mal jeden Eleinen Umftand der | 
glücklich -unglüdlichen Zeit diefer Bekanntfchaft 
und malten fich die Zukunft mit den glänzend: 
ften Farben der Hoffnung und Erinnerung aus. 
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Zuweilen fan dem Mädchen die Arbeit in 
den Schoo8, die Thränen fihoffen ihr in's Auge; 
fie mußte die Heinen Hände über der hoch— 
fchlagenden Bruft falten, weil der innere Jubel, 
die tiefe, felige Dankbarkeit gegen Gott fie 
überwältigte. Ach, ich bin's ganz gewiß nicht 
werth! feufzte fie erröfhend, und dann lachte 
fie wieder über alle die vielen Schneelöcher, in 
die er noch fallen werde beim Berzelius, und 
fchalt, daß er noch immer nicht da ſei; bis ihn 
die Hausklingel verfündigte und ihr der Schred 
in alle Glieder fuhr: er Fam ja, um Abfchied 
zu nehmen! 

Mit drüdender Schwere fehlich den Andern 
der Tag hin. Die plögliche Wendung in Aller 
Geſchick war, obfchon jedem Einzelnen bewußt, 
dennoch Feinem in ihrem ganzen Umfange deut: 
lich. Vrenely fogar fühlte mitten im Gfüd den 
heimlich rißenden Dorn der Roſe. Sie Hätte 
Dtto um feinen Preis aufgeben und dennoch) 
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ihm volle Freiheit laſſen mögen; e8 drängte fie 

ein unbekanntes Etwas, ihm Zeit zu gönnen, 
das Krankenlager hatte ihr nur allzuflar gezeigt, 
mit welcher fehmerzlich = Teidenfchaftlichen Hin- 
gebung er Annen anhing, aber eben fo gewiß 
war fie defjen, daß diefe ihn nicht ‚wieder. Tiebe. 
Anna's erwachende Neigung für Gotthard war 
des Mädchens feharfem Blicke nicht entgangen, 
doch eine leife Scheu ließ fie vor ihr das See— 
fenauge niederfchlagen, ihr Herz wollte nicht 
darum wiffen, daß die verheirafhete Anna ein 
anderes Bild in fich trage, obfchon fie ihr, Dito 
zu lieben, vergeben hätte. Stand er aber ſelbſt 
ihr gegenüber, fah fie ihn fo feſt und kräftig 
ihrem zweifelnden Blide begegnen, dann war 
ihr wieder, als fei alles gut, was er gewollt, 
als könne er gar nicht irren, als müßte gerade 


fie ihn aus dieſer Schlucht glühender Dual 


herausziehen, wie aus der eifigen Tiefe. 
Otto fprach fich über feine Verlobung ernft 
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und würdig aus. Leontine wünfchte ihm mit 
bezaubernder Freundlichkeit Glüd; ihre Wangen 
glühten fieberifch, aber fie blieb völlig Herr ih- 
rer felbft und jeder Aeußerung. Die große 
Welt gewöhnt ja auch die heftigfte Natur, die 
Erregungen des Gemüths und der Leidenſchaft 
zu bergen. 

Der gute Profeſſor, der ſehr willfommen 
Abends ſich einfand, vermochte es indeſſen auch 
nit, den Stunden eine heitere Färbung zu 
geben. Otto war mit Vrenely übereingefommen, 
ihre Verlobung bis zu feiner baldigen Rückkehr 
zu verfchweigen, weil er am nächften Morgen 
in aller Frühe abzureifen gedachte. Der Pro- 
feſſor, der fich halb und halb im Vertrauen 
fühlte, war fchalfhaft und Leicht wie ein bleier- 
ner Vogel. Sophie und Duguek wurden den 
ganzen Abend mit Reifeanftalten und wiederhol- 
ten Befehlen gequält. Sophie ſah abwechfelnd 


Annen und Leontinen an und fihüttelte be- 
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trübt den Kopf, aber fie beugte fich jeder ihrer 
Launen und war unermüdlid) in Serbeifdeffung 
des Verlangten. Y nn 
Plötzlich entftand ein Tumult auf der Straße, 
der Lärm fihien aus einem am Ende derſelben 
gelegenen Kaffeehauſe heraufzudringen; es war 
ein mistönendes, wüſtes Geſchrei, man unter— 
ſchied franzöſiſche uud italieniſche Flüche, deut— 
ſches Schelten und Drohen. Ein dichter Men— 
ſchenknäuel ſchien ſich in einer Ecke der Gaſſe 
um etwas herum zu winden und zu drängen. 
Anna klingelte heftig. Duguet war in Ottos 
Angelegenheiten ausgefchidt, der Kutſcher trat 
ein. Die Gräfin befahl, fogleich die — es 
Auflaufs zu erfragen. sr 
Nach wenigen Minuten kehrte er sur wor 
brachte die Antwort: die gnädige Herrſchaft 
möchte unbeforgt fein, es wären nur eben ein 
paar italienifche Spisbuben und Mealeficanten 
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arrefirt worden, die Aufruhr fliften und die 
Schweiz verrathen wollten. 

Die traurigen Maßregeln, zu welchen im 
Jahre zweiundzwanzig die Verfälſchung einer 
minifteriellen Note Veranlaffung gab, find all: 
gemein befannt. Einem Lauffeuer gleich durch: 
flogen beängftigende Gerüchte einer drohenden 
Umwälzung Des bis dahin friedlich erhaltenen 
Zuftandes die ganze Schweiz; in Eraffefter Ent- 
ftelung verbreiteten fich die feltfamften Gerüchte 
durch die höheren und niederen Volksclaſſen. 
Unzählige, meift harmlofe Fremde, denen die 
Gantone Genf, Waadt und Wallis bisher ein 
fiheres Afyl geboten, mußten plötzlich, des 
Carbonarismus verdächtig „ daſſelbe verlaffen ; 
fie wurden polizeilich aufgehoben, gewaltfanı 
entfernt, fogar gefänglich eingezogen. Der pa: 
nifche Schreck hatte jeßt auch in Bern der Ge: 
müther fi) bemächtigt und wirkte um fo ge— 


dl d mn Dr 


300 





waltfamer, als er fpäter denn in Be. 
Städten erwacht war. — — ie; 
Annens freiheitfchlagendes — —— —J 
Wochen lang mit den Unglücklichen gelitten, 
die, ſchuldig oder nicht, ein ſo unerwartet Ri 
tes Verhängniß in fremdem Lande traf. Sie ließ 
ſich eben noch einmal die näheren Umftände des 
traurigen Vorfalld berichten, .ald Xeonfine und 





Otto zugleich einfraten, die in ihren gegenüber: 
liegenden Zimmern von dem ganzen Lärm nichts 
gehört hatten. Der Kutfcher wiederholte fogleich 
feine Erzählung. Kaum aber hatte Leontine 
die erſten Worte derſelben vernommen, als ſie 
todtenbleich und bebend, wie von einem eft 
gen Schwindel befallen, mit ſehenden Augen 
blind, tappend den erſten Stuhl zu erreichen 
ſuchte, und unfähig, ſich auf den Füßen zu | 
erhalten, wie bewußtlos darauf niederfanf. | 
Anna, Sophie und Otto fprangen zu, fie zu 
halten; es dauerte mehre Minuten, ehe fie den 
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Anfall, gegen den fie fichtlicy mit allen Kräften 
rang, gewaltfam überwand. Der Kutfcher 
wollte fogleich zum Doctor laufen, Sophie 
wehrte es, Annen zuwinkend, ab; fie verficherte, 
es wären Vapeurs, fie fei dergleichen am Fräu— 
lein längft gewohnt, und das englifche Salz, 
das irgend auf Zifch oder Eonfole liegen müffe, 
würde augenblicklich helfen. Alle Anmwefenden, 
fogar der alte Profeffor, liefen, natürfich das 
Salz fuchend, im Zimmer umber, nur Gott: 
hard, der hinter Madame Sophie. ftand, blieb 
unbeweglih. Ce n’est pas lui! flüfterte ma 
bonne der noch halb Betäubten in’s Ohr. Herr 
Gott, da ift das Salz in meiner Tafche! Mille 
‚pardons! fuhr fie, zur Gefellichaft gewendet, 
fort: Sehen Sie, es wird ſchon beffer! 

Leontine hatte fich wirklich erholt; mit großer 
Anmuth entfchuldigte fie den ihr felbft unbe: 
greiflihen Zufall. 

O0 dear, o dear! fihrie im Eintreten Lady 
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Frederic, die erpreß von ihrem lieben Profeſſor 
Abſchied zu nehmen Fam. Iſt das — 
ein Spectakel! Im ihrem Eifer ber rkte 
natürlich Leontinens Unwohlſein gar nicht i 
haben fie einen von meinen Landsleuten, das 
heißt, ich wollte gerade das Gegenteil Tagen 
einen von meinen Nichtlandsleuten, einen En - 
länder arrefirt. in Irländer hätte fie nicht: k 
bier vier Wochen lang dazu erwartet. Der 
arme Menfch ift tipsy, ich glaube, fie nennen 
das hier ein wenig befrunfen, und wil fh 
durchaus mit der Polizei boren. Sie ſuchen | 
nach) drei Andern, die aber nach dem enormen | 
Lärm fich fehwerlich finden laſſen werden. ey 
Ich bitte Sie, Gotthard! fagte Anna, was J 
iſt's eigentlich? — — 
Landammann Wateville hat leider eine zweite 
und diesmal wirklich authentiſche Note öfterrei- 
hifcher Seits erhalten, die allerdings auch) die 
bier fich aufhaltenden Fremden bedroht. Man 
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foricht von Stiftung einer neuen carbonarifchen 
Freimaurerei; auch der franzöfifche Minifter 
fcheint fehr ernftliche Maßregeln zu Entfernung 
ihm verdächtiger Perfonen zu nehmen. 

In Dichtem Kreife umfchloffen alle Anwefen: 
den den Erzähler. Lady Frederic begann zu 
fragen. Leontine nahm jetzt lebhaft Theil am 
Geſpräch, ihr Unwohlfein fchien vergeffen. Dtto, 
Gotthard und der Profeffor arbeiteten das vor- 
geichlagene Thema nach allen Seiten durd). 

Draußen war es ftill geworden bis auf 
den Sturm, der an die Fenſter fchlug und 
den ein luſtig gepfiffenes italienisches Volkslied: 
chen Durchtönte. 

Ah! fagte Anna, nenna sta grazia toja! 
und Venedig tauchte vor ihr auf. Gott fei 
Dank! den haben fie nicht! 

Leontine war jeßt brillanten Humors und 
zanfte fi) aufs Poflirlichfte mit dem alten 

Profefjor. 
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Hätte ih Sie, mein gnädiges Fräulein, 
doch wahrhaftig nicht für eine — AR: 
gogin gehalten! Zum. 

Bitte, bitte! erwiderte fie —— nur 1 für 
mein Herz bifte ich um das Conſervativ- oder, 
wie es jeßt heißt, Reactionsſyſtem. 1 

Man reizt die Jugend zum beſtimmteſten 
Miderfpruch durch diefe fcharfen Maßregeln, per⸗ 
orirte Lady Frederic. Es hat einen eigenen 
zauberhaften Reiz, den Märtyrer einer Idee zu 
fpielen. 

Hier ift von einer im Allgemeinen unterge⸗ 
gangenen, im Einzelnen leider nur allzu wun— 
der = lebendig erhaltenen Ueberzeugung Die 
Rede, fagte Gotthard. 

In diefem Augenblide variirte unten der 
Pfeifende und ging in wunderlich-kecken Mo: 
dulationen in das Thema des befannten Polen: 
fiedes: „Noch ift Polen nicht verloren!” über. 

Da haben wir’s, ſchmunzelte der Profeſſor, 
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unfer mufifalifcher Demagog ift mit der Geo- 
graphie brouiliirt. 

Leontine lachte laut; fie und Lady Frederic 
liefen an's Fenfter, e8 war aber Niemand zu fehen. 

Aber, mein gnädiges Fräulein, fagte der 
Profeffor, wenn Sie mit dem Lichte in der 
Hand an's Fenfter freten, zeigen Sie fich, an- 
ftatt den Gegenftand auf der Straße zu be 
leuchten. 

Oh! Oh, yes, of’ course! meinte Lady 
Frederic. 

Otto hatte fih ſtill in eine Ede gefegt; 
zuweilen ſah er: aus derfelben Annen wehmü— 
thig lächelnd an, als wollte er jagen: Das 
nannfeft du Liebe? 

Gotthard fprach ſchön und ernft über poli- 
tifche und Staatsangelegenheiten mit dem Pro- 
feffor und fuchte die gefcheiten, aber etwas 
fhonungslofen Fragen der Lady, die fie wie 
Raketen in die Unterhaltung warf, abzupari- 
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ren. Am Ende ging der Abend, wie viele ” 
ner trüben Brüder, vorüber. — 
alt} 
Als am nächften Morgen Anna mit ihrem 
bedrückten Herzen wieder allein war, überlas 
fie nochmald Kronbergs Brief. Der größte 
Theil deffelben war vor Empfang der Todes- 
nachricht geſchrieben. Wie bei feiner Abreife, 
ſchien er einen verlängerfen Aufenthalt fei- 
ner Familie in Bern zu wünſchen; wie follte 
fie ihm fagen, daß dieſer ihrer Empfindung | 
nach unmöglich geworden? Bon der Liebe ei⸗ 
ned Andern mit einem Mann, der uns liebt, 
zu fprechen, ift fehwer; aber einem Gemahl, 
der ung nicht mehr liebt und doch als fein Ei- 
genthum mit eiferfüchtigem Blicke bewacht, das 
Gefühl diefes Andern als Hebel unferer Hand» 
(ungen zu bezeichnen, fcheint faft unmöglich. 
Sie fürchtete im beften Falle Spott, gleichgül: 
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figes Hinnehmen des ihr fo Wichtigen, im 
Ichlimmern arges Misverftehen und kränkenden 
Verdacht. Ihr Verlaffen Berns war Kronberg 
unbequem, und leider ift Unbequemfichkeit in 
unfern Zagen faft das Wichtigfte, Verab— 
fcheuungswürdigfte in den Augen unferer Män- 
ner geworden. Ich glaube, die Bequemfichkeits- 
liebe ift am die Stelle des Fauſtrechts gefreten, 
wenigftens wirft fie zuweilen eben fo ſchonungs⸗ 
108 und gewaltfam als jenes. Ich habe Freund: 
fchaft, Liebe, Vertrauen und vielgeftaltiges 
Glück an dieſer unferer fatalen Zeiteigenfchaft 
feheitern fehen und nie begreifen fünnen, warum 
man fie noch nicht zu den größten Leidenfchaf: 
ten zählt, Die einzelnen Auserwählten das Le- 
ben zum Paradiefe, den meiften aber zu einer 
fi täglich wiederholenden Dual und Sorge 
machen. 

4 Es wird ihm fehr unbequem fein! wieder- 
holte fih Anna und ſann und fann, einen 
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Vorschlag aufzufinden, der ihrem Gemahl die 
Mühe ſpare, ihr einen andern Aufenthaltsort 
anzuweiſen. Im wiederholten Leſen des Briefes 
ward ihr immer deutlicher, daß des Fürſten 
Tod die ganze nur nach ſeinem Willen be⸗ 
ſtimmte Sendung nach Petersburg annulliren 
und daß fie vielleicht gar einem Andern zuge: 
theilt werden fünne — was dann? Vielleicht 
Fam dann Kronberg felbft, vielleicht berief er 
fie und Leontinen nach Berlin. | 

Dann tauchte wieder Gotthard's Bild zwi- 
fchen den Zeilen auf. Wie unwichtig erfchien 
die eigene Sorge, dieſer gehemmten geftörten 
Wirffamkeit gegenüber. Könnten wir nur ef- 
was für ihn thun! dachte fie weiter. Sie kam 
an einen geftern fchon beforgten Auftrag, eine 
Summe ‚Geldes einzucaffiren. Die Rollen la: 
gen vor ihr auf dem Tiſche. 

„Da ich, fehrieb Kronberg weiter, über das 
Salaire des Herrn Gotthard nichts Beftimm- 








Je 15 aan m SD az EEE 





309 





tes mit ihm abgemacht, du aber, wie mir 
ſcheint, immer noch mit ſeiner Methode und 
ſeinem Betragen wohl zufrieden biſt, ſo warte 
nicht das Ende des Jahres ab, fondern gib 
ihm  funfzig Thaler in Gold und frage ihn 
zugleich, ob er mit hundert funfzig jährlich und 
freier Station zufrieden if. Der arme junge 
Mann ift vielleicht in Geldnoth ohne daß wir 
es ahnen.“ 

Mechanifh war Anna aufgeftanden und 
hatte blindlings eine der Geldrollen ergriffen. 
Möglich durkhzudte fie der Gedanke, daß es 
Gotthard, Gotthard fei, dem fie diefelbe ge: 


ben, den fie damit bezahlen folle. Eiſes— 


Fälte Durchriefelte ihre Glieder; fie ließ das 
Geld fallen — es rollte auf dem Boden um: 
her. Mit ftarrem Blick folgte fie deſſen Be— 


wegung; fie zitterte mit jeder Secunde heftiger. 


Jetzt bohrte der entjegliche Gedankenſtrahl wie 


ein glühendes Eifen ſich immer tiefer ihr ins 
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Gehirn: Du folft den Dann bezahlen, den 
du liebſt — er ſteht in Kronbergs Dienft! 
Wie zerbrochen knickte die hohe Geſtalt zu- 
fammen. Und alfo ift es wahr, und alfo liebe 
ich ihn? wirbelte in raftlofer Haft das fragende 
Empfinden durch jede Fiber, durch jeden Puls: 
Ichlag ihres Wefens Hin. Unwiderruflich elend 
— antwortete fie fich felbft. Br 
Range vermochte fie durchaus nichts weiter 
zu faffen, noch Dachte fie nicht entfernt an ein 


Unrecht gegen ihren Gemahl, fie fühlte nur den 


Moment und feine Pein, und daß ihr Gefchid 


entfchieden fei; fie gehörte zu den Unglüdfer 


gen, die nicht weinen im Schmerz — die trock⸗ 


nen Thränen brannten ihr in den Augenhöhlen. 


Nach vielen Stunden fand fie Sophie in einer 
Ge ihres Kanapees, wie von plöglicher Krank: 


beit ergriffen, ſtille liegen; fie hatte ıheftiges _ 


Sieber und war, von der endlofen Gedanfenjagd 
tödtlich erfchöpft, in dumpfe Betäubung gefunfen. 
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Aber es wurde wieder Tag. Erbarmungs⸗ 
108 fchlangen fich die Stunden zur Kette in 
einander; fie follte, fie mußte weiter leben. 

Ihre Knaben Famen, ihr guten Morgen zu 
fagen. Als fie die Kinder fah, überflutete ein 
nie gefanntes Weh ihr Herz. Anna war faft im: 
mer gefund, und den Kleinen war es jo unge: 
wohnt, Die Mutter leidend zu ſehen; fie brachten 
ihr fehönftes Spielzeug, Früchte und Blumen 
mit, alles, was fie nur befaßen, und wollten, 
damit die Mama pflegen, wie fie es ihnen bei 
Eleinen Uebeln gefhan. 

Zange hielt Anna Beide feft in ihre Arme 


‚gefchloffen und ſah die lieben Züge wieder und 


wieder mit ftillen Ernfte an. Es war ihr fon- 
nenhell in der Seele, daß, was auch gefchehe, 
in welchen Abgrund von Dual oder Schuld 
dies gewaltige Gefühl fie ftürze, nichts je: 
mald von ihren Kindern fie trennen Fünne 


und dürfe. 
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Wochen, Monate lang hatte fie ſich zu täu— 
fehen vermocht. Otto, ſogar Leontine hatten 
längft das trübe Geheimniß errathen; jeßt, da 
auch fie ſich deſſen bewußt geworden, feilfchte 
und marftete fie nicht, weder mit ihrem Her⸗ 
zen, noch mit ihrem Gewiſſen. Jede Selbſt— 
lüge blieb dieſer ſtarken, großen Seele fern, es 
lag vor ihr wie ein unermeßliches dunkles Un— 
glück; aber fie beſchloß, ihre Leidenfchaft zu 
tragen, elend zu fein, wenn es denn unver: 
meidlich, aber nie und nimmer das Gefühl des 


Verluſtes ihrer Kinder auf ſich zu laden. 


Ah! auch in Annen lag der Drang nad) Glück, 
der, mächtiger noch als der Inſtinct, den Le— 
bensmüden im Schiffbruch zwingt, an dem 
fhwimmenden Maft des zertrümmerten Schif- 
fes fi) zu klammern und mit den Meereswogen 
ihn ums verhaßte Dafein kämpfen heißt: Die 
fer heiße quälende Durft nad) Glück, den fait 
immer die Liebe in jeder Menfchenbruft zuerft 
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erwect, der mit den dahinrinnenden Stunden 
immer riefiger alle Kräfte der Seele überwächſt 
und den alles ſpätere Leben faft nie zu fillen 
vermag. Aber den Weibe gab die erhaltende 
Natur ein ungeheures Gegengewicht, daß fie 
in diefem Ringen nach Glück nicht unbedingt 
zu Grunde gehen müffe: die heilige, aber fo 
allmächtige Mutterliebe. 

Nicht umfonft erfanden die Alten das ſchöne 
MWunderbild vom Pelikan, der die eigene Bruft 
aufreißt und mit dem SHerzblut feine Jungen 
nähtt; nicht umfonft eint der Indier die zer- . 
ftörende und erhaltende Kraft zu einer und der- 
felben Gottesgeftalt. Tiefer noch als die lei— 
denfchaftlichfte Glut greift das Gefühl der Mut: 
terliebe in alle Urbedingungen unferes Lebens 
ein und ruft fchaffend und vernichtend zahllofe 
unverftandene, unerklärbare Erfcheinungen des 
Lebens hervor. 


Anna Dachte von dem Allen nichts, fie 
I. 14 
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fühlte es nur: die Lichtausftrömungen der 
höchften Ueberzeugungen berühren das ganze in- 
dividuelle Leben, nicht die einzelne Kraft. Die 
Radien eines folchen unmittelbarften Verftehens 
unferes Selbft fließen mit der tiefften Empfin 
dung in einen Brennpunkt zufammen. 
Sie fah ihn wieder. Alle Drei lebten das. 
tägliche Leben fo neben einander hin wie im- 
mer. Leontinen wurde das Neden am leichte: 
ften; fie barg ihren Kummer um Dfto nicht, 
fie klagte ſogar auf's Anmuthigfte um ihn und 
verklärte diefe zarte Klage mit jedem Reiz ihrer | 
fo reichbegabten Natur. Es Tag eine fo elegifch- 
fiebliche Wehmuth in Allem, was fie thatz Fein 
Geftändnig der Liebe, nur ein Sammer um 
weit entrüctes und verlorenes Schöne. 
Vrenely faß viel bei ihr. Leontine ging 
fogar zuweilen mit in die Kirche, wenn das 
Mädchen für Otto beten wollte, fie hatte all | 
mälig eine Art poetifcher Frömmigkeit von je- : 
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ner angenommen und den Glanz ihres fcharfen, 
fpottenden Wiges in der Nüdfpiegelung einer 
fo fchönen Einfachheit von fi) geworfen wie 
einen unnüß gewordenen Schmud; und in dem 
Allen war Fein Falſch, es war die augenblid- 
liche Geftaltung ihres Weſens. Nur Eins war 
fonderbar, Leontine, die flets Gefellige, war 
gern allein, ald miede fie die grelen Wider— 
fprüche des Außenlebens. Anna mußte fie ge: 
währen lafjen, denn zum erften Mal war fie 
der Freundin gegenüber nicht unbefangenz; zum 
erften Mal hatte Anna ein Geheimnif. Ob— 
wol fie ahnte, daß es Leontinen längſt Feines 


mehr fei, Fonnte es ihrer Meinung nach nie- 


mals unter ihnen zur Sprache kommen. 

Man hat zuweilen im Traum das Gefühl 
des Fliegens, des Hinfchwebens über fehöne 
Gegenden und geliebte Menfchenz; das Erwachen 
it faft immer mit dem Schreck eines tiefen 


Sturzes verbunden. Ich glaube, das gab ung 
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das Wort: aus dem Himmel fallen. So war 
e8 Annen; wie im Traume hatte fie ſich hoch 
erhoben über das eigene Leben, ihr ahnete ein 
fchweres Erwachen. rn 128 

Aber fie war trotz dem Allen glüdlich und 
insgeheim fich deffen bewußt. Wenn Gotthard 
forach, empfand fie es als ein Glüd, und wenn 
er ſchwieg und fie feine edeln Züge anfab, 
war's nur ein anderes; in feinem Geben, 
Kommen ‚ Bleiben, vor Allem aber, wenn 
er feine ernften Lieder fang, die fein Wefen, 
wie feine Verhältniffe rüdfpiegelten, durchwogte 
fie ein Gefühl der Seligkeit, das fie nicht ein- 
mal mit dem Gedanken zu berühren wagte, 
um nicht aus dem Himmel zu fallen. Thöricht, 
thöricht, daß man ſagt: Unſchuld und Jugend 
— die Frühlinge der Menſchenbruſt — kehren 
nie wieder! Anna war, eine Frau von vier⸗ 
undzwanzig Jahren, und die Liebe machte fie | 
zum vierzehnjährigen Mädchen. 
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Gotthard war unter ihnen der einzige wahr: 
haft Unglückliche; auch er wandte den Bli ab 
vom eignen Innern, um nur auf Annens und 
ihrer Kinder Leben binzubliden und in Der 
ihm vielleicht nur karg gemeffenen Zeit des Bei- 
fammenbleibens noch alles ihm Mögliche für fie 
zu thun. | 

Mit Briefen Kronbergs war auch ein Schrei: 
ben des Minifteriums an Gotthard eingelaufen. 
Nicht nur fanden feine Arbeiten die vollfte An- 
erfennung, es ward ihm zugleich die Ausficht 
zu einer umfaffenderen Thätigkeit eröffnet. Wie 
es ſchien, hatte der Fürft felbft noch vor feiner 


. Abreife Die eingefandten Berichte dem Cabinet, 


für welches Gotthard arbeitete, vorgelegt und 
die Klarheit der Darftellung, die ernfte Ge: 
nauigkeit derfelben, die Genialität der Combi: 
nationen bei größter Tüchtigkeit der Auffaffung 
hatten die Blide des Minifteriums auf deren 


Verfaſſer gezogen. Ueberrafcht, ihn nicht ſchon 


318 





früher bemerft zu haben, fihien man höheren 
Orts entfchloffen, ihn nicht mehr aus den Au— 
gen zu verlieren. Seine Bahn war gebrochen. 

Gotthard theilte der Gräfin die günflige 
Wendung feines Gefchiefes mit und bat, ihm 
zu vergeben, wenn er fich öfters dem unver 
dienten Vorzug — das Wort Glück wagte 
er nicht — in ihrem engeren Familienkreiſe zu 
weilen, entziehe. Es war ihm ein tiefer furcht— 
barer Ernſt um die Bekämpfung der ihn ſchwä— 
chenden Leidenſchaft, darum mied er ſie oft; 
ein Vergeſſen, ach, nur ein Verſchmerzen ſeiner | 
Liebe fiel ihm längft nicht mehr ein. 

Unerwartet kündete jetzt Kronberg ſeiner Ge⸗ 
mahlin ſeine Rückkehr an; er befahl, ein paar 
Gaſtzimmer in Stand zu ſetzen, und bat An— 
nen, ſeine Abreiſe nach Bern Allen, ſelbſt 
Leontinen, zu verſchweigen. Es ſchien leicht zu 
errathen, daß Joſephine ihn begleiten und ihre 
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Zorhter mit einem freundlichen, Alles ausglei- 
chenden Befuch zu überrafchen gedenke. 

Sie wird mir Leontinen entführen, feufzte 
Anna, den gelefenen Brief faltend, und wir 
gehen dann wol Alle nach dem Drt, den Kron- 
berg als Aufenthalt beftimmt. Eben wollte fie 
in den Saal zurüd, ald Gotthard aus der 
Thür ihres Zimmers ihr begegnete und ernft 
und dringend fie um ein Gefpräch weniger Mi- 
nuten bat. Mit ehrerbietigen Ausdrüden ent— 
feyuldigte er fein Einmifchen in eine Angelegen- 
beit ihres Haufes und fchien dann verlegen, 
den Zweck defjelben näher zu berühren. 

Kronbergs Befehl nach, Hatte ihm Anna 


das unglüdfelige Geld zwar zuftellen laſſen, 


die Summe aber vergrößert und die Bitte aus: 
gefprochen, die Auslagen für die Knaben davon 
zu beftreiten und fpäter mit ihrem Gemahl 
das alles zu berechnen. Auf diefe Weiſe war 


J das Geld ein bloßer Vorſchuß für die Kinder. 
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Unwillfürlich fuchten ihre Gedanken hierin einen - 
Zufammenhang mit dem gewünfchten Geſpräch; 
eine tödtliche Verlegenheit bemachtigte ſich auch 
ihrer. M 
Gotthard faßte ſich endlich gewaltſam und 
bat ſie, die nächſte Vergangenheit ihrem Ge— 
dächtniß zurückrufen zu dürfen. Er erinnerte 
fie an Otto's unerwartete Rückkehr und an den 
Fremden, dem jener auf der Treppe begegnet, 
dann an den letzten Abend, an den Volksauf— 
lauf, an Leontinens Ohnmacht und an das vor 
dem Hauſe gepfiffene Lied; er bekannte ihr, die | 
dem Fräulein zugeflüfterten Worte Sophiens: 
„ce n’est pas lui‘ gehört zu haben; er erin- 
nerte endlich an Leontinens Beleuchten ihrer 
eigenen Geftalt, ald fie mit Lady Frederic an 
das Fenfter getreten. Sprachlos ſtarrte ihn 
Anna mit immer wachfender Angft an; fie 
dachte, er werde ihr etwas über fich felbit ent- 
deden, er aber fchloß mit wiedererrungener 
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Befonnenheit: Unbezweifelbar gewiß ſcheint mir, 
daß eines jener unglüdlichen Opfer der Politik 
und eigener Meberfpannung bier im Haufe ver: 
borgen ift, und daß Fräulein Leontinens Güte 
und Milde auf eine Weife misbraucht werden, 
die leider den Grafen Kronberg in feiner Stel⸗ 
lung auf's Empfindlichſte compromittiren, ja 
ſeiner Ehre gefährlich werden kann. 

Anna blieb einige Secunden fprachlos. Nein! 
rief fie aus, wie könnte Sophie — — 

Das ift mir felbft ein Räthſel; indefjen 
wurden Doc gerade ihre Worte der Leitfaden 
in meiner Hand. Ich vermuthe, daß im drit- 
ten Stocdwerfe eine über meinem Zimmer ge: 
legene Bodenfammer dem Unglüdfeligen zum 
Verfted dient. Unter einem Vorwande habe 
ih von des Nachbars Haufe herüberzufehen 
verfucht, die kleinen Fenfter find verhangen, 
die Kammer gilt für eine Garderobe Sophiens. 

Weiß Duguet? unterbrach ihn Anna. 
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Ich glaube, nein! Und gerade, um mit 
Ihnen zu befprechen, ob ich meine Vermuthun⸗ 
gen Ihrem alten Diener mittheilen, mit ihm 
oder allein den Verſuch wagen ſoll, dem Ver- 
borgenen zur Flucht behilflich zu werden, kam 
ich hierher. Wenn Sie es mir geftatten, Graͤ⸗ 
fin, fo bekenne ich Ihnen, daß ich letzteres vor- 
ziehe. In der Hoffnung, daß Sie mir Ihre 
Erlaubniß nicht verfagen, um die id) Sie herz⸗ 
lich bitte, habe ich — er legte ein verſiegeltes 
Paquet auf den Tiſch — bier ein paar Verfü— 
gungen getroffen, einige Andenken und vollen- 
dete Arbeiten zufammengerafft, die ich Ihrer 
Gunft empfehle. Im Fall eines Mislingens, 
das mich vielleicht in Unannehmlichkeiten ver- 
wicelt, oder audy zur Flucht mit dem Unbe— 
fannten zwingt, enthalten diefe Papiere viel- 
leicht meine Vertheidigung, jedenfalls aber nichts, 
was Ihnen oder den Ihren irgend Nachtheil 
bringen kann. 
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Gotthard! fchrie Anna auf —- Leichenbläffe 
bedecte ihre Züge — Feine Uebertreibung, die 
mir — fie wollte fagen, das Leben Eoften würde 
— aber fie flredte nur bittend die Hand aus 
und der Zon ihrer Stimme verfagte, er brach 
an der Erinnerung ihrer Lage. 

Gotthard ergriff die bebende Hand und hielt 
fie einige Secunden in der feinen, mit abge: 
wandtem Blick fagte er leife: fühlen Sie denn 
nieht, Daß ich — gerade ih Ihn (er. nannte 
Kronberg nicht) um feinen Preis einer folchen 
Entdeckung ausfegen darf? In meinen heuti- 
gen Briefen ift von feiner Rückkehr die Nede, 
er ift Gefandter in Wien geworden — und 


ich — bin ihm ald Regierungscommiffarius: für 


alles Juriftifche beigegeben —“ 

Anna ſchlug die Augen mit einem unaus— 
fprechlichen Ausdrud auf, fie faltete die Hände 
bittend wie ein Kind; Iſt's unvermeidlich? 
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Gotthard ging in tiefer Bewegung auf und 
nieder. Ich finde feinen Ausweg. 

Auch nicht Duguet's Hülfe? —— 

Nein, im Hauſe könnte er mir nützlich fein, 
die Flucht wird er vielleicht fogar gefährden. 

Und 2eontine? — 

Nein, o nein! — Was J geſchehen 
mag, welchen Preis es auch koſte, es muß un— 

ter uns bleiben! Er hatte im Auf- und Nie— 

dergehen ſich ihr zugewandt, ſeine Züge hatten 
das ſeltſame, ihm eigenthümlich Durchleuchtende 
bekommen. | 

Mas Fann im REN Fall dem Grafen 
drohen? fragte Anna etwas gefaßter. 

Eine entehrende Anklage der Duplicität. 

Und Ihnen, Gotthard? | 

Der Verdacht der Theilnahme an der Frei 
maurerloge, am Carbonarismus — — 

Großer Gott! alſo Feſtung, auf lange 
vielleicht, im Augenblicke, da Sie dem Höhe— 
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punkt Ihres Strebens fi) nähern! — Nein, 
rief fie plöglich im wildeften Schmerz, Feine 
Pflicht auf der Welt Fann mir das gebieten! 

Gotthard ſtand wieder ftil. vor ihr, das 
Zeucsten feiner Züge war jegt wie eine ftrah- 
lende Verflärung über fein ganzes Wefen aus— 
gegoffen — ein bebendes Gefühl unfäglichen 
Glücks flutete in jeder Ader, jeder Fiber; er 
ſprach Fein Wort, er fah fie Faum eine Secunde 
lang an, er berührte nicht einmal ihre Hand. 
Aber plöglich floß der Glutſtrom des Glüdes 
auch durch ihr Herz und auch ihrer Seele wuch— 
fen Riefenflügel: Beide wußten in diefem Au: 
genblicke, daß fie grenzenlos geliebt wurden, 
grenzenlos liebten. 

Als fie wieder auffah, war er fort. 

Indem öffneten die Knaben an Bebys Hand 
die Thür, fie waren ſchon in ihren weißen 
Nachtkleivchen und kamen, der Mutter gute 
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Nacht zu fagen, um, wie fie es nannten, ihr 
Dämmerviertelftündchen durch bei ihr zu bleiben. 
Anna legte die Hände unbewußt aufs Herz, 
als habe fie Gott für eine große Gnade zu 
danken: ein fihwerer  LZebensaugenblid war 
fhuldrein wie mit Engelsfittigen über fie 
weggejchwebt. — — | 
Mutter! fagte Egon, indem er raſch die 
Lehne ihres Fauteuils erkletterte und darauf 
rücklings feinen gewöhnlichen Platz einnahm, 
Betzy iſt garſtig, ſie will nicht, daß ich das 
ſchöne Gebet Ipredie, das Vrenely die Ban: 
Leontine gelehrt — Ni 
Ich fage das vom Kleinen, kleinen Englein, 
-flüfterte fon halb im Schlaf fein Bruder 
Joſeph, der feinen Kopf auf Annens Schoos 
gelegt hatte, das ift viel hübfiher. 
Bey wollte den Hal erörtern, Anna winkte 
ihr, zu fehweigen. Alle Gebete, mein Egon, 
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fagte fie Tiebkofend, die aus dem Herzen fommen, 
find gut und fchön. 


Aber nicht fo ſchön! meinte Eopffchüttelnd 
Egon. Ih Fann es recht gut verftchen und 
Zante hat ed mir auch erklärt. Höre nur! Er 
faltete, oben auf feiner Lehne figend, die Hände 
und befete mit tiefer Inbrunſt: | 


„Daß walte Gott 
In Schlaf und Tod, 
Wenn Leib und Seele fcheiden; 
Daß walte Gott 
In Glück und Noth 
Im Finden und im Meiden. 


Daß walte Gott 
In feiner Treu 
Auch über meiner Liebe; 
Daß walte Gott, 
| Bewahr' vor Reu' 
Die Tage hell und trübe. 


All meines Herzens Bangen, 
All meiner Seel' Verlangen 
Geb' ich in ſeine Hände, 

Es führe mich an's Ende.“ 
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Iſt das nicht ſchön, Mutter? Und das 
legte hat Tante Vrenely immer gedacht, wäh- 
vend fie Onkel Dfto im Schnee fuhte. 

Anna war tief ergriffen. Es gibt Lagen im 
Leben, in denen man an feinen Zufall glaubt. 
Sie Schloß den Knaben inniger an’s Herz und 
fchlichtete den kleinen Streit mit bebenden 
Lippen. Als aber die Kinder fort waren, fiel 
die gedanfenfchwere Laſt des Augenblids mit 
verdoppelter Gewalt auf ihre Seele zurück; fie 
fühlte nicht den Muth, irgend etwas gegen 
Gotthards Willen zu thun, und eben jo wenig 
die Kraft, unthätig ihn einer fo drohenden Ge- 
fahr entgegentreten zu fehen. Endlich fiel ihr 
ein, Otto zu benachrichtigen, ihm einen Er- 
preffen zu fenden. Im Begriff, einige Zeilen 
aufzufegen, um ihn nah Bern zu berufen, 
überfiel fie ein neues Schwanfen. Würde er 
zeitig genug kommen? 

Sie ftand noch unſchlüſſig am Schreibtifche, 
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als Duguet meldete, daß der alte Herr Pro- 
feffor im Salon fei. 

Mer ift noch drüben? fragte ß e mechaniſch. 

Die beiden jungen Damen und Herr Gotthard, 

Gottlob! Heute gedenkt er alfo nichts in 
der unfeligen Sache zu unternehmen! tagte fie 
zu ſich ſelbſt 

Drüben war Alles heiter. Der alte Pro— 
feſſor erzählte und neckte die Mädchen; Gott— 
hard war geſprächig, aufmerkſam und freundlich; 
die vorhergegangene Stunde trat weit zurück 
und barg ſich hinter ihre Schweſtern; in der 
Gegenwart ſchien Alles behaglich. Im Kamin 
kniſterte die auflodernde Holzflamme, auf dem 
Tiſche landen ſchon Frühlingsblüten. Der 
Profeffor machte VBrenely eine emphatifche Be— 
fohreibung Baſels; Paris und London fielen 
ganz daneben weg. Gotthard war zum erften 
Male gefellig-Viebenswürdig, er entfaltete ein 
hinreißend komiſches Talent, fowol im Vortrag 
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einiger Reifenbenteuer, ald in Darftellung der 
darin vorfommenden einzelnen Perfönlichkeiten. 
Gr und der Profeffor warfen einander das Ge- 
fpräch zu, wie einen bunten Spielball; Zeontine 
und Brenely bildeten ein höchft dankbares Pu- 


blicum. Zum Glüd kam niemand Fremdes; 


die Zeit verging Allen ungewöhnlich ER und 
man trennte fich ſpät. 

Erft auf ihrem einfamen Stübchen er An⸗ 
nen die Möglichkeit bei, daß Gotthard ſie ab— 
ſichtlich ſorglos gemacht habe, Daß feine Nei- 
gung ihr ein Dpfer gebracht. Sie flog an’s 


Fenfter; drüben brannte, wie allabendlich, feine 


ftile Studirlampe. Aber die forgende Liebe 
hat Argusaugen! Anna Eannte gewiſſe Bewe— 
gungen am Schatten, wenn Gotthard ein Buch 


vom Schreibtifchregal herunterlangte, oder ei⸗ 


nen befchriebenen Bogen weglegtes fie wußte 
genau die Zeit, wo der Docht trüber zu bren- 
nen begann und er Del zugießen mußte Sie 
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erwartete den Schatten feiner Geftaltz es regte 
fih nichts. Mit immer gefpannterer Aufmerk— 
famfeit lauſchte fie hinüber, Stunde um Stunde 
verging in langſam fönenden Vierten; mit der 
wachfenden Angſt fleigerte ſich die Meberzeugung, 
daß auch die brennende Lampe zurücdgelaffen 
worden ſei, um fie zu täuſchen, zu beruhigen, 
und daß er nicht mehr da fei. Aber wo war er? 
Großer Gott! vielleicht war ſchon Alles verlo- 
ven! wußte fie es denn ? 

Leife öffnete fie ihre Thüre, dichte Finſter— 
niß umhüllte das ganze Haus, fie fchlich hinaus 
über den Flur; fie war fich felbft nicht bewußt, 
was fie eigentlich wollte. Vor Allem borchen, 
ob der Fremde fort fei, ob Gotthard bei ihm 
in der Bodenfammer, wo er verftedt fein follte. 

Die Thüre, welche die von ihr bewohnte 
Etage von den Uebrigen trennte, war. abge 
ichloffen; ohne Sophien zu Elingeln, Eonnte fie 
nicht hinaus. 
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Troftlos Eehrte fie zurüd, warf fi am 
Fenfter auf einem Fußfehemel in die Knie und 
flarrte, die Hände Frampfhaft gefaltet, wieder 
hinüber. Die Lampe war düſter "geworden 
und jeßt nahe am Verlöſchen; Fein Laut drang 
- durch die öde Nacht, Todesftille überall. Es 
ward eisfalt im Zimmer, Anna erflarrte nad) 
und nad) ganz; alles Leben zog fi in das 
glühende, wachende, wartende Auge, das ihr 
wie eine Kohle in der Stirn brannfe. Plög- 
lich flamnıte drüben eine ftrahlende Helle auf, 
die Vorhänge wurden mit gewaltiger — 
auseinander geriſſen. Er war's! 

Er ſtand mit dem Lichte in der Hand am 
Fenſter, winkte grüßend, trat einen Schritt zu: 
rüc, deutete mit der Hand rüdwärts, als ob 
jener fort feiz er ſah erhist, aber Fräftig und 
glücklich aus. Nur wenige Secunden dauerte 
das alles, dann ſank der Vorhang abermals 
und tiefes Dunkel verfchlang das ganze Bi. 
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Aber wer vermöchte die blendende Sonne 
des Glüds in Annens Seele zu befchreiben! 
Er war gerettet — und das Werk vollbracht. 

Es war ſpät am Morgen, ald Sophie die 
Rouleaux aufzog. Anna hatte fich erft nieder- 
gelegt, ald der Tag fie, immer noch auf ih» 
vem Fauteuil fißend, überrafchte; fie war wie 
nach einem langen Schlafe friſch und Klar. 
Mon Dieu, qwelle est belle! dachte ftil So— 
phie, indem fie ihr beim Anziehen behilflich 
war; eine laute Bemerkung wagte fie nicht. 

Nun war fie fertig. Annens Schrift hatte 
die Elafticifät der früheflen Jugend wieder, 
‚Augen und Wangen glänzten wie nie zuvor; 
es ſprach fi) ein Gefühl einer fo ganz über- 
wälfigenden Freude in jeder Bewegung aus, 
dag man fie faft fragen mußte, was ihr denn 
Glückliches begegnet? Madame müſſen etwas 
recht Schönes geträumt haben, ſagte endlich lä— 
chelnd die alte Sophie. 
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Etwas Wunderfchönes, ma bonne, erwiderte 
Anna. Sie weiß noch nicht, daß er glücklich 
fort iſt, dachte ſie mit heimlichem Jubel. 2 

Nach beendigter Morgentoilette begann fie 


nachzufinnen, wie fie die Details der Flucht 
des Fremden erhalten könne. Sie hatte eine 


ernfte Scheu vor Gotthard, die aus der tiefen 
Achtung entfprang, die fie für ihn hegte. Er 
wird nicht kommen, fagte fie zu fich, denn 
nöthig ift e8 nicht. Da lag das Paquet mit 
feinen Schriften noch auf ihrem Schreibtifche; 
fie verfchloß es forgfam, um — mur etwas zu 
thun. Leontine Fam immer noch nicht; ihr 
mußte doch anzumerfen fein, welcher Stein 
vom Herzen ihr die Flucht des Fremden fei. 
Faft eine Stunde über die gewöhnliche Zeit 
war vergangen und nod) immer war fie 
nicht da. 


Fest hörte Anna einen leifen Schritt auf ; 
dem Corridor, unwillkürlich lief fie Leontinen 
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entgegen, öffnete ihre Zimmerfhür und — 
Kronberg fchloß fie herzlich und Teife Tachend 
in die Arme. Wie beftellt, fagte er. Stil! 
ich wollte dich überrafchen und zuerft allein fe- 
ben. Ich habe mir einen fchändlichen Klepper 
gemiethet, den ich nicht zugeritten, Kind! 
und bin vom legten Städtchen aus geritten. 
Sofephine folgt mir in ein paar Stunden mit 
dem Wagen und der Dienerfchaft; du wirft 
ſie Schon Alle unterbringen. Aber erft muß 
ich Dich fprechen. Er 309 fie auf's Sopha. 
Wie fchön du bift, Anna! Wie gut dir Die- 
fer Aufenthalt befommen ift, bei Gott! fchöner 
als vor unferer Hochzeit! Sie erröthete. O, 
Kind! es ift Fein Kompliment, und wir Tom: 
men auch wol nicht mit einander in’s Gerede. 
— Aber die Zeit drängt! Er fand auf und 
ſchloß die Thür ab. | 
Liebe Anna! es find hier im Haufe entfep- 
liche Dinge gefchehen; Leontine bat in ihrem 
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überfchwenglichen Leichtfinn wieder eine un— 
glücklich überfpannte Liaiſon angefnüpft. 

Leontine? Eine Liaiſon? Unmögih! 

Doch, Doch! erwiderte er, und zwar mit 
einem Abenteurer, der ihr hieher gefolgt ift, ja 
fogar gewagt hat, ihr zu fihreiben und bis u 
ihr in unfer Haus zu dringen. 

Roderich! laß mid — 

Ich fürchte, das wilde Mädchen macht ir- 
gend eine irreparable Softife. Ich babe noch 
nicht einmal ergründen können, ob der junge 
Herr von Stande ift. Jedenfalls kann ich Die 
Laft nicht übernehmen, fie zu hüten, und habe 
die Mutter überredet, mich nach) Bern zu be 
gleiten, um fie wieder mitzunehmen. Ohnedies 
werden wir jeßt die Schweiz verlaffen, j’ac- 
cepte vos felieitations, Madame! wir find 
Gefandter in Wien geworden! 

Bis jebt hatte Anna ihre Faſſung — 
ten, ſie war durch jedes Wort, das die Mög— 
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Vichfeit einer noch weit verwidelteren Angeles 
genheit, als Kronberg zu ahnen ſchien, andeu- 
tete, zu überrafcht, um eine Unvorfichtigkeit zu 
begehen. 

Noch mehr, fuhr Kronberg fort, während 
ihn die wirklich in diefer Aufregung ftrahlende 
Schönheit feiner Frau immer wärmer für fie 
flimmte, du wirft dich darum Fränfen! Er 
309 fie näher zu fich und Füßte fie im Weiter: 
fprechen. Du bift fo arglos, — deine närri- 
fche alte Madame Sophie hat auch mit debau- 
chirt und will fich ihren Pelz verdienen. 

Großer Gott! das frifft wieder zu, Dachte 
Anna, eine fi) fleigernde Angft begann in 
ihren Zügen fich zu malen. 

Ich glaube, ſprach Kronberg weiter, ohne 
es zu beachten, es war auf eine Entführung 
abgefehen. 

Aber um’s Himmel willen, Kronberg! 


wie fommft du dazu, alle dieſe Details zu 
I. 15 
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willen? brach endlich Anna ihre a 
während ich hier — 

Duguet hat mir gefchrieben. 

Und feine eigne Frau angeklagt? | 

Anna, fagte Kronberg ſtolz, er bat Die 
Ehre der Tochter feines verftorbenen Herrn ge: 
rettet. MWilft du das gütigft nicht fo gay 
aus den Augen verlieren! Die Welt lebt nit 
von NRomantif! Doch, nun muß ich Leonti— 
nen fprechen; am ficherften gleich bier, ehe ihre 


Mutter ankommt. Bleibe ruhig, auch wenn | 


ich etwas ernft mit ihr rede! 

Er ging an die Thüre, fchob den Riegel 
zurück und war im Begriff, zu klingeln, als 
Leontine und hinter ihr Sophie eintraten. 

Leontine ſah ſehr übel aus, fie ſchien ge— 
weint zu haben und vermochte ihrer Weberra- 
ſchung, Kronberg zu fehen, feinen warmen An- 
flrich der Freude zu geben. 

Zeontine! ſprach Kronberg ftreng, du haft 
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ung, mich und Anna, auf eine höchft fehmerz- 
liche und leichtſinnige Weife verlegt! 

Onkel! — erwiderte fie, wo möglich noch ftol- 
zer ald er, indem fie fich hoch aufrichtefe und 
eine kalt gemeffene Haltung annahm, die, eben 
fo fern von Troß als Demuth, nur die aner- 
zogene Sicherheit ihres Standes verrieth — da 
Sie fi unaufgefordert in ein Geheimniß ge: 
drängt haben, das Sie nicht betrifft, ift es 
nicht meine Schuld, wenn Sie durch Diefen 
Schritt fich compromittiren. Meine Handlungs: 
weife war Feineswegs durch meinen Leichtfinn 
bedingt, wie Sie zu fagen belieben, fondern 
durch eine alles Andere überwiegende Pflicht. 
Meberdem konnte ich nicht ahnen, daß Sie fo 
ſchnell zurückkehren würden, und da ich außer 
Sophien keinen andern Vertrauten hatte, blie— 
ben Sie, auch im ſchlimmſten Falle, außer 
Verdacht. 


Verdacht? fuhr Kronberg, an allen Glie— 
15 * 
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dern bebend, auf. Sn Sonn in 1 Read‘ 
Bift du rafend, Mädchen? N RG: 
Defto beffer, wenn mich die — m nie | 
überfreiben macht; fo ift aber dieſe Scene um 
fo überflüffiger. Auf welche Weife Sie zum 
Mitwiffer dieſer traurigen Angelegenheit ge 
worden — Ä | 
Verdacht! wiederholte, noch innerlich Das 5 
Wort anflarrend, der Graf. Leontine, du 
wirſt die Güte haben, mir den — 














Elenden zu nennen, der, wie ich zu ahnen vo ’ 
ginne, deine Unerfahrenheit auf eine — 

Weiſe misbraucht hat. Wer iſt's? Er war 

ganz nahe an fie herangefreten und hatte ihren 

Arm feſt, aber nicht heftig ergriffen, indem eu 
fie mit durchbohrenden Bliden ma. Wer | 
kann durch einen Schimmer von Verdacht meine 
Ehre befleden? Sprich! — Der ziehft du 
vor, daß ich Sophien, deine einzige Vertraute, 
um die wir vielleicht nicht ganz verdient, wie 
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fie an und gehandelt — daß ich Sophien zwinge, | 
mir den Namen zu nennen? 

Sophie ftand feichenblaß im Fenſter; große 
dicke Thränen rollten über ihr Geficht; fie ließ 
den Angriff fehweigend über fich ergehen. Nur 
nad) Annen wandte fich zuweilen ihr biftender, 
trauriger Blick. | 

Onkel! rief Leontine, zornig erglühend, 
höchftens hat meine Mutter ein Recht zu diefer 
Frage, Sie haben es nit! Er hat — durd) 

* welche großmüthige Hülfe, iſt mir ſelbſt noch 
ein Räthſel — in der vorigen Nacht Ihr Haus 
und die Stadt verlaſſen. 

In der Nacht? Mein Haus? Großer Gott! 
ſo weit haſt du dich vergeſſen! Nein, nein! 
das iſt nicht möglich! Die Tochter einer Kron— 
berg kann ja nicht handeln wie eine Dirne! 
Den Namen, Unglückſelige! den Namen! — 

Und wenn Sie ihn wiſſen werden, Oheim! 


ſagte fie, indem fie feſt und äußerlich ruhig 
15** 
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die Arme kreuzte, find Sie darum 1 in irgend | 
etwas gebejjert? Im Gegentheil, der SU 
der bloße Klang deſſelben macht Sie . i 
ſchuldigen. DR: it i; 
Alſo doch! ächzte Anna, die bisher vi rge⸗ 
bens verſucht hatte, den Grafen durch leiſe 
Worte und bittende Geberden in etwas zu g 
befehwichtigen. a if 
Der Name! wiederholte Kronberg), ste f 















vor Wuth und in convulfivifcher Bewegung 4 
faum noch des Tons feiner Stimme mic 7 
und hingen Leben und Ehre daran — 

Sean Carlo di Viatti, fagte fie ernft, — 

Großer Gott! ſchrie Kronberg auf, der be⸗ | 
rüchfigte Carbonari, den die Gabinete verfor 
gen laſſen, den Adjutanten des Marchefe Viatti? 4 
Der Graf ſank auf einen Stuhl, fon Kraft ; 
war gebrochen. E 

D, mein Freund, faffe dich! Theurer Ro- F 
derich! fagte Anna, ihn liebevoll umfchlingend, ’ 
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das Geheimniß ift ja freu bewahrt, er ift in 
der Teßt verwichenen Nacht entflohen und hat 
Bern bereits verlaffen! 

Wie, Anna? Anna, du wußteft es? Alfo 
ift’8 Gotthard, der ihn gerettet! rief Xeontine. 

Gotthard? wiederholte der Graf, in höch— 
fter Entrüftung von feinem Seſſel auffpringend. 
Gotthard? Er ſtieß Annen wüthend von fid). 
Weiber! Weiber! — Mein Gott, mein Kopf! 
Ihr macht mich verrüdt! — Was tft denn 
Das wieder? Iſt e8 denn möglich? denkbar? — 
Anna, du, du wußteſt darum, und gabft mich 
und meine Ehre in Die Hände eines Hofmei— 
ſters — eines Diener unfered Haufes? 

Rein, nein — Onkel! fehrie Zeontine, mit un- 
geheurer Gewalt alle ihre Kräfte zufammen- 
raffend — bei Allem, was mir heilig ift, ſchwöre 
ich Ihnen, fie wußte e8 nicht! — Die Haupt: 
fache weiß fie noch nicht — — und auch Ihre 
Diplomatenehre ift unbefledt. Daß ich aber 
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jetzt — o könnte ich's noch in dieſer Stunde! 
— Ihr Haus verlaſſen muß, iſt klar. Wahr- 
ſcheinlich haben Sie einen Geſandtenpoſten, 
vielleicht wäre ſogar jetzt Ihre Pflicht, Jean 


Carlo zu verfolgen. Ich ſehe die Nothwendigkeit 


ein, fogleich zu meiner Mutter zurüdzufehren. 


Eben fuhr. Sofephinens Wagen in den Hof; - 


Niemand achtete auf das laute Blafen des Po- 
ftilong; Niemand gedachte ihrer Ankunft. Kron- 
berg war wie vernichtet. Uber, wiederholte er 
in troftlofer Niedergefchlagenheit, ift es denn 
denkbar? Was ift dir denn der Unglüdliche, 
daß du ihm — ihm uns Ale opfaft? — 
daß du deine und meiner Familie Ehre vergißt, 
um eines Abenteurers willen, dem du am Ende 
von act Tagen vielleicht um einen neuen 


Liebhaber vergeffen haben wirft! Um eines 


Geächteten willen, der Feines beſſeren Geſchicks 
werth, eine niedrige Intrigue ausgefponnen, 


BR — 
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Halt! halt! Kronberg! rief erbleichend Leon— 
fine. Kein Wort, keinen Hauch gegen feine 
Ehre! Er ift — 

Um Gottes willen! was denn, liebe, Tiebe 
Leontine! fragte Anna, unter faufend Thränen. 

Mein Mann! fagte tonlos Leontine und 
fiel halb ohnmächtig ihr in. die Arme. 

Eben trat Iofephine, von Duguet geleitet, 
in’$ Zimmer. 
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Ungefähr anderthalb Jahre vor den eben mit- 
getheilten Ereigniffen, faßen einige junge Da: 
men in der Gremitage auf dem Wege, der 
nad) dem alten Schloſſe von Baden-Baden 
führt, und fahen von weiten die im Grünen 
umberwandelnden Brunnengäfte vorüberziehen. 

Mer kennt nicht, wenigftens dem Nuf und 
' Namen nach, das freundliche vom Schwarz: 
wald umfriedefe Thal mit feinem ftillen Reiz, 
feiner milden Luft und feinen in weiter Ferne 
verblauenden Vogeſen! Schon hier zu athmen, 
it der Franken Bruft eine Wohlthat. 

Die jungen, in der Einfiedelei verfammelten 


- PM auderinnen aber waren alle gefund; fie fchal- 
1 * 
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ten die Stille der Saifon, die Einſamkeit der 
Gaffen, den Mangel an einem wahrhaft gefelli- 
gen Verkehr und wollten die Schönheit der Um— 
gebung nicht als Erſatz dafür anerkennen. 

Und allerdings bat in Baden-Baden die 
Natur eine fo verlocdend -füße Sirenenftinme, 
daß es ſchwer fällt, ihr zu widerftehen, und fie 
das eigentlihe Salontreiben Tages hindurch) 
faft unmöglic) macht, es hat fih in das Dun- 
kel der bier ſchon früh und Schnell einbrechenden 
Nacht geflüchtet, in welcher aber leider Der 
grüne Tifeh nicht nur die grüne Aue, fondern 
fogar die blumen- oder ſchmetterlingsartigen 
Tänzerinnen verdrängt und das Spiel nicht 
felten allen Zauber der Jugend und Schönheit 
überbietet. 

Du haft gar nicht zu Elagen, Leontine, fagte 
eine Eleine niedliche Majorsfrau, du haft den 
intereffanteften Brunnengaft der ganzen Saifon 
auf deinem Hausflur. 
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Bis jetzt ſind wir aber in dieſer Bekannt— 
ſchaft noch nicht weiter als zum ehrfurchtsvol⸗ 
len Gruß, lachte dieſe. 

Iſt denn die ſchöne, ſchwermüthige Dame, 
mit welcher er immer geht, ſeine Gemahlin? 

Meint ihr den Polen mit dem unausſprech— 
lichen Namen? fragte eine Dritte. 

Leontine, ſo rede doch! Du mußt doch et— 
was von deinen myſteriöſen Nachbarn wiſſen! 
riefen die Andern. 

Ich weiß gar nichts. Alle Morgen begegne 
ich Beiden auf dem Wege zur Promenade, wo 
es eben bei beſagter ehrerbietiger und meinerſeits 
höflicher Verbeugung bleibt. 

C’est tout? fragte die hübſche Fürſtin 2.... 

C'est tout! erwiderte gravitätifch betheuernd 
Leontine. Mais non, pardon! die junge ſchwarze 
Dame ift nicht feine Frau,  fondern feine 
Schweſter. 

Mein Onkel, fuhr die Fürſtin fort, be— 
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hauptet, der Eurlifte zum Trotz, der junge 
Mann fer gar Fein Pole. 

D! fagte Gräfin Hohenheim, er bat doch 
fo ganz den polnifchen Gefichtsfchnitt, und dann 
den wehmüthig⸗ſtolzen Ausdrud um den Mund — 

Haben Sie ihn einmal polnifch reden hören, 

Comteſſe? fragte die Zweiflerin. 


Nein; er fpricht immer franzöfifch mit m 


Damen, die er am Brunnen kennt, auch mit 
feiner Schwefter. 
Nun fehen Sie! Am Ende hat mein On- 
fel doch recht? | 
Aber er hat ja einen ganz polnifchen Namen — 
Die Heine Prinzeffin fah ungemein welter: 
fahren aus und verficherte: Man Fann fich aber 
auch einen falfchen Namen geben! ’ 


D ja, wenn man ein Barbiergefelle ift; 


aber ein Mann von Stande! - 
Ih habe ihn einmal gefprochen, meinte 
Fräulein von Herchentheim; er machte mir und 
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meiner Coufine Plag, als der König bier durch— 
fam und plöglich) auf der Allee ein großes Ge: 
dränge entftand. Er benahm fich fehr höflich 
und zeigte den beften Ton und Anftand. In 
der Nähe ift er wirklich fehr ſchön. — Frei— 
lich fallt mir eben ein, daß er auch damals mit 
feiner Schwefter nur franzöſiſch fprach. 

Das mußte er jedenfalls aus Artigkeit Ihret: 
wegen, liebes Fräulein! ſagte die Prinzefjin 
etwas ungeduldig. Ihr Urtheil ift nicht con- 
temporain Ihres Gefallens. 

Eben fchritt der junge Mann, wie gewöhn— 
lich, ernft und ſchwermüthig vor ſich hinſtar— 
rend, quer über den lichtenfteiner Weg; die 
junge Dame an feinem Arme war heute noch 
bleicher als fonft, fie ſchien ſehr leidend. Gr 
ftügte fie auf's Sorgfamfte und als fi in 
der Allee ein leichter Abendwind erhob, fuchte 
er erft die Schwefter noch dichter in ihren Man- 
tel zu hüllen, und bewog fie dann endlich, und 
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wie man an den lebhaft bittenden Geberden 
deutlich wahrnehmen Eonnte, nicht ohne Mühe, 
mit ihm umzufehren. Er zeigte übrigens da— 
bei eben fo viel heftige Ungeduld als Liebe. 
Es ift Fein. Pole! fagte die Prinzeffin, und 
zerpflüdte gedankenvoll eine Sternblume. 

Leontine aber bejchloß, noch Ddiefen Abend 
das Näthfel gelöft zu fehen. 

Der Zufall verwirklichte den Scherz, doch 
auf frübere Art, als fie es erwarten Fonnte. 

Sie mochte, ihrer Reifegefährtin harrend, 
die noch auf der Promenade war, ein Stünd- 
chen auf ihrem Zimmer zugebracht haben, als 
fie plöglih die Klingel ihres Nachbarn drei—, 
viermal heftig anziehen hörte; faft in demfel- 
ben Augenblide ward drüben eine Stubenthür 


aufgeriffen und fie erkannte feine Stimme, die 


laut und dringend nach dem Hausmädchen rief. 
Es lag etwas fo Beäangftigendes, Heftiges in 
diefem Ton, daß Leontine, von der ihr eigenen 
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Herzensgüte unwiderftehlich fortgeriffen, auf: 
fprang und ihrerfeits die Thür nad) dem Flur 
dffnefe, um zu fehen, ob ein Unglüd gefchehen 
und ob man ihres Beiftandes bedürfe. 

Ein Bild faft wahnfinniger Verzweiflung 
fand Der junge Pole vor ihr; Faum aber ge 
wahrte er fie, fo flürzte er auf fie zu und be- 
fhwor fie im reinften Stalienifch‘, mit den rüh— 
rendften Worten, um Beiftaud für feine un- 
glückliche Schweiter, die nach einem ganz uner- 
warteten Blutfturz ohnmächfig geworden, und, 
von dem heftigen Anfall erfchöpft, noch be— 
wußtlos, ftarr, o Gott! vielleicht fterbend, da— 
liege. Er wolle zum Arzt laufen, die Leidende 
aber nicht allein zurüclaffen. Auf fein Rufen 
und Klingeln fei Niemand gekommen. 

Ohne einen Augenblid ſich zu befinnen, 
antwortete ihm Leontine, ebenfalls italienifch, 
in wenigen tröftenden Worten und eilte zu der 


Kranken in das offen ftshende Zimmer. : Eben 
1** 
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famen der Kellner und das Dienftmädchen die 
Treppe herauf, das heftige Klingeln hatte Sie 
endlich herbeigezogen. Es ward nach dem Arzt 
gefchieft und der junge Mann folgte LXeontinen. 
Saft zugleich näherten fi) Beide dem Sopha, 
auf welchem das ſchöne Mädchen todtenblaß, 
einer gebrochenen Blume gleich, noch immer in 
frampfhafter Erftarrung und regungslos lag. 

Nach) einigen angewandten Hausmitteln er- 
holte fie fih in Leontinens Armen. Der ber: 
beigerufene Arzt fand den Zuſtand durchaus 
nicht augenblicklich gefährlich, ſchien jedoch im 
Ganzen die Gefundheit der Fremden für fehr 
fchwächlich zu halten. Er verfchrieb Arzneien, 
verfprac nach ein paar Stunden wiederzu- 


fommen, und empfahl die größte Ruhe, vor 


züglich aber jede Gemüthserregung zu meiden. 

Traurig fchüttelte Trzebinski das ſchöne 
Haupt. Mit dem Arzt hatte er, wie mit dem 
Kellner wieder franzöſiſch geſprochen; die Kranke 
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war zu Schwach zum Neden. Oeltfam, daß er 
ganz vergeffen zu haben fihien, daß er Leonti- 
nens Hilfe italienifch erbeten. Mit rührender 
Einfachheit dankte er ihr für die ihm und fei- 
ner armen Schwefter erwiefene Güte und bat 
fie, der Leidenden morgen wieder eine Stunde 
zu gönnen. Jetzt erft bemerkte Leontine, daß, 
bei aller äußeren Eleganz des Benchmens, wie 
der äußeren Umgebung der Gefchwifter, Beide 
ohne eigne Bedienung waren. 

Leontine war durch Zufall diesmal nicht 
mit ihren Eltern in Baden, fie erwartete Die 
Generalin erft in drei Wochen, welche Diefe 
mit Geiersperg in Karlsruhe zubrachte. Io: 
fephine hatte gewünfcht, die geliebte Tochter 
nach einem fröhlich durchtanzten, ſehr ermüden- 
den Garneval einen etwas längeren Aufenthalt 
in der flärfenden Luft des ſchönen Thals ge: 
nießen zu laffen. So ward es möglich, daß 
Leontine, die mit der hingebendſten Liebe ihrer 
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Mutter anhing, allmälig in ein Vertrauen ſich 
gezogen fühlte, das fie vielleicht in deren Ge- 
genwarf nicht angenommen, jedenfall aber nie 
ihr verheimlicht haben würde. 

Am nächſten Morgen benugte fie die J 
Gelegenheit des Alleinſeins, um ihre Nachbarin 
zu beſuchen, Stanislaus ſaß an. deren Lager. 
Leontine hatte nicht vergejlen, daß Herr von 
Trzebinski, wie der junge Pole fich nannte, im 
überrafchten Schmerz fie italieniſch angeredet 
und ſchon im erften Augenblick diefer unbewuß- 
ten Annäherung deſſen trauriges Geheimniß 
errathen. Das Entbehren aller fie begleitenden 
Dienerfchaft war für Polen von Stande ohne: 
dies fo auffallend, daß es ihre Vermuthung 


zur Gewißheit erhob. Das Willenlofe jenes 


momentanen Vertrauens ftörte fie nicht, hatte 
ja doch in jener beängftigenden Dual das tiefſte 
Gefühl feines Herzens fi) ihr ausgefprochen! 
Gerade in dieſer abfichtslofen Hingebung lag 
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für fie ein gewiffer Reiz. Sie fihwieg, be- 
wahrte das Geheimniß mit faft religiöfer Treue, 
während der nedifche Damon ihres unbezwing- 
lichen Humors fie dennoch mitunter zu allerlei 
verfänglichen Fragen verleitete, die ihm den 
Schreck eines plößlichen Erinnernd an feine 
eigne Unvorſichtigkeit geben follten. 

Sie fand Rofalien zwar nicht beſſer, aber 
bei vollkommener Beſinnung, voller Dankbar— 
keit und rührender, ſtiller Reſignation. Gern 
weilte ſie ein paar Stunden an deren Lager; 
und da das mit Gäſten überfüllte Haus die 
Dienſte einer überall in Anſpruch genommenen 
Hausmagd als ganz unzulänglich erſcheinen 
ließen, ſandte ſie ihr die ſehr zuverläſſige Babet. 

Trzebinski ſah zu Leontinen auf wie zu 
einem Schugengel und Eleidete feinen glühenden 
Dank in alle Farben einer durchaus füdlichen 
Nationalität. 

Grafin Werden, in deren Gefellfchaft Xeon: 
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fine in Baden war, bemerfte auch heute nicht 
ihre verfpätete Rückkehr. Das Fräulein fagte 
fein Wort, weder von der Krankheit ihrer jun- 
gen Nachbarin, noch von der zufällig ange: 
fnüpften Bekanntfchaft. In dem Augenblide 
war das gäanzliche Verfchweigen bloßer Weber: 
muth, aber noch im Laufe des nämlichen Tages 
fühlte fie vom eigenen Muthwillen fich gefan- 
gen und das Befprechen der ganzen Begegnung 
unmöglich gemacht. Als namlich die gute Gräfin 
und deren nächfte Bekannten, von der Zarantel 
der Neugier geftochen, in immer wunderlic)- 
frauferen, immer abenteuerlicheren Vermuthun⸗ 
gen über die Fremden ſich ausließen, vermochte 
es Leontine nicht, ruhig zuzuhören, unwillkür— 
lich reizte ſie die Damen zu noch tolleren Aeuße— 
rungen und Vorausſetzungen und hatte ſich in 
ihrer vortrefflichen Laune bald fo feſt gerannt, 
daß es ohne gänzlichen Verftoß gegen alle con- 
venfionellen Formen nicht mehr ausführbar 
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blieb, die dem Gefpräch vorangegangene Be: 
Fanntfchaft der intereffanten Polen einzugeftehen. 

Zum Glück war Gräfin Werden eines jener 
bevorzugten Wefen, die nur ihren Tag los fein 
müffen, gleichviel um welchen Preis und in 
welcher Gefelfchaft. Sie ließ Leontinen ge: 
währen. . Sie fand in jedem nicht den Eur- 
pflichten geweihten Augenblick irgend eine Be: 
Fanntfchaft zu machen, eine Handarbeit zu be: 
fehen, entdeckte einen noch nicht gekannten La— 
den, einen neuen Spazierweg, eine vorzügliche 
Kuchenforte, — faute de mieux, fogar eine 
verarmte Familie, deren Umſtände fie forgfältig 
erforfchen mußte, und alle diefe vielen Gründe 
machten ihr das Zuhaufebleiben unmöglich. 
Enfin je ne suis pas sa gouvernante! fagte fie, 
wenn 2eontine ablehnte, fie zu begleiten. 

Auf dieſe Weife machte es ſich ganz von 
felbft, daß Leontine einen Theil des Tages 
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bei ihren neuen Freunden zubringen konnte, 
ohne von der Gräfin vermißf zu werden. 

Stanislaus von Trzebinsfi — fo ftand fein 
Name in der Brunnenlifte — hatte fich längft 
‚ auf feine frühere Unvorfichtigkeit befonnen; er 
errieth aber auch Leontinens zartes Bewahren 
feines traurigen Geheimniffes und wußte «8 
ihr doppelt Dank, da ihm, allgemeine Aeuße— 
rungen und Klagen über den gedrüdten Zuftand 
feines Vaterlandes abgerechnet, ſehr ſchwer 
wurde, über Polen zu reden — das er nicht 
kannte! 

Roſalie war ein ſchwärmeriſch-weiches, kaum 
noch durch die lockerſten Bande der Erde an— 
gehörendes Weſen. Im Kloſter aufgewachſen, 
kannte ſie die Außenwelt gar nicht, aber Reli— 
gion und Vaterlandsliebe waren in ihrer jun— 
gen Seele zu einem Brennpunkt vereint, von 
dem alle Radien ihres Lebens ausgingen, dem 
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alle Kräfte defjelben wieder zuſtrömten: außer 
ihnen war das Nichts. 

Der Norden, fo erfchien ihr Baden, Die 
Ealte Fremde erwedten eine, fie fäglich mehr 
und mehr aufreibende Sehnſucht in ihrer leiden: 
den Bruft; das Gefühl einer unvermeidlichen, 
vielleicht Iebenslänglichen Verbannung von Ita— 
fien fenfte fih, ein langfamer Tod, wie mit 
fchweren dunkeln Flügeln auf ihre Sinne, auf 
ihre in Heimatsbangen vergehendes junges Herz. 
Mit jedem Tage nahmen ihre wenigen Kräfte 
ab. Der Arzt ſah fich genöthigt, ihren Zu: 
ftand als höchſt bedenklich zu erklären, und 
bald reichte weder Leontinens, noch Babet's 
Pflege mehr aus. Zum Glück hatte Badens 
Heilquell eine der in Köln lebenden barmherzi— 
gen Schweftern hergezogen; Leontine fuchte fie 
auf und die lange Gewöhnung mitleidiger 
Selbftverleugnung ließ die gute alte Renate 
ihrer eigenen Faum vollendeten Genefung vergef- 
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fen, um mit den neu gefchenften Kräften neuen 
Pflichten fi) zu unterziehen. Daß die fromme 
Alte zwar ein wenig franzöfiich, aber weder 
italienifch noch polnifch fonnte, war ein zufälli- 
ger Gewinn, der das Geheimniß der freiwillig 
Verbannten, Geflüchteten ficherte und ihre Ge— 
genwart nur heilbringend erfcheinen ließ. 

Als Leontine die Schwefter Renata zu Ro: 
falien führte, ergriff Stanislaus ihre Hand, 
ihr Gewand, und drüdte fie an feine Lippen; 
er war im Begriff, ihr zu Füßen zu finken. 
Alles, alles, jeden Troft meiner verödeten, zer- 
riffenen Eriftenz danke ich Ihnen! hauchte er 
bebend. | 

Leontine war, tief erfchüttert, zum erften 
Male feines erwidernden Lautes fähig; es gab 
fein Wort für dieſe fo ganz ungewöhnliche Lage. | 

Gräfin Werden Sprach den ganzen Tag von 
der bedauernswerthen Krankheit der jungen 
polnifchen Dame; für ihr Leben gern wäre fie 
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binübergegangen. Leontine fah ſich durch im— 
mer neue, ſich haufende Gründe zu immer forg: 
licherem Schweigen gezwungen. Wie hätte fie 
der Gräfin Zudringlichkeit von ihren unglüd- 
feligen Freunden abzuwenden vermocht, hätte 
diefe ihre Befanntfchaft mit denfelben ahnen 
können! | 

Doch Feine noch fo forgfame Pflege ver: 
mochte e8, der armen Rofalie Blütenleben zu 
friften. An ihrem Sterbelager, an der ftillen 
ganz prunklofen und doc fo felig verfrauenden 
Frömmigkeit des jungen ſchönen Mädchens und 
der hingewelften alten Nonne, die, unermüd— 
ich in Nachtwachen und Dienftleiftungen, der 
eigenen geringeren Leiden gern vergaß; an dem 
innern Verſtehen diefer Beiden durch Alter, 
Bildung und Vaterland fo ganz verfchiedenen 
Naturen lernte Zeontine den Werth eines be- 
grenzenden Glaubens, die Gefahr ihrer eigenen 
Anfichten erkennen. D, wie beneidete fie felbft 
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Sean Carlo, wie er jest ohne Scheu vor ihr 
fich nennen ließ, um den Troft feiner Fürbitte, 
um fein inbrünftiges, den von Heiligen: erfüll- 
ten Himmel erflürmendes Gebet; denn nad) 
demfelben ward er ruhiger, er hörte die Fromme 
Schweiter mit fliller Ergebung an, er faßte 
neue Hoffnung und einte die Palme des Frie- 
dend der Dornenkrone, die fein Vaterland ihm 
als legtes Geſchenk Hinterlaffen. Aber diefe 
Dornen flachen ſchwer und tief, er litt un- 
ſäglich! 

Nachdem König Ferdinand des Vierten Reiſe 
nach Laibach der Neapel kaum gewährten Con— 
ſtitution den frühen Todesſtoß gegeben, nach— 
dem die lange Jahre hindurch heimlich vorberei- 
teten Mäne des Carbonarismus eigentlich be— 
reits vernichtet waren, hatte dennoch ein Sproß 
des Freiheitsbaumes ſich grünend zu erhalten 
vermocht. Boralli’s Schilderung der Lage des 
Königs in Laibach erwedte eine durchgehende 
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allgemeine Begeifterung und Krieg! ward Die 
überall im ganzen Lande widerhallende Lofung. 

Sean Carlo hatte fi im Gebirg, wo er 
die Truppen organifiren half, den fefteften Glau— 
ben an die Thatkraft feines Wolfes bewahrt. 
Ueber jeden Zweifel hinweg frugen ihn die Flü- 
gel feiner jungen Phantafie und der feurigiten 
Verehrung für Guglielmo Pepe, feines Oheims 
langjährigen Freund und MWaffengenoffen. Als 
aber kurz nach dem fo glänzenden Beginnen 
des Kampfes dieſe Flügel, gewaltfam gefnidt, 
zur nußlos mit Bürgerblut befledten Erde nie: 
derfanfen, als die regellofe, wilde neapolitani- 
ſche Armee, ohne Disciplin, ohne Kriegsübung, 
ja fogar ohne hinreichende Waffen, der Ueber⸗ 
macht des ſieggewohnten öſterreichiſchen Heeres 
faſt ohne Widerſtand erlag, als mehr noch als 
alles dies der durch lange Knechtſchaft entartete 
Charakter der niedern Volksclaſſen dem Ge— 
lingen allzukühner, zu raſcher Entwürfe einen 
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innern, ja den allergefährlichiten Feind entge- 
genftellte, da focht Jean Carlo unter dem Hel- 
den feiner Wahl — um die Gunft des Todes. 
Sie ward ihm nicht! Er erlebte es, bei Nieti 
durch General Walmoden die Ueberbleibſel des 
unglücklichen Heeres zerſtreut zu ſehen. Pepe 
ging nach Neapel zurück und brachte nichts 
mit ſich dahin, als die troſtloſe Nachricht ſeiner 
eigenen Niederlage. 

Jean Carlo's Oheim, der ihn an Vaters 
Statt erzogen, deſſen Adjutant er in dem kur— 
zen Feldzuge geweſen, an deſſen Seite er den 
goldnen Freiheitstraum geträumt, ward ver— 
mißt; ob er gefallen, ob geflüchtet, war nicht 
zu ergründen. 

Zerbrochen an Leib und Seele, hatte Sean 
Carlo neben ihm gefochten, bis er felbft be- 
wußtlos niederfanf. Ihn werte die Nachricht 
der neuen Schmach, die Carascoſa's Heeresab- 
theilung getroffen. 
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Als er in einem Fleinen Dorfe von feiner 
Munde infofern genefen war, Daß er aufftehen 
und ſich bewegen Tonnte, zog er Erfundigungen 
ein. Die vom König eingefegte proviforifche 
Regierung hatte einen Preis auf feines Oheims 
Kopf geſetzt. 

Monato, Hiacinth de Paffe fielen, unzäh— 
lige Bekannte, Freunde und Verwandte des 
unglüdfeligen Jünglings büßfen Leben oder 
Sreiheit ein, ihn felbft retteten günftige Zufäl- 
ligfeiten und die Zuneigung eines mit feinem 
Haufe befreundeten Fürften, Medici, der. fein 
Pathe war. Ihm ward die Flucht erleichtert. 

Längſt ruhten feine Eltern im Grabe, ihm 
blieb eine einzige Schwefter, die in einem un- 
fern Neapel gelegenen Klofter in Penfion war. 

Als er in der Nacht, verkleidet, ſich hin— 
überfchlich , um Rofalien ein vielleicht letztes 
Lebewohl zu jagen, fand er die Nebtiffin def- 


’ ſelben, eine Bafe feiner Mutter, von all den 
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Sorgen um die Ihren fehwer erkrankt und 
ſchon im Todesfampf. Der Einzug des Kö- 
nigd war nahe, die Amneftie für Alle, die bis 
zum vierundswanzigften März an: geheimen Ge- 
ſellſchaften Theil genommen, noch nicht ausge- 
ſprochen, über Jean Carlo's mögliche Rückkehr 
in ſein Vaterland nichts vorauszuſehen, und 


fein einziger Verwandter, dem er die Schwer 
fter übergeben konnte, ungefährdet oder frei, die 
meiften heimlich verborgen oder geflüchtet. Noch . 


vor Anbruch des nächften Tages ſtand die Auf: 
löfung der Aebtiffin zu erwarten, die wortlos 
des armen jungen Mädchens zarte Hand in 


die feine legte. Roſalien blieb nur die Wahl 


des fchügenden Schleierd, das Kreuz des Hei- 
lands, oder das Schwere der herben Theil- 
nahme am ungewiffen Gefchie® ihres Bruders. 

Sie wählte das lebte. In faft wahnfinniger 
Verzweiflung umflammerte fie. den einzigen Be- 
fchüßer, der ihr geblieben, und beſchwor ihn 
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unter heißen Thränen, fie nicht zu verftoßen, 
fie nicht allein in dem der Knechtſchaft geweih- 
ten Lande zurüczulaffen, fie mit ſich zu neh: 
men in die Fremde — ach! die Aermſte kannte 
ja dieſe Fremde nicht, die fie um feinetwillen 
lieben zu fünnen hoffte, in welcher fie nur für 
ihre Zodten und für die einflige Auferftehung 
ihres Volkes zu beten gedachte und in der fie 
unbewußt ſich felbft den frühen Zod erbeten hatte. 

Die dringende Eile der Stunden und die 
Thränen des armen Kindes fiegten. Vereint 
flohen die Geſchwiſter. 

Cine Weile lebten fie unbemerft in Frank: 
reich und gingen dann nad) der Schweiz. Von 
dort aus ward Jean Carlo nad Baden ge: 
fchieft, weil feine fchlecht geheilte Wunde auf: 
gebrochen. Ach, eine unendlich tiefere öffnete 
ſich ihm dort, als die Hoffnung ſchwand, Ro— 
N faliens Gefundheit herzuftellen, deren Schwäche 
der junge Mann früher bei feinen fie immer 

1. 2 
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momentan neu belebenden u nicht 
wahrgenommen hatte. a | 
Die Aerzte fehrieben ihr Ueber ine Gt 
tung beim Webergang der Alpen zu — der Tod 
will ja eine Urfache haben. Dre ing £ 


x she 
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Leontine, Schweſter Renate und Jean Carlo 
| faßen in ſtummem Schmerz am Bett der plöß- 
ih, nach) einem neuen heftigen Blutauswurf 
fanft wie ein Kind Entfchlafenen; die Nonne 
betete ftil für die durch den unerwarteten Tod 
ohne die Gnadenmittel der Kirche Himüberge- 
gangene; Leontinens Hand ruhte zum erften 
Mal lange in der ihres armen Freundes; Kei- 
nes verfuchte ein lautes Wort. 

Im Haufe ahnete noch Niemand die Gegen 
wart des Todes. Renate hatte felbft die ge— 
weihten Kerzen zu Haupt und Füßen des 
Sterbelagers angezündet, den Priefter hatte 
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man nicht mehr rufen können, fo ſchnell hatte 
der Scheidefuß des Lebens die bleichen Lippen 
des Schönen Mädchens berührt. 

Die Badegäfte und Wirthsleute fchliefen, 
auf den Straßen hatte ſich ringsum Ruhe ver- 
breitet, nur ein überwachter Orgelmann drehte 
auch fchon halb fchlafend unter einem fernen 
Fenfter fein letztes Ständehen ab, es war ein 
veraltetes Volks- und Liebeslied; unwillkürlich 
mußte Leontine darauf hören. ‚Keine Neffel, 
fein Feuer kann brennen fo heiß ald heimliche 
Liebe, die Niemand nicht weiß.“ 

Lange faßen fie fo fihweigend; endlich be: 
gann Garlo zu reden. Er blidte nad) dem noch 
nicht ergrauenden Tage; fein unruhiges Blut 
trug die Unthätigkeit des Schmerzes nicht, und 
es laftete der Gedanke auf ihm, Die geliebte 
Leiche hier im fremden Lande zurückzulaſſen. 
Sollte Rofalie als Polin mit einer Lüge in’s 


' dunkle Grab gelegt werden? Welche Hoffnung 
2* 
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blieb dann dem Trauernden, in möglich befferen 
Tagen wenigftens die ſchöne Hülle der, Schwe⸗ 
ſter dem Geburtslande wieder heim zu bringen, 
dem die Lebende entriſſen zu haben er ſo tief be⸗ 
jammerte? Ach, Schmerz und Glück ‚zogen. 
ja ihn wie fie in jedem Athemzug hinüber! — 
Mit heftig erwachender Leidenfchaftlichkeit er- 
neuten fi) feine Klagen. Troſtlos ftand Leon— 
tine neben ihm, fie litt unausfprechlich und ach! 
fie wußte Feinen Rath für diefe neue Form der 
Dual. Vergebens bot fie ihm ihres in wenig 
Tagen erwarteten  Stiefvaters Hülfe. Jede 
Mittheilung des Geheimniſſes an einen Dritten 
lehnte er beſtimmt ab. 

In dieſem Augenblicke hatte die fromme 
Schweſter, die in ſtillen Fürbitten am Fuß— 
erde des Lagers Eniete und in tieffter Samm- 
lung das Geſpräch nicht beachtete, ihre Gebete 
beendet. Sie fihritt der Thüre zu und, ſchon 
an der Schwelle, fagte fie leife: Ich gebe zum 
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Dechanten; man wird nun bald zur Frühmeſſe 
lauten, er wird ſchon auffein. 

Wie ein Lichkftrahl durchzuckten die einfa- 
chen Worte Sean Carlo's verdüfterfes Gemüth. 
Sa! rief er auffpringend, im Schoos der Kirche, 
in der Hingebung an ihre befeligenden Wahr: 
beiten finde ich die Gewährung einer Verſiche— 
rung, die nichts Irdifches mir zu geben vermag. 
Die gefalteten Hände feſt auf die Bruft ge: 
drüdt, blidte er aufwärts und ein Ausdrud 
der fhwärmerifchften, inbrünftigften Frömmig— 
keit überflog den Schmerz feiner Züge. 

Sa, fuhr er fort, von Dir, mein reiner 
Engel! Fam mir der Gedanke. Die Beidhte 


ſichert mein Geheimniß und bürgt mir für die 


Erfüllung deines letzten Erdenwunſches! 

Er hob den Schleier, der das Antlitz der 
Geſtorbenen deckte; ſie war unausſprechlich ſchön. 
Leiſe küßte er ihre weiße Stirn, dann fuhr er, 


zu Leontinen gewendet, fort: Ach, Signora! 
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fönnten Sie fühlen, was in dieſem Augen: 
bfiefe meine arme zerriffene Seele wie ein Frie- 
densbote durchzieht und das wilde Thier in 
mir bandigt. D, könnten Sie mit mir glau- 
ben, fo wie Sie mit mir gelitten haben; wie 
Sie oft mitten in der Verzweiflung mir "einen 
Sonnenftrahl des Glücks in die Lebengöde ge= 
fandt! Er küßte heftig ihre Hande und wandte 
fi) dann wieder der Leiche zu, die er mit im: 
mer fleigendem aber ftillerem Schmerz betrachtete. 

Könnte ih mit ihm glauben! wiederholte 


fi) Teife Leontine. Kann ich’ denn nicht? 


Sie legte den Kopf zurüd in die Lehne des 
Seffeld und. einzelne große Thränen rollten 
über ihre hochrothen Wangen. | 

- Da öffnete ſich Leife die Thür, lautloſen 
Schrittes trat der Dechant ein, hinter ihm ein 
Chorfnabe, der am Eingange flehen blieb. Er 
fannte die Gefchwifter wohl, obfchon nur unter 
polnifchen Namen; e8 that ihm weh, daß fein 
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Beichtkind ohne die letzten Tröſtungen der Kirche 
geſchieden war. Nun kam er, von der alten 
Schweſter herbeigerufen, den Reſt der Nacht— 
wache mit dem unglücklichen Bruder der Ver— 
ſtorbenen zu theilen und den Ritus der Kirche 
zu vollziehen. | 

Der Dechant war noch ein junger Mann 
mit faſt durchſichtig bleichem Geſicht; auch 
ihm ſchien die Verheißung eines frühzeitigen 
Todes auf die gedankenklare Stirn gedrückt. 
Eine große Milde und Sanftmuth ſprach ſich 
in ſeinem ganzen Weſen aus; ſo war auch ſein 
Ruf von makelloſer Reinheit. 

Leontine hatte nie einen andern katholiſchen 
Geiſtlichen gekannt, oder auch nur außer der 
Kirche geſehen, als den alten Domine, dem ſie 
ſo übel mitzuſpielen pflegte. Sie kannte die 
ſanfte Suade, die Gewalt der Einwirkung ka— 
tholiſcher Formen, dieſes weiche Herrſchen, die— 
ſes feſte Ergreifen und Tragen der Seele nicht, 
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das in dem Niefenbau jener Kirche, in der 
Geftaltung jener: höchſten Manifeftation des 
menfchlichen Geiftes fih ausfpricht, und nun 
in der vollendetften Ausübung Bi. 
ihr enfgegentrat. 

Mar der Dechant mit den Berbäftmiffen- R 
polnifchen Familie unbefannt, die er vor ſich zu 
fehen wähnte, hafte der Anblick der jugendli- 
chen Leiche ihn diefelben vergeffen machen? Ge— 
nug, er bielt Leontine vielleicht der beißen 
Thränen wegen, die während feiner Worte ihr 
Geficht überftrömten, für Trzebinski's Gemah- 
lin und ſprach in dieſem Sinne aud zu ihr, 
ermahnte fie, dem fehwer Geprüften nun aud) 
die Verlorene zu erfeßen, fih wo möglich noch 
enger ihm anzufchließen, und wie aus der Ziefe 
der Verweſung die Kraft eines erhöhten Lebens 
der leiblichen nnd geiftigen Natur ſich entringe, 
fo auch diefem fo früh geöffneten Grabe ein Gott 
geheiligtes Leben der Liebe entfprießen zu laſſen. 
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Sean Carlo weinte fo heftig, daß er nicht 
fogleich die Kraft hafte, die Anrede des Geift- 
fichen zu unterbrechen, der im Begriff war, in 
einem Turzen Vebergange dem Formular der 
Kirche fi) zuzumwenden und deren Geremonien 
zu vollziehen, ald endlich, Zeontinens furchtbare 
Erſchütterung und ihr Ziffern des jungen Man: 
nes Aufmerkſamkeit gewaltfam auf fie zurüd- 
lenkten. Er ergriff mit dem Ausdrud der tief: 
ften Verehrung ihre Hand und geleitete fie der 
Thüre und Babet zu, die fchluchzend in derfel- 
ben ftand, dann wandte er ſich wieder zum 
Dechanten; in demſelben Augenblick fchloß ſich 
die Thüre hinter Leontinen, und halb bewußt: 
108 folgte fie Babeten in ihr Zimmer. 

Es war Mittag und die Trauerfunde hatte 
fich bereits durch das ganze Baden verbreitet, 
als die todtmatte Leontine die Augen auffchlug ; 


die gewandte Babet hatte der Gräfin eine un- 
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ruhige, durch die Nachbarfchaft der Kranken 
fchlaflofe Nacht des Fräuleins vorgelogen. 

Aber mit diefer Nacht hatte ja nun aud) 
das Zuſammenleben mit dem neugewonnenen 
Freunde aufgehört! Der lange Tag verging, 
ohne daß Leontine mehr von dem hörte, was 
fi) drüben begab, ald was auch die andern 
Hausgenoffen erfuhren. Sie fandte, wie Die 
meiſten Bewohnerinnen des Hotels, einen Blu- 
menfranz, der fchönen jungen Todten auf den 
Sarg zu legen. Daß er aus Drangenblüten 
und Granaten beftand, ließ man für einen Zu: 
fall gelten; die Thränen, die ald Thau ihn be- 
negten, bemerkte Niemand. Kaum war Die 
Begräbnißftunde beftimmt, fo vereinten fich die 
Gräfin und ihre Freundinnen, um der Gere 
monie zuzufehen. Es war ein Drängen und 
Treiben um die offene Grabhöhle, als hätten 
Alle das fchöne Mädchen gekannt, oder als gälte 
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es eine Luſtpartie. Leontine warf ſich weinend 
auf ihre Bett und ſchützte Kopfweh vor. 

Noch am nämlichen Abend überbrachte man 
ihr. einige Zeilen von Jean Carlo's Hand. Sie 
hielt das Blatt noch in der ihren, ald draußen 
Babets aufjubelnde Stimme die Ankunft Geiers- 
pergs und Sofephinens verkündete; Faum blieb 
Leontinen Zeit, das Papier zu verbergen, ſo 
lag fie fihon in ihrer Mutter Armen. 
| Von nun an begann ein ganz neuer Xebens- 

abfchnitt. Geiersperg liebte joviale Gefelligkeit, 
war gern in Baden und fand eine Menge. alter 
Bekannte, Kriegdgefährten und Jugendgenofjen 
dafelbft. Auch Iofephine ward von einem Ele 
nen Kreiſe freudig begrüßt, eine Landpartie, 
eine Ausfahrt jagte die andere. 

Die Generalin ging freundlich auf jeden 
Vorschlag der Art ein, ihre Lebensftelung war 
in der zweiten Ehe eine ganz andere geworden, 
als fie in der erften, im Jugendrauſch der Be- 
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geifterung gefchloffene Verbindung mit Waldau 
gewefen. Die Zeit war ja fo ganz verändert, 
es war Friede, und hatte auch diefer Friede 
nicht alle Träume und Verheifungen des ihm 


vorangegangenen Kampfes erfüllt, fo waren 


doch materielles Behagen oder induſtrielles 
Wirken überall an die Stelle der früheren Ro: 
mantik gefreten, die Jofephinens Blütenzeit bes 
lebte und deren mitunter fehr dunkle Schatten 
die legten Jahre Waldau’s vor Erfchlaffung be- 
wahrt haften. Denn felbft als ihn Krankheit 
und der fehwere Drud der Ereigniffe zur Un- 
thätigfeit verdanmten, hatte ſich das Wechfel- 


fpiel von Sorge, Angft und Freude, das man 


Leben nennt, immer noch in weit höheren Po- 
tenzen um ihn her -entwidelt, ald es nun im 
freundlichen Beifammenfein mit Geiersperg der 
Fall war. | 

Waldau war ein IJdealift, im Alltägliche 
ganz unerfahren; man mußte umaufhörlich. für 


in 
en 


— 
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ihn forgen. Geiersperg forgte lieber noch für 
Andere, als daß er ihrer Leitung fie) hingab; 
er fürchtete beftändig, gehandhabt zu werden, 
wie er e8 nannte, und wollte alles felbft ma— 
hen. Hatte Jofephine in ihren ehemaligen Ver: 
hältniſſen zerriffene Herzen, Eranfelndes Leben 
und die Keime nationaler Hoffnungen gepflegt, 
hatte fie damals oft jede Seelenfraft bis zur 
höchften Spannung anftrengen müffen, fo pflegte 
fie jeßt, ohne jedoch an Elaſticität des Geiftes 
einzubüßen, mit nicht geringerer Anmuth die 
Blumen und Bäume, die ihres Gemahls Lieb- 
linge waren, zog feine Jagdhunde auf und be- 
wunderte mit wirklich aufrichtiger Freude die 
von Geiersperg gefchoffenen Auerhähne und 
Schnepfen. Sie war eigentlich nicht minder 
glücklich als fonft, denn bei ihr war das Glück— 
lichfein faft eine Eigenfchaft des Charakters ge- 
worden. 

Leontinend Erziehung war ihr nicht ganz 
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gelungen, das fühlte fie felbft, doch, wie viele 
Mütter, blieb fie dabei blind für deren Män- 
gel; und dann hatte ja Leontine ihres Vaters 
Fehler! Geieröperg tadelte fie firenger, ſchon 
deshalb mußte Sofephine die Tochter entſchul⸗ 
digen. Vor allem war ihm nicht recht, daß ſie 
kein Junge war; er hätte ſo gern einen Sohn 
gehabt. Darum hatte er die Verbindung mit 
feinem Neffen Albert faft leidenfchaftlich ge— 
wünfchtz fie follte feiner väterlichen Liebe Enkel 
geben. Im Ganzen konnte er die ercentrifchen 
Weiber nicht leiden; — und haft * doch 
geheirathet? ſagte Joſephine. 

Aber Geiersperg nahm ihren Kopf — 
feine beiden großen Hände und küßte fie herzlich. 
Bon dir, liebes Kind, Fann ja bier gar nicht 
die Rede fein, du bift mein lieber, närriſcher 


ercentrifcher Engel! Aber im Häuslihen be 


merke ich, Gott fei Dank! nur, wie du mir & 
alles Leicht und lieb machft. Wenn die Leontine — 
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. ercentrifch fein wollte, wie du, fo hätte ich 
nichts Dagegen. 

Geierepergs ſchönſte Jahre waren Die ge: 
fahrreichen des Kriegs und feiner geheimen 
Vorbereitungen geweſen; auch nachdem er den 
Dienft verlaffen, blieb er innerlich) Soldat. 
Alles, was auf das Militär ſich bezog, interef- 
firte ihn lebhaft; in feinem Haufe herrfchte die 
firengfte Disciplin, in feinem Herzen blieb er 
der alte Ioyale, feinem Könige unbedingt erge- 
bene Kriegsfamerad. Selbſt wo fein Elarer 
Berftand tadelte, ließ fein Gefühl dem Tadel 
felten Raum zum Wort, und L2eontine hatte 
ganz recht, ihn einen Nitter aus dem Mittel: 
alfer zu nennen. Hätte der König feiner in- 
nerften, heiligften Ueberzeugung zuwider gehan- 
delt, häfte er ihn oder die Seinen durch irgend 
eine Ungerechtigkeit noch fo unheilbar ſchwer 
verleßt, Geiersperg war der Mann dazu, in 
ſolchem Falle ſich Tieber eine Kugel vor den 


40 





Kopf zu Schießen, als den Grundfaß der tief- 
ften Anerkennung und Verehrung der Legitimi- 
tät feines angebornen SHerrfchers aufzugeben, 
mit dem fein ganzes Wefen verwachfen war. 

Sehr natürlich haften ihn Die politiſchen 
Ereigniſſe des Jahres Zwanzig in Neapel oft 
und ernſtlich beſchäftigt; ſo lange die Volks— 


ſache nicht von der des Königs getrennt war, 


hatte er wahrhaften Antheil an ihr genommen. 
Seine langiährige Freundſchaft für einige der 
Hauptagenten des bewaffneten Interventions— 
ſyſtems hatte ihn nicht gehindert, ſich an dem 
begeiſterten Aufflammen der italieniſchen Jugend 
von Grund aus zu erfreuen, es weckte in ihm 
ja tauſend und aber tauſend Erinnerungen! 
Später tadelte er das ſeiner Meinung nach in 


unklugem Eifer zu weit gehende Parlament und 


fühlte fih in feinen Anfichten etwas geſtört; 


dennoch machte es ihm fichtlich Vergnügen, wenn 
Zeonfine ihm triumphirend die Zeitungen vor=- 


— 
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las, in denen die Fabier und Bruttier der 
Abruzzen eine fo glänzende Rolle fpielten. 

Als ſich aber der Aufftand immer beftimm- 
ter geflaltete und er das ganze Unternehmen 
an der Muth- und Kraftlofigkeit des eigentli- 
lichen Volkskernes fiheitern fah, ergriff ihn eine 
echt foldatifche Ungeduld, er warf die Zeitungen 
in einen Winkel und ging eine ganze Weile, 
von unreifem Zeuge, Kinderftreichen und dum— 
men Jungen murmelnd, im Haufe umher. In 
Baden hatte die ganze Gefchichte vergleichsweife 
längft einen Eomifchen Anftrih für ihn befom- 
men, den er mit feinen alten Waffenfreunden 
im beften Humor ausbeutete, und deren derbe 
und körnige Späße der armen Leontine in’s 
Herz fchnitten. Es war rein unmöglich, in 
dDiefer Sfimmung über Jean Carlo's Lage mit 
ihm zu reden. 

Vielleicht war es diefe im Kreife ihrer Lie- 
ben zum erften Mal empfundene Entfremdung 


42 





ihres innigften Gefühls, welche Leontinen in 
den Abgrund eines hoffnungslofen, in tiefes 
Geheimniß gehüllten Verhältniſſes faſt wider- 
ſtandlos hineinriß. 

Jean Carlo begnügte ſich eine Weile mit 
Schreiben; aber ſein junges Leben war ſo plötz— 
lich leer geworden, jedes Intereſſe darin ſchien 
erlofchen, Vaterland und Schwefter waren ihm 
entriffen. In Baden von jeder Verbindung 
mit den ihm nach) und nach in Frankreich und 
der Schweiz befannt gewordenen  italienifchen 
Flüchtlingen abgefchnitten, verftand er nicht 
einmal die Sprache, die er um fich reden hörte; 
war es ein Wunder, wenn in diefer gänzlichen 
Adgefchiedenheit, im Fochenden Blut des Jüng— 
lings die Leidenschaft für Leontinen eine Höhe 


erreichte, die ihm jeder Nückficht nicht nur ver⸗ 
geffen ließ, nein, die fie ihm ger oe | 


lic) machte? 
Sein Zimmer war dem der fo Heißgeliebten 


43 





gegenüber; er hörte fie kommen, gehen. Trotz 


Joſephinens Anwefenheit fand er bald Mittel, 


ihr zu nahen, fie zu fehen, zu fprechen, fie mit 
al dem tiefen Zauber feiner poetifchen Liebes— 
glut zu umftricden, deren Anblick ihr völlig neu 
war, die fie nie zuvor gekannt, nie früher ge: 
ahnt. Denn bei uns wird ja ein wirklich vor: 
nehmes Mädchen fo ſorgſam gehütet, Fein Laut, 
fein Hauch der rohen Heftigkeit der Keidenfchaft 
oder auch nur menschlich finnlicher Schwäche 
berührt jemals ihr Ohr; fie weiß nicht einmal 
um die Eriftenz derfelben. Und wenn nun auf 
dieſe Atherreinen Sinne, auf diefe fchneeigklare 
Gedankenfläche die Liebe in Geftalt der beißen 
Leidenschaft ihr Siegel drückt — wer darf «8 
wagen, fie mit gemeinem Maß zu meflen, 
oder eine Klugheit von ihr zu fordern, die in 
ihrer Lage eine Erniedrigung, eine Entwürdi- 
gung wäre? 

Jean Carlo ließ nicht ab, bis fie an feinem 
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Herzen, in feinen Armen ihm bebend Gegen: 
liebe geftanden und zulegt, vom Uebermaß feiner 
fi) immer fleigernden Wünfche und Dualen 
unwiderftehlich fortgeriffen, ihm gefchworen hatte, 
nie einem Andern ihre Hand zu reichen. 

D, welche Glutwogen der Poefie, des Fa— 
nafismus und der fie vergütternden Sinnlich- 
keit fchlugen über des armen Kindes fo Teicht 
erregbarem Herzen zufammen ! 

Wie fchal und abgeſchmackt erfchienen ihr 
jeßt die früheren Bewerbungen der Männer, 
die ihr bis dahin von. ehrerbiefiger Ergebenheit 
vorgefchwaßt und darin wahrfcheinlich nur der 
Mode oder ihren brillanten Ag 
den gehuldigt hatten. 72 

Wenn Iean Carlo fpät Abends leiſe in ne * 
Stübchen hinüberſchlich, Stundenlang vor ihr 
kniete, ihre kleinen Füße küßte, ihren — 
Athem trank — dann wieder, in plößlich erwa- 
hendem Zorn gegen fich felbft, faft verzweis 
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felnd fich anflagte: daß fie mit einem Male die 
Melt ihm geworden, daß er um ihretwillen fein 
Vaterland vergefle, Daß fie die heilige Jung— 
frau fei, zu der fein Herz bete — wen feine 
beißen wollüftig = fehmerzlichen Thränen ihre 
Hände benebten, oder wenn er, von der eige- 
nen Glut aufgeſchreckt, aufſprang und fortlief, 
um in der wilden Aufregung feines Weſens 
mit keinem Hauch ihre kindliche Unbefangenheit 
zu beleidigen, dann aber, wie gebannt, am 
Thürpfoſten feſt angeklammert ſtehen blieb und 
nur von fern mit trunkenem Auge die Wonne 
ihres Anblickes in ſich ſog, bis dann zuletzt 
langſam, allmälig die unbegrenzte Herrſchaft, 
die ſie über ihn ausübte, die Gewalt ſeines 
Gefühls beſchwichtigte, ihn zurücklockte und er 
leiſe wieder näher trat und mit zitternden Lip— 
pen zur „guten Nacht” ihre Fingerfpigen kaum 


* zu berühren wagte, als wäre fie das ihm von 
— — Prieſterhand geweihte Bild des Allerheiligſten — 











dann mußte ja wol vor allen diefen un 
ſtandenen und doch fo befeligenden Empfindur 
gen die ruhige Ueberlegung weichen, Bien ihr in 
einfamen Minuten eine Verbindung mit Jean 
Carlo als unmöglich erfiheinen fief. SER 
Auf den Spaziergängen traf Leontine zus 
weilen mit dem Dechanten zufammen. Immer 
machte fein Anblick wieder denfelben tiefen, ihr 
unerflärlichen Eindrud einer höheren Gewalt 
auf fie. War fie allein, fo redete er fie an, 
und auch er nannte fie Iean Carlo's Stütze, 
feinen einzigen Troft. Den erhabeneren, an 
welchen er felbft fein vieleicht inf eben fo 
fchmerzlich-bewegtes Herz gewiefen, nann 
ihr nicht; aber dennoch lag in a 
Worte die Glorie der Kirche, welcher 
hörte; immer hob fi) aus ihnen, wie in 















ter Ferne, eine Friedenshalle empor, die a 
goldenen, eine Welt tragenden Säule 
und den Zagenden ein ficherndes Aſyl 
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und Leontinens in folchem Zwiefpalt von Angit 
und Seligfeit beftürmtes Herz hatte eines fol: 
chen fo nöthig! 

Sofephine ahnte von dem Allen nichts; fie 
lachte über Geierspergs Späße, mit denen er 
gegen die Neapolitaner zu Felde 309, fie freute 
fih über Leontinens blühende Wangen und lobte 
fie, daß fie nicht tanzte. Daß diefe einen Aus: 
bruch von Jean Carlo's wüthender Eiferfucht 
fcheute, Eonnte die Arme nicht ahnen. 

Der Sommer ging zu Ende, mit ihm gar 
mancher bunte Liebestraum. Plötzlich ward 
der Tag der Heimreife beftimmt. Jean Garlo’s 
Abfchied war herzzerreißend. Er kehrte nad) 
Genf zurüd, wo er den Winter zugebracht; 
nad) Berlin traute er fich nicht, er fürchtete 
erkannt und überliefert zu werden. 

In des Dechanten Gegenwart, der einen 
Augenblick aus Jean Carlo’ Zimmer zu ihr 
hinüberkam, ihr Lebewohl zu fagen, zwang er 
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die Geliebte, ihm das Werfprechen zu wieder: 
holen, nie einem Andern, als ihm, anzugehören, 
und fchwur ihr Treue und Anwendung jeder 
ihm zu Gebot ftehenden Kraft, um ihr fobald 
wie möglich ein ihrer würdiges 2008 zu bieten. 
Mit dem Verfprechen, einander täglich zu 
fchreiben, fchieden die Verlobten. 

Aber was konnten Briefe einer glühenden 
Seele, wie die Jean Carlo's war, gewähren? 
Troß aller damit verbundenen Gefahr ſah er 
Zeontinen mehre Male in Berlin; und als fie 
im nächften Frühjahr zu ihren Verwandten 
nach Schlefien ging, folgte er ihr auch dorfhin. 


Seine Verhältniſſe hatten in dieſem Jahre | 


eine Art günftiger Geftalt gewonnen. Obſchon — 


ſein Name noch immer mit dem ſeines Oheims 


zuſammen auf der Liſte der zum Tode Verur⸗ 


9— 


theilten ſtand, öffnete ſich ihm dennoch durch 
des Fürſten Medici Vermittlung Die Ausfi cht 
auf einen künftigen ungeſchmälerten Genuß fir 
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ner, Einkünfte im Auslande, das allerdings nur 
eine beauffichfigte Freiheit, zugleich. aber die 
Wahrſcheinlichkeit der Milderung des Richter: 
ſpruchs in den einer längeren Verbannung 
ihm bot. 

Und doch waren es gerade diefe Hoffnungen, 
die während eines Sommeraufenthalts Leonti- 
nens auf den Gütern ihrer Vettern in Schle⸗ 
ſien einen Bruch herbeiführten, deſſen Folgen 
für Beide unberechenbar blieben. 

Die Familie des Baron Lersheim, bei wel: 
cher Zeontine fich aufhielt, jah oft und gern 
Fremde in ihrem Haufe. Jean Carlo ließ fich 
. ganz unvermuthet als einen fchweizer Gelehr: 
ten, einen Genfer, dort einführen, was er um 
fo eher fonnte, da er der Sprache unbedingt 


mächtig war. 





Schön, gewandt, mit dem kräftig pulfiren- 
den Leben in jedem Zuge des Geiſtes wie der 


Ä e" Seftalt, mußte der junge, wirklich liebenswürdige 
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Mann gefallen, und bald hatte er das warme 


Intereffe aller Mitglieder des kleinen wel 
fic) gewonnen. Er: 
Anfangs genoß das fchöne Paar der ganz 
unerwarteten Blütenzeit ihrer Liebe, im Schuß 
Diefer unſchuldigen Myſtification, ohne Vor— 
noch Rückblick, in der anmuthigen Friſche eines 
jungen Gefühls und jungen Glücks. Ach, nur 
zu ſchnell trat die vernichtende Schwüle der 
Leidenſchaft in ihr ſiegend-verheerendes Recht! 
Bald ekelte Beide das Spiel mit der ſo ern— 
ſten Empfindung ihrer Rage an. Sean Carlo 
geftand dem Baron, wer er fei, und ftellte ihm 


frei, das ihn gefährdende Geheimniß — den 


Seinen mitzutheilen. 


Lersheim dankte ihm gerührt für das ihm 
cehrende Zutrauen, zog aber vor, bei der noh 
immer über des jungen Mannes Haupt ſchwe⸗ Br 
benden Gefahr, die es fehügende Hülle nicht zu ® 
heben. Den jungen Fräulein lag die Politik | 
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zu fern, ald daß fie überhaupt etwas Anderes 
in der Erfcheinung des Fremden bemerft bät- 
ten, ald daß cr augenscheinlich ihrer Couſine 
Maldau den Hof mache! Die Baronin mochte 
eine dunkle Ahnung eines traurigen Geſchicks 
ihres Gaftes haben, aber zu fehr gewöhnt, ihr 
Urtheil immer auf das ihres Gemahls zu flügen, 
fuchte fie nicht eigenmächtig nach der Löſung 
des von ihm nie berührten Räthſels. So ver: 
gingen mehre Monate. 

Sean Carlo hätte indeffen Fein Mann und 
Eein verliebter Italiener fein müffen, wenn ihn 
Dies tägliche, öffentliche und doch fo geheimniß- 
. reihe Zufammenfein mit der von Bewerbern 
umringten Geliebten nicht gefteigert und zu im: 
mer heftigeren Wünfchen entflammt hätte. Fräu: 
fein von Waldau war nicht nur eine fehr glän- 


Do zende Partie mit einem ganz unabhängigen Ver- 
mögen, fie gehörte auch zu jenen faft damoniſch 





die Phantafie entzündenden Geftalten, deren 
3 * 
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Gegenwart berauſchend auf die verfchiedenartig- 
ften Männer wirkt, ihre Sinne reizt und quält; 
fie war eine der Frauen, die der Leidenschaft 
den Wahnfinn zugefellen. Eine ihr angeborene, 
durch Erziehung und Umgebung ganz unberührt 
erhaltene Art Unbefangenheit, eine Unschuld der 
Unfenntnif, die fie noch gefährlicher machte, . 
ließ fie dem Gemeinen wie dem Unrecht lachend 
und unbefledt vorübergehen. 

Jean Garlo’s heftiges Gemüth, die ihn be- 
berrfchende Glut feines Gefühls machten ihm 
ſeine Lage bald unerträglich. Er konnte es 
nicht aushalten, ſie andern Männern gegenüber 
zu ſehenohne ſein Anrecht auf ihr Herz gel— 
tend zu machen, er vermochte es nicht, die ihr 
angeborene Koketterie zu ertragen und machte 
ihr oft ungerechte Vorwürfe, ja heftige Sce⸗ 
nen um unbedeutender Kleinigkeiten willen. R 

Vergebens bezeigte ihm Leontine die innigfte * 
Neigung; vergebens machte ſie ihn auf die 





ER ER. 
ae > 


53 





Nothwendigkeit aufmerkfam, der Welt fein ern- 
fteres Einverftandnig mit ihr ahnen zu laſſen; 
vergebens ftellte fie ihm vor, daß des Barons 
Theilnahme am Gefihi eines politifchen Ver— 
brechers fi) in Abneigung verwandeln werde, 
fobald deſſen Einfluß auf das Xeben feiner näch— 
ften Verwandten ihm Elar werde; daß ihre Fa— 
milie eine Verbindung mit einem Ausländer, 
auf deffen Kopf noch immer ein Preis ftehe, 
nicht zugeben könne; daß bei einer bloßen An- 
deutung derfelben ihr Vetter fie ihren Eltern 
augenblidlich zurückſchicken müffe — Jean Carlo 
hörte nichts, begriff nichts, als die Unmöglich- 
keit, Diefe ewig fich erneuende Gefahr ihres 
Verluſtes auszuhalten. 

Alle folche Erklärungen, unter den Lieben: 
den führten nur zu erneuten Klagen und der 
Verfiherung: daß er ruhig fein und ihr ganz 
gewiß unbedingt folgen würde, wenn er wille, 
daß Feine Ueberredung noch Gewalt fie ihm zu 
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vauben vermöge, Daß er aber. ohne dieſe Siche- 
rung nicht nach der ifaltenifchen Grenze geben 
könne, wohin ihn Fürft Medici und fein, wie 
er, geretteter Oheim befchieden haften, um Rüd- 
fprache der Milderung des Urtheils und der fie 


bedingenden Umftände wegen mit ihm zu nehmen. 
Leontine trieb ihn feinem eigenen Intereſſe 


nach zu Diefer Reife; ihn felbft hafte der Wahn: 
wis der Eiferfucht zu tief erfaßt; er vermochte 
weder den Gedanken los zu werden, DaB ei— 
nem Glüdlichern gelingen Tonne, in feiner 
Abmwefenheit die Braut zu bewegen, das ihm 
gegebene Wort zu brechen, noch ſich zu Der 
Trennung zu entfchließen, von welcher eine 
fpätere Verbindung mit ihr abhing. 

Tage um Lage, Wochen um Wochen ver= 


gingen in diefer fich immer neu geftaltenden 


Selbſtqual. Am Ende führte eine unbedeu- 


tende Auszeichnung, die Leontine einem Andern 


zu Theil werden ließ, einen fürmlichen Bruch 
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herbei. Der verzweifelnde Zorn, mit welchem 
Jean Carlo fie mit einer alle Rückſicht verach- 
tenden Heftigfeit der Lieblofigkeit befchuldigte, 
fie in flarrer Muthlofigkeit freigab, ihr fogar 
ganz entjagte, reizte fie übermäßig; in zornigen 
Thränen wandte auch fie fich von ihm ab. 
Im raſcheſten Uebergange der Klage über 
fie zur Selbftanklage, wiederholte er ihr num, 
daß er unter all diefen Bedingungen und Ein: 
Thränfungen nicht mehr zu leben vermöge, daß 
er auf ewig von ihr feheide, daß er den Winf 
des Himmels, fie freizufaffen, fie nicht auch 
noch dem Fluch feines Schickſals preiszugeben, 
nicht mehr widerfiche. Noch einmal zog er fie 
an feine Bruft, noch einmal bededten feine glü- 
henden Küffe ihre Augen, ihren Mund, ihre 
glänzende Stirn, dann riß er ſich gewaltfam 
(08 und flürmte fort. Vergebens fuchte fie ihn 


zu halten, vergebens fchrieb fie ihm, befchwor 
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ihn, wieder zurüdzufehren; er war fort nad) 
Breslau; mehrere Tage hörte fie nichts von ihm. 

Eine unnennbare Angft erfaßte nun ihr 
Herz. Seit Jahr und Tag hatte ſie ihn, trotz 
aller Koketterie, als ihren Verlobten, faſt als 


ihren Gatten betrachtet. In Thränen zerfließend, 
malte fie fih ihr‘ eignes Unrecht aus, ihren 


Leichtfinn, ihre Gefalfucht, die Geiersperg fo 
unzählige Male ihr vorgeworfen — ihr dämo— 
nifches Anloden und Aufregen der Männer, die 
ihr den Hof machten, bis fie die Gequälten, 
Gereizten zu irgend einer allzuheftigen Aeuße— 
rung ihrer Leidenſchaft veranlaßt und ſie ihr 
nun plötzlich ganz grenzenlos misfielen, oder 
ihr gar lächerlich wurden — ſie klagte ſich auf's 


Unbarmherzigſte an, auch gegen Jean Carlo 


nicht geduldiger geweſen zu ſein, um ſeine Ei— 
ferfucht zu fihonen. Mit jeder fliehenden Mi: 
nute fleigerfe fich ihre Sorge, unwiederbring⸗ 
lich ihn erzürnt, ihn auf immer verloren zu 
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haben. Sie fihrieb ihm nochmals nach Werölan 
erhielt aber Feine Antwort. 

65 ließ ihr Feine Ruhe, unter einem Vor: 
wande fuhr fie hinüber. Sie kannte die Haus: 
leute, bei welchen er wohnte, es waren Hand: 
werfer; fie beftellte etwas und fragte nach ihm. 
Noch war er da — morgen wollte er reifen — 
da lag fein Paß — großer Gott, nach Neapel! 
Sie verftand ihn gleich: ohne fie mochte er 
nicht leben! Noch einmal. wollte er unter er— 
borgtem Namen fein Vaterland auffuchen, deſ— 
fen fonnengoldene Schönheit begrüßen, dann 
fein Haupt den Rächern ausliefern; das Dafein 


war ihm plößlich zu ſchwer, um es noch weiter 


zu fchleppen. 

Anftatt zur Hausthür hinauszugehen, ver: 
fteckte fie fih; in einem Augenblide, da alles 
ſtill war „ſchlich ſie wieder die Treppen hinauf 


— ſie wußte die Nummer ſeines Zimmers. 


Athemlos langte ſie oben an; der Finger ver— 
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fagte das Anklopfen, der Fuß das Tragen der 
bebenden, fliegenden Glieder. Gewaltſam rif 
fie die Thüre auf und flürzte bewußtlos auf die 
Dielen des Vorplages vor ihm nieder — 
Sean Carlo empfand den für ein Mädchen, 
wie Leontine, ungeheuern Entfchluß, zu ihm 
auf feine Stube zu kommen, mit fo befeligen: 
der, alle Einwendungen feines früheren Gefühls 
niederfchlagenden Gewalt, daß er, wie beraufiht 
von diefem Glück, zu ihren Füßen ſank und, 
fefter als je ihr verbunden, lange nur in wort- 
(ofem Entzüden ihr zu danken im Stande war. 
Aber allmälig kehrte den Glüdlichen die Be— 
finnung zurüd. Vor allen Dingen mußte die, ı 
Geliebte das Haus verlafjen, aber vorher follte er 5 
ihr verfprechen, blos bis zur italienifchen Grenze 
zu reifen, dort feinen Oheim aufzufuchen ud 
alle Schritte zur Erreichung der Milderung des 
gefprochenen Urtheils zu fhun. Und abermals N 
fiel die entſetzliche Laſt auf feine Seele; zum | 
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erften Male wagte er in diefer grenzenlofen 
Hingebung Beider- Herzen an einander ' das 
Wort: Heimlihe Vermählung! 

Zeontine erfchraf; aber fei es, daß der 
ſchon allzu ungewöhnliche, bei einer Dame ih- 
res Standes unerhörte Schritt, dem Gelieb- 
ten in die Stadt, in feine Stube gefolgt zu 
fein, fie verwirrfe; fei es Abjpannung nach der 
ungeheuern Angft, die fie während der letzten 
vierundswanzig Stunden erduldet — fie wider: 
ftrebte nicht fo beitimmt, als Jean Carlo ge: 
fürchtet. 

Sein Muth wuchs durch dieſe unverhofft 
mildere Stimmung; in immer bewegteren, im: 
mer eindringlicheren Worten fchilderte er ihr 
von Neuem feine Sorge, fie Durch Zwang oder 
Meberredung während feiner Abwefenheit zu ver: 
fieren; er befchrieb ihr den unendlichen Troſt 
des Gefühls, mit ihr unauflöslich feft verbun: 
den zu fein und die Gewißheit mitzunehmen, 
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in der Verbannung wenigftens ficher des ihm 
nicht mehr zu weigernden Glüdes zu bleiben — 
bis endlich halb verlockt, Halb ermüder, das 
unbefonnene Mädchen ihm unter der Bedingung 
nachgab, gleich nad) der Trauung feine Reife 
anzufreten. Welche Feder vermöchte den Wonne: 
taumel feines Dankes wiederzugeben! Die Er⸗ 
innerung daran hat oft Leontinens ſpateres Le— 
ben durchleuchtet wie ein Meteor des Glücks. 
Nun aber ging zu ihrer Verwunderung al- 
(es in Fliegender Schnelle. Kaum hatte der 
Geliebte ihr Ia, Faum hatte er fie wohlbehal- 
ten und unbemerft den Ihren wieder zugeführt, 


fo war auch der alte Domine gewonnen, die 


Trauung zu vollziehen, durch welche er die 
Seele feiner „lieben Frölen‘ dem einzig befeligen- 
den Glauben zu fihern wähnte. Die zu dem 
ifalienifchen Gefchäft bereits früher ihm ver- 
ſchafften Papiere, welche Jean Carlo's Geburt, 
Rang, Vermögen und Identität bewiefen, wa— 
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ven zur Hand. Ehe Leohtine zu Elarer Be: 
finnung Fam, war der fie auf ewig feflelnde 
Schritt gethan. 

Derfelbe Freund, der Viatti im Saufe ein: 
geführt, ein geachtefer Mailänder, der feit Jah— 
ren ſchon in Deutfchland lebte und mit der Fa— 
milie des Baron Lersheim verkehrte, ward un: 
vermuthet, nebft noch einem unter dem Do: 
mine ftehenden Geifllichen, zum Zeugen der 
Trauung gemacht; auch Babet wohnte ihr bei, 
fie war leicht zu bereden, denn Leontine war, 
wie wir wiffen, einundzwanzig Jahre alt, folg: 
lich mündig. 

Wenige Tage nach der Vermählung reifte 
Sean Carlo wirklich feinem gegebenen Worte 
gemäß ab; er fihied zwar mit blutendem, aber 
auch mit hoffnungsreichem Herzen. 

Leider aber fcheiterten alle die ihn ſo be— 


* glüdenden Hoffnungen beim Wiederfehen feines 


Dheims. an beider Männer leidenschaftlich ih: 
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ten früheren Projecten anhangendem Charakter. 
Zean Carlo und fein Oheim fanden e8 in dem 
jo unglüdlih gewählten Zeitpunfte unmöglich, 
ſich der jeßt abermals ſchwer bedrohten Ge: 
meinfchaft ihrer ehemaligen Verbündeten zu ent- 
ziehen. Die umfichgreifende Carbonaria hatte 
abermals unvorfichfige Schritte gethan, deren 
unfelige Folgen nun auch Jean Carlo's Leben 
erfaßten. 

Ein ganzes Jahr verging Leontinen in na— 
menlofer Angit, fie fah ihn nicht wieder! — 

Ab und zu fhrieb er ihr unter Babets 
Adreffe, aber, ach! die nöthige Vorficht machte 
feine Briefe unklar. Monate lang entbehrte fie 


jeder Nachricht, oft wußte fie fogar nicht, wo 


er war. Leontine litt; fie hätte weit mehr ge- 


litten, hätte ihr leichter Sinn fie nicht über 


manchen Abgrund ſchauderhafter Möglichkeit 
hinweggetragen. Der Schritt war einmal ge: 
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fihehen, es lag nicht in ihrer Natur, mit fi 
felber darüber zu rechten. 

Wenn fie dann und wann über jene Zeit 
nachdachte, mifchte fich ein höchſt peinlicher Vor: 
wurf für ihren Gemahl in dies Nachdenken; er 
batte fie einer unabfehbaren Reihe von Schmer: 
zen preisgegeben, wenn ihre Eltern die unglüd- 
liche Uebereilung entdedten; er hatte ihre Ehre 
fogar gefährdet, und leiſe, leiſe flüfterte fie 
fih’8 zu: er hatte leichtſinnig gehandelt, fie 
preisgegeben — aus nicht ganz edeln Gründen. 

Zeontinens Fiebenswürdige aber vielgeftaltig 
bewegte Natur Eonnte vom Augenblid zu lei: 
denfchaftlichen Ergüffen ſich binreißen laſſen, 
die eigentliche Macht einer Geift, Sinn und 
Willen überwältigenden Leidenschaft begriff 
Leontine nicht. 

Die Herbftreife des Jahres zweiundzwanzig 
brachte fie wieder nad) Baden, und die ferneren 
bereits mitgetheilten Ereigniffe nach Bern, wo 
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fie hoffte, Annen ihr Geheimniß entfchleiern zu 
können, ald ein Brief Scan’ Carlo's feine Rüd- 
kehr von der italienifchen Grenze und feine 
nahe Ankunft in Bern meldete, wohin ihn der 
Wahnfinn der heftigften Schnfucht nach Leon— 


finen zog, während eben eine Fremden-Verord⸗ 
nung publicirt wurde, welche unter die ſtreng⸗ 


ften gehörte, die je befannt gemacht wurden. 
Während alfo alle nur einigermaßen in ihr 
betheiligten Fremden Bern zu verlaffen eilten, 
langte Sean Carlo dafelbft an. Das Uebrige 
ift unfern Leſern befannt. 





Joſephinens plöglicher Eintritt, der die jo 


gewaltfam überrafchenden Mittheilungen Leonti- 


nens unterbrach, brachte den Grafen Roderih 


augenblicklich zur Befinnung; die gewohnte 
Gaftfreundfchaft, die anerzogene Höflichkeit, die 
im Duell vor dem tödtenden Stoß den Kämpfen- 
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den den Gruß auferlegt, ſiegten auch jetzt, ſo— 
gar der Schweſter gegenüber. Er war der 
Erſte, der auf ſie zuging, ſie mit wenigen herz— 
lichen Worten bewillkommnete und ſie bat, ihm 
eine unvermuthete Störung zu verzeihen, die 
ſie Alle das Rollen ihres Wagens habe über— 
hören machen. 

Auch Anna wandte ſich raſch der verehrten 
Frau zu und legte Leontinen aus ihren Armen 
an das Herz der Mutter, die, völlig arglos, 
dem ungeheuern Schlage, der ſie treffen ſollte, 
die heitere Stirne bot. Die Freude, ihre bei— 
den Kinder wiederzuſehen, wie ſie die beiden 


jungen Frauen gern nannte, verblendete fie, 


der ganze peinliche Zuftand ward nicht ſogleich 
von ihr bemerkt, ja fogar deſſen unwillfürliche 
Andeufung in ihres Bruders Worten ver: 
mochte nicht, fie aus dem Taumel von Glück 
aufzuſchrecken, der fie beim Anblid der fo lang 


entbehrten Theuern überwältigte. Sie hatte ja 
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die Tochter überrafchen wollen, fo fiel ihr nicht 
einmal deren lauter Auffchrei befonders auf, 
fie maß ihn dem freudigen Erftaunen bei. 

Die Gewalt des Augenblicks beherrſchte Aller 
Zungen; Niemand hatte den Muth, den fehnei- 
denden Schmerz fogleich in die freudefchlagende 
Bruft Iofephinens zu fenfen, deren Hände die 
nun auch hinzugefretene Sophie mit Thränen 
und Küffen bedeckte, deren Hals Die herbeige— 
ftürmten Knaben jauchzend umklammerten und 


dann von ihr weg und dem eben erblickten Ba: 


ter zuflogen, den fie bereit unten im — * 
vergeblich geſucht. 
Victor Hugo hat ſo ſchön geſagt: das Kind 


ſei der Engel im Haufe Die Freude der 


Kleinen legte ihren reinen Himmel auf die Ge- 
witterſchwüle diefer Stunde; ihr Jubel war fo 
binreißend, ihr Fragen nach allen mitgebrach: 
ten Schäßen, all ihr überwältigende Schwagen, 
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Kofen und Erzählen fo lieblich, daß fie den 
Sieg davontrugen. 

Erſt als Jofephine längft am Frühſtücktiſche 
faß und plöglih ganz unbefangen zu Annen 
fagte: Ich Habe dir noch nicht gratuliert, zu 
Roderichs Avancement! Wenn ihr nach Wien 
kommt, wirſt du Gelegenheit haben, deinem 
Hange zur Muſik recht gründlich nachzugeben — 
da fiel das Unvermeidliche einer Erklärung wie 
ein Meteorſtein aus klarer Luft Allen auf's Herz. 

Niemand antwortete. Roderichs Züge um— 
wölkten ſich, krampfhaft verzogen ſich ſeine 
Lippen zum Ausdruck eines faſt haſſenden Zorns 
— er gedachte Gotthards. Anna erbleichte. 
Die Zwiſchenzeit hatte indeſſen für jeden Ein— 
zelnen das Gute gehabt, daß Alle gleich deut— 
lich empfanden: die Entdeckung des unſeligen 
Geheimniſſes müſſe von Leontinen ſelbſt aus— 
gehen. Sie hatte die ſie überkommene Schwäche 

bereits niedergefämpft; nur den Schmerz, den 
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fie ihrer Mutter geben müffe, fühlte fie in 
unfäglicher Dual. Auf einen faſt gebieterifchen 
Wink ließ man fie mit derfelben allein. 

Keine von Beiden hat je über dieſe entſetz⸗ 
liche Stunde geſprochen; weder Leontine, noch 
die Generalin haben je die Art und Weiſe der 
Enthüllungen berührt, die das ſchöne klare Le— 
ben der Letzteren mit einem nie wieder weichen— 
den Schatten der Sorge überdeckten. Umſonſt 
verſuchte es Leontine jetzt und ſpäter, die Aus— 
ſicht auf eine wahrſcheinliche und baldige Los— 
ſprechung Jean Carlo's als tröſtendes Licht in 
das plötzliche Dunkel fallen zu laſſen, das ſie 
ſelbſt in der Mutter Seele geworfen, umſonſt 
nannte ſie ihr den Rang, erwähnte ſie die be— 
deutenden Vermögensumſtände ihres Gemahls. 
So viel Mühe ſich die arme Mutter gab, der 
Tochter Loos nicht durch unnütze Vorwürfe noch 
trüber zu machen, ſo wenig vermochte ſie, die 
gewohnte Faſſung zu erringen — ihr Muth 
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ſchien plötzlich gebrochen. Theils war es das 


noch immer über Jean Carlo ſchwebende Beil 
des Henkers, das ſie ſo entſetzte, theils moch— 
ten Erinnerungen an ihre früheſte Jugend, 
an die Revolution und Waldau's Geſchick ihr 
Gewicht an den ohnehin ſo ſchweren Augen— 
blick hängen und die Elaſticitat ihres Weſens 
zerdrücken. 

Als Leontine geendet und ſie nicht mehr im 
Zimmer ſprechen hörte, ſchlich Anna herein und 
miſchte ihre Thränen mit denen, die langſam 
und ſchwer den ſtarren Augen ihrer mütterli— 
chen Freundin entrollten. Aber auch ihre zärt— 


lichſten Worte vermochten es nicht, die Eisrinde 


zu ſchmelzen, die ſich ertödtend über deren Züge 
und Herz gezogen. — Lange ſaßen alle Drei 
ſtumm und ſinnend neben einander; ach, es iſt 
etwas Furchtbares um dies endloſe Herumwälzen 
eines räthfelhaften Gedankens, dem Gott Feine 


Löſung verliehen! 
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Roderich war fogleich zu Gotthard hinüber— 
gegangen, den er mit den Snaben — 
tigt fand. 

Vergebung, Herr Graf! rief dieſer, raſch 
aufſpringend und Kronberg ehrerbietig entgegen⸗ 
tretend, es wäre meine Schuldigkeit gewefen, 
Ihnen aufzuwarten; ich glaubte Sie aber noch 
bei den Damen. ? 

Ein Wink des Grafen entfernte die Kinder. 
Sie wußten im Voraus um meine Ankunft? 
fragte er ftreng und Falt. — 

Ja, aber ich vermuthete fie minder bald. 

Und Fonnten dennoch fie nicht erwarten, 
ohne vorher auf eine Art und Weife in Die 
inneren Angelegenheiten meiner Familie, oder 
meines Haufes, einzugreifen, die, geftehe ich's 
Ihnen, fo ungewöhnlich ift, daß man fie un- 
befonnen nennen muß. 

Der Graf hatte fih in einen Lehnſeſſel ge: 
worfen, Gotthard ftand ruhig vor ihm. 


a 
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Es ift mir lieb, Herr Graf, daß man Ih: 
nen fogleih meinen Antheil an einer Sache 
ausgefprochen, die zu berühren, ich Fein Recht 
hätte; es erfpart mir eine Art Geheimniß, die 
mir drüdend wäre. Doc geftehe ich, nicht ge: 
glaubt zu haben, daß dies Wagniß mir Ihren 
Tadel zuziehen könne; wenigftens nicht, infofern 
Sie felbft Dabei betheiligt find. 

Ich bitte, fahren Sie fort, fagte Kronberg 
fehr vornehm. 

Sch hatte am Morgen die Nachricht bekom— 
men, daß ich die Ehre haben würde, der Ge: 

ſandtſchaft nah Wien vom Minifterium als 
Commiſſarius beigegeben zu werden, und daß 
Sie, Herr Graf, Ihr Diplom bereits erhal: 
ten; ich hatte bis dahin nur unter der Hand 
diefe Nachricht und noch Feine übernommene 
Verpflichtung; Sie, Herr Graf, waren fehon 
Gefandter. — Mich dünft, fegte er mit einer 
4 leichten Verbeugung hinzu, daß Sie felbft füh: 


N 
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len müſſen, daß mir ein innerer Zwang bereits 
gebot, die Intereffen der Gefandtfchaft, die ich 
begleiten fol, über die meinen zu ftellen. Hier 
im Haufe konnte nad) Ihrer Ankunft der junge 
Mann weder verborgen bleiben, noch gefänglich 
eingezogen werden, fo mußte er vor derſelben 
Bern verlaffen. Mir feheint, ich habe ſehr ein- 
fach gehandelt; inwiefern Ew. Gnaden Familie 
dabei in’s Spiel kommt, kann ich freilich .. 
begreifen. 

Erftaunt blickte der Graf den Hofmeifter 
an. Woher Eommt dem Menſchen dieſe Si- 


cherheit, Diefer diplomafifche Aplomb? Er biß 


fi) in die. Lippen, er war offenbar zu weit ge— 
gangen und Gotthard im Vortheil. Im. Ge 
fühl diefes von ihm verfehlten Schritte ward 
er ärgerlich — im Xerger unbedacht, denn. er 
fegte hinzu: Wenn, wie Sie fagen, das Inter: _ 
eile des Staates, dem wir nun beide angehö- 
ven — er fegte einen verbindlichen Ton auf die: 
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legten Worte — Ihre Handlungen bedang, 
wenn Sie eine allerdings mich compromittirende 
Verhaftung des jungen Mannes mir erfparen 
wollten, wozu, fuhr er fehr ernft und gebiefe: 
rifch Fort, mußten denn die Damen in’ Spiel 
gezogen werden? 

Sie hat ihm alles geftanden! fagte fich 

. Gotthard, aber er blieb unerfchütterlich, obſchon 
das Herz ihm in den Halsadern fchlug und 
ein heftiger innerer Zorn fein fonft fo blaſſes 
Geficht röthete. 

Sophie, die Kammerfrau Ihrer Frau Ge: 
mahlin, wußte um das Geheimniß, erwiderte 
er Falt, fo fhien mir es der Anftand zu er: 
fordern. 

Weiß er, wen er uns gerettet oder nicht? 
fragte fih der Graf. Hat Iean Carlo ge— 

ſchwiegen? — 

R Hebrigens, fuhr Gotthard fort, konnte die 

: ganze Sache mislingen und ich felbft gefänglich 
II. 4 
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eingezogen werden, auf diefen Hall wünfchte ich 
meine Ehre gefichert und meine Papiere, Die 
ich verfiegelt der Frau Gräfin übergab, in bej- 
ferem Gewahrfam, als ". in meinem —r 
es fein konnten. | 

Diefen Umftand hat fie mir — 

dachte Roderich. Und bei meiner Frau, bei ei— 
ner Dame, glaubten Sie dieſelben geſichert? 
Sie waren nicht der Art, der Frau Gräfin 
irgend einen Nachtheil bringen zu können — 

Aber, unterbrach ihn der Graf, mit immer 
ſteigendem Aerger, ich werde dennoch nie be— 
greifen, wie Sie hierin irgend ein — 
zu meiner Nichte ahnen konnten? 

Ahnungen begreift man wol überhaupt nicht, 
erwiderte Gotthard faſt lächelnd, aber in durch— 
aus höflichem Tone. 

Der Graf ſtand auf, ging erſt eine Weile 
im Zimmer auf und ab und ſtellte ſich dann | 
an's Fenfter. Er bemerkte drüben feine Frau, | 
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die noch auf Leontinen wartete und in unbe: 
fchreiblicher Traurigkeit ftill vor ſich hinblickte. 
Das verftimmte ihn noch mehr. Ich bitte Sie, 
Herr Gotthard, mir aufrichtig zu fagen, was 
Sie von diefer unglücklich-unklaren Gefchichte 
wiſſen; die ganze Sache greift fo traurig in 
unfer Allee Dafein ein. 

In Ihr Dafein? rief Gotthard erbleichend. 
Mein Gott, da liegt vielleicht ein zweites Ge— 
heimniß vor, deſſen Fäden ich unbewußt erfaßt! 
— Ich halte den jungen Mann für geborgen. 
Durch befondern Zufall hatte ich den Paß ei: 
nes verstorbenen Landsmannes, eines Architekten, 
der am Zage vor feiner Abreife von hier plöß- 
lich erkrankte und verfchied, er war mit mir 
vom Rhein bergezogen. Das Signalement 
paßte ungefähr, es mußte auch dem Glüde et- 
was zu thun übrig bleiben. Geld hatte der 
Graf. Ich war über des Nachbars Dach zu 


ihm geklettert, weil er auf mein wiederholtes 
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Pochen an feine Kammerthür nicht öffnefe und 
ich nicht Madame Sophiens Lofungswort wußte. 
— As ich an’d Fenfter Elopfte, entſchloß er 
fich endlich, mich zu hören, ließ mich aber nicht 
fogleich ein, fondern begann unfere nähere Be- 
Fanntfchaft damit, mir ein Piftol auf die Bruft 
zu fegen. | 

Den Teufelskerl amufirt die Gefahr! dachte 
Kronberg und feine Sugend flog ihm wie eine 
Lichtwolke vorüber. 

Gotthard erzählte fort: Allmälig überzeugte 
id) ihn; wir verftändigten ung, ich flieg durdy’s | 
Fenſter zu ihm ein; er gab meinen Gründen 
nach. Einen Hausfchlüffel hatte ih, und wir 
verliehen vor Tagesanbruch zufammen das Haus 
und er — die Stadt. 

Und, fragte Noderich, und — er fagte Ih: 
nen, wer er fet? | | 

Gotthard zögerte einen Augenblid, dann | 
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erft antwortete er: Allerdings; es war der 
Jüngere der beiden Grafen Viatti. 

Und wie erfuhr meine Nichte — ? 

Gr fchrieb ihr; ich machte die Auffchrift 
und legte das Blatt in die Stadtpoft. 

Und Sie wußten, daß ein Preis auf feinem 
und feines Oheims Kopf fteht? 

Wenn ich das nicht gewußt, was häfte mich 
dann vermögen follen, meine eigne Eriftenz zu 
gefährden ? 

Herr Gotthard, fagte der Graf furz, das 
Alles Hätten Sie für mich als Gefandfen 
gethan? | 
| Gotthard ward todtenblaß, die directe Frage 

überwand ihn, er war nicht darauf gefaßt. 

Kronberg maß ihn von Kopf zu Fuß; in 
den Zriumph des mühſam errungenen Sieges 
mifchte fich das Gefühl einer undeutlichen Dual 
und eines ſich fleigernden ſtolzen Widerwillens, 
er fprach nun ſehr befonnen: Und wenn die 
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Sache mislang, junger Mann? Und ‚wenn 
Ihr unbedachtfam rafcher Schritt den Grafen 
Viatti, deffen Verhältniffe nicht zu kennen Sie 
vorgeben, aufs Schaffot gebracht hätte, was 
dann? — Mit ihm flerben? Davon konnte 
keine Rede ſein, ich mußte Sie retten, und 
hätte ich Sie für wahnſinnig ausgeben müſſen, 
und hätte Sie gerettet; aber — brachte Sie 
das Ihrem phantaſtiſchen Ziel auch nur um eine 
Linie näher? Welche fabelhafte Brücke hoff: 
ten Sie aus dieſem Wagſtück ſich zu erbauen? 
Von der Sonderbarkeit des Mittels, ſich be— | 
merklich, ausgezeichnet oder gar vorgezogen zu 
machen, wollen wir gar nicht reden! 

est verftand Gotthard wirklich nicht. Lang— 
fam wiederholte er: Bemerkt? vorgezogen? — 
Hatte denn der Graf eine Ahnung, einen Ver- 
dacht? Ihn überſchlich eine fehneidende Eifese- 
fälte, die fein Blut erftarren machte. Er 
ſchwieg. | 
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Es follte mie, unfüglich lieb fein, nahm 
Kronberg das Wort, wenn Sie mid) wirflid) 
nicht. verftänden! 

Und doch, erwiderte der junge Mann, 
muß id nun um eine Erklärung Sie erfuchen. 
Vor etwa vier Wochen begegnete Profefjor 
Schulz zuerft auf der Treppe Ihrer Etage dem 
Grafen; daffelbe gefchah mir wenige Zage dar: 
auf bei einem Auflauf in der Gaffe, den die 
Arreſtation einiger Carbonaris veranlaßte; es 
ward mir nun Die Sewißheit, daß miehre 
Mitglieder Ihres Haufes um feinen Aufenthalt 
in Bern wußten und vielleicht auf unvorfichtige 
Art denſelben zu verbergen ſuchten. Eine Woche 
ſpäter, im Augenblicke der wiederholten Be— 
kanntmachung einer ſehr geſchärften Fremden— 
ordnung, die ihm die Flucht abſchnitt, ent— 
deckte ich fein Verſteckk. Geſtern erfuhr ich Ihre 
Rückkehr und Ernennung zum Gefandten in 
Wien; es war leicht, die Unannehmlichkeiten zu 
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errathen, welche Ihnen aus diefer Angelegen- 
heit entftehen mußten. Die Verhältniffe, in 
denen Graf Viatti hier im Haufe ftand — 
oder mir zu flehen ſchien. 

Alfo wußten Sie e8 doch? 

Ih erwähnte ja wol fchon, daß ic) So— 
phiens Worte: ce n’est pas lui! zufällig ge 
hört. Mir ſchien die einzige Löfung aus einem 
Geſpräch mit ihm erwachfen zu können; ich 
bat ihn um Offenheit und geftand ihm, daß 
ich ſelbſt — 

Wie? Sie wagten? — Doc freilich, Sie 
wollten ihn reften! Aber um weldyen Preis? 
(Alfo weiß er’s nicht! feste er. innerlich hinzu.) . 

Um welchen Preis, Herr Graf? Jetzt ver- 
ftehe ich in der That gar nicht — was wollen 
Sie fagen? Darf ich bitten — | 

Mein Gott, Sie fagen ja felbit, daß Sie 
ihm Ihre unfinnige Schwäche befannt, und ic) 
jehe, daß er diefen Wahnfinn benußt hat. Es 
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begreift fi) allenfalls, was Fonnte ihm am 
“ Ende eine folche Rivalität fchaden! 

In diefem Augenblick verwirrten fi) Gott: 
hards Ideen wie vorhin die des Grafen, er 
hielt den Uebergang für eine Falle; daß Kron- 
berg während des ganzen Gefprächs vorausge- 
fest, Gotthard habe eine Neigung zu Zeontinen 
gefaßt und deshalb ihn mit allem Stolze fei- 
ned Ranges und feiner bisherigen Stellung be- 
handelt, fiel ihm nicht entfernt ein. Er wurde 
verlegen und fand nicht fogleih eine Antwort. 

Da es jest auf die Möglichkeit unferes Bei- 
fammenfeing anfommt, da ich nur höchſt un- 
. geen die Garriere eines talentvollen jungen 
| Mannes förend unterbrechen möchte, fo erlau- 
ben Sie mir fchließlich noch eine Frage. Ha: 
ben Sie je gewagt, fich auszufprechen? — ir- 
gend Iemanden eine Thorheit einzugeftehen — 


die — weiß Leontine? 
4* * 
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Das Fräulein? Wie Fann ich das willen, 
Herr Graf! | 

Nun, jedermann weiß Doch, ob er fein Ge- 
fühl verräfh. Haben Sie irgend Gründe zu 
glauben, daß das Fräulein Ihre Leidenfchaft 
errafhen hat? 

Ich? eine LXeidenfchaft für das Fräulein? — 
Gotthards Augen wurden flarr, er ſah blaue 
und rofhe Funken und keinen Außeren Gegen: 
ftand mehr. 

Und für wen denn fonft? fragte der Graf. 

Beide Männer fihwiegen; fie fanden plöß- 
fich als Zodfeinde einander gegenüber. Hier 
fonnte Eein Wort mehr ausgefprochen werden. 

Wie bei vielen Männern, deren Eitelfeit an 
die Stelle einer Herzensforderung fritf, war in 
Kronbergs Seele ein wunder Fled: das inftinct- 
mäßig errathende Gefühl, von feiner Frau 
nicht eigentlich geliebt zu fein. Der Duell die- 
fer fchmerzenden Empfindung war zugleich der 
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eines flolzen VBerbergens feiner geheimen, nagen- 
den Eiferfuchtz lieber würde er Annen einem 
Abgrund von Schuld und Reue zugeſchleudert 
haben, als daß er jemals dieſe Schwäche einer 
Leidenſchaft eingeſtanden hätte, deren Aeuße— 
rung er auf's Tiefſte verachtete. 

Nach dieſen Andeutungen wird man begrei— 
fen, wie er nach kaum minutenlangem Schwei— 
gen, ohne weiteren Uebergang, ſogleich mit 
Gotthard von den Kindern zu reden begann, 
deren ſo höchſt vortheilhafte Entwicklung er 
dankbar pries und zugleich ſein höchſtes Be— 
dauern darüber ausſprach, daß die neue Lebens— 
wendung Gotthard natürlich nicht mehr erlau— 
ben werde, ſich ferner mit der Erziehung der— 
ſelben zu befaſſen, da ernſtere und höhere Pflich— 
ten es ihm von jetzt an unmöglich machen müß— 
ten. Glauben Sie mir, ſchloß er im wohlwol- 
lendften Tone, daß ich die Größe diefes Wer: 
luſtes für meine Knaben ſchmerzlichſt zu ſchätzen 
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weiß. Indeſſen wäre. cd Thorheit, daran auch 
nur zu denken. | 
Gotthard fliegen die Thränen in die * 
Er fühlte ſich mit einem Male aus jedem Zu— 
ſammenhange mit der Geliebten losgeriſſen, er 
empfand den trennenden Schnitt, der die Bande 
des heiligſten Vertrauens zwiſchen ihnen löſte, 
er ſah ſich auf eine ganz einfach herbeigeführte 
Weiſe gewaltſam aus dem Hauſe in's Weite 
hinausgeſtoßen, verbannt; und doch geſchah das 
Alles ſo natürlich; die Kinder, die ſeinem Her— 
zen ſo nahe ſtanden, mit deren Intereſſe jede 
Faſer ihres Lebens ihm verwachſen ſchien, ſah 
er durch ein einziges Wort ſich geraubt — er 
vermochte keine Erwiderung zu finden. 
Möchten Sie, junger Freund! fuhr Kron— 


berg mit faſt väterlicher Güte fort, ſeine ſchöne 


Geſtalt hoch aufrichtend, indem er jetzt mit je— 
der Sylbe eine größere Herrſchaft über ſich er— 
rang, möchten Sie jede neue Lebensſtellung ſo 
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zu Ihrem Vortheil einnehmen, jede Forderung 
fo völlig genügend erfüllen, als dies bei uns 
gefchehen if. Ich dringe nicht in Ihr Geheim— 
niß in Bezug auf den Grafen, ich bitte Sie 
Ihrerſeits, nicht erforfchen zu wollen, welche 
Verpflichtung die Meinen hatten, ihn zu ref 
ten. Nehmen Sie meinen Dank für das, was 
Sie, wie ich jeßt. einfehe, im Einklang mit un: 
fern Empfindungen, ohne Kenntniß der nähe: 
ren Umftände gethan. Sie haben, obſchon un- 
vorfichtig, dennoch edel gehandelt, und ich freue 
mich, Ihnen dies ald Ergebniß unferes langen 
Geſprächs fagen zu Fünnen. Er wandte fich, 
freundlicd) mit der Hand grüßend, der Thüre zu. 

Gotthard eilte ihm nach und verfuchte dem 
faft an der Schwelle Stehenden auseinander- 
zufegen, daß er wenigftens die Dberaufficht 
über der Kinder Unterricht und den ferneren 
Gang ihrer Bildung für's Erfte fih zu er: 
halten wünfche, und daß eine Stellung, wei 
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die ihn erwartende, unmöglich feinen ganzen 
Tag in Anfpruch nehmen könne. Er ſprach 
beflommen. rei 

D, befter Herr Gotthard, fagte lachend 
Kronberg, Sie kennen Wien nicht und möch— 
ten Sich einen Atlas von Unbequemlichkeiten und 
Unthunfichfeiten aufbürden. Nein, nein; feien 
Sie überzeugt, daß ich und die Gräfin, Die 
natürlich ganz einverflanden mit mir ift — 
Gotthard wurde wieder todtenbleich, der Graf 
fah es, aber fein Zug des friumphirenden Ge- 
fihts verrieth ihn — Niemanden Tieber die 
Zeitung der Erziehung unferer Kinder überlaffen 
möchten; aber Sie werden bald fehen, Daß «8 
unmöglich ift. 

Apropos, fuhr er fort, indem er die Hand. 
auf den Drüder legte, Sie werden wohl thun, | 
nach Berlin zu eilen, um fich den Herren dort 
zu präfentiren. Eigentlich ‚wollte ich Ihnen das 
gleich fagen und vergaß es; ich wünfchte aber, 
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Sie reiften fpäteftend morgen früh, damit Sie 
mit und zugleich in Wien eintreffen, am achten 
werde ich dorf fein. 

AS fih die Thüre hinter ihm fchloß, flürzte 

Gotthard mit einem lauten Schmerzensfchrei 
auf das Sopha und barg fein Geficht tief in 
die Kiffen — ihm war wie nach einer furdt- 
baren Operation, oder als fei ihm das Herz 
aus dem Leibe geriffen, als dehne ſich das 
lange leere Zeben unabfehbar weit aus vor ihm 
zu einer Ewigkeit der Pein und, des Hafles. 
In dieſem Augenblick häfte cr Falten Blutes 
den Grafen zu ermorden vermocht. 
Sie ſehen! ſie ſehen, noch einmal ſie ſpre— 
chen! Keine Erdengewalt, kein Gottesfluch, 
kein Himmel und keine Hölle hätten ihn in dem 
Vorſatze wanken gemacht. 

Er ging entſchloſſen und faſt ruhig hinüber, 
denn wenn Leidenſchaft und ein unerſchütterli— 
ches Wollen zufammenftoßen, entſteht eine wun- 
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derbare, Dämonifch über dem Leben fehwebende 
Ruhe; er ging geradezu zu Sophien und er 
fih bei der Gräfin melden. 

Und er fah fie. Welche höhere Natur hätte 
nicht im Leben eine folche Gipfelftunde höchfter 
Dual und höchfter Seligkeit gehabt, die ihr 
den Maßſtab zu leihen vermöchte für die Mi- 
nuten diefes wieder einander Gegenüberftehens. 

Anna hatte fürchterlich mit fich gerungen, 
unm ſich den Vorfag abzuzwingen, ihm Leonti- 
nens Vermählung zu verfchweigen. Als fie 
ihn fah, drang ein folcher Strom der Elarften 
Zebenswahrheit in ihr Herz, daß fie nicht ent- 
fernt daran dachte, ihm irgend efwas zu ver: 
bergen. Als er von ihr ging, hatte er ihr aus- 
gefprochen, daß er fein Zeben ihrer würdig ma— 
chen werde. Was Beide einander eigentlich. 
gefagt, wußte Feines von ihnen, es tönte Fein 
einzelnes Wort ihnen nad) von dieſer Unterre- 
dung; was fie von einander wußten, war wie 
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ein urfprünglich Angeborenes in die tieffte Tiefe 
ihrer Seele gefunfen. 

Als Gotthard aufftand, um zu gehen, fiel 
ein unermeßlicher Schred, wie eine erdrüdende 
Gewalt auf Annens Geiftz fie ſtarrte ihn ſprach— 
los an und ſtreckte unbewußt die Hand aus, 
als wolle fie ihn halten. Er faßte diefe weiche 
Hand und fügte fie fanft. Gräfin, fagte er, 
die Augen feft in ihr Herz fchlagend, als foll- 
ten fie auf ewig darin wurzeln, Sie haben 
einmal gefragt, ob ich ein Lebenslanges BVerfte: 
ben und Fefthalten des Herzens zu begreifen, 
zu glauben vermöchte? Was der Menfh in 
das erwidernde Wort zu legen vermag, ift 
wenig — er ift ein Bettler, wenn er fpricht, 
ein Bettler, der fi) mit geborgten Lumpen 
Eleidet, die feiner Seele nicht paſſen — dennoch 
babe ich geantwortet, weil Sie fragten. In 
diefer Stunde, die mich von Ihnen bannt, und 
doch zum erften Mal, das fühle ich jegt mit 
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überrafchender Gewalt, mic, Ihnen frei gegen: 
überftellt, lafjen Sie mid Sie auf die Ant- 
wort verweifen, die Ihnen mein Leben geben 
wird. Er fchwieg einige Secunden, um das 
Beben feiner Stimme zu bemeiftern, und wie 
eine plößliche Iugend überflog die himmlische 
Schüchternheit der Liebe feine Züge, eine weiche, 
fchmerzliche Zaghaftigkeit verwandelte den feften 
Mann wie durch) Zauber zum Jüngling. Der 
Laut haftete feft auf den zügernden Lippen; 
endlich entrang fich ihnen ein leiſes, kaum hör: 
bares: Leben Sie wohl! vergeffen Sie nicht, 
daß ich meines Dafeins Blüte und Frucht 
auf Ihren Weg gelegt, nicht als ein Dpfer, 
o nein, — er fihlug die Augen aufwärts, 
aber ohne den Muth, fie anzufehen, blickte er 
nur vor fih Hin, in die Weite des blauen 
Himmels — nur ald Ihr Eigenthum! 

Was wollte denn Herr Gotthard? fragte 
einfretend der Graf. 








9 





Seine Bapiere holen und mir 2ebewohl 
fagen. 

Kronberg bemerkte das convulfivifche Zittern 
ihrer Stimme fehr genau. Er fchwieg, fette 
fih aber zu ihre auf's Sopha und blieb den 
ganzen Abend bei ihr. Sie fprachen von gleich: 
gültigen Dingen; felbft Leontinens fihwer be— 
drohtes Geſchick wagte Feines zu berühren. Io: 
fephine und ihre Tochter fchrieben an Geiersperg. 

Kronberg war entjeglic) aufgeregt, er lift 
taufendfache Dualen; mit angefpannter Sraft 
beherrichte er jeden Blid, jedes Wort. Seine 
frühere Liebe für Anna war momentan erwacht 
in all ihrer Stärke; das Recht auf ihren Be- 
fiß, die Willenlofigkeit, mit welcher fie jeden 
Ausdruck deffelben ertrug, und der ihm ganz 
fremde Anbli der Leidenschaft in diefen Augen, 
die für ihn flets nur MWohlwollen, Güte, einen 
freundlichen Bli gehabt, in jahrelangem Bei- 
fammenfein, in jahrelanger Hingebung, drangen 
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wie ein zweifchneidiges Schwert in fein Herz. 
Roderich war eine heftig finnliche Natur, aber 
poetifch dabei, poetifch und verfeinert bis zur 
Selbfttäufhung, umkränzte er den Becher des 
Genuffes mit den Roſen der Phantafie. Wo 
feine }iebe ihm entgegenlachte, nahm er den 
Schein derfelben in willfürlicher Ueberfreibung 
dafür hin, aber er war dennoch viel zu Flug, 
um die gewaltige, Durchleuchtende Wahrheit des 
Dafeins einer ſolchen Liebe, wie er fie empfun- 
den zu haben wähnte und vergeblich in feiner 
Frau gefucht, in ihrer flrahlenden Gegenwär- 
tigkeit, in der ihn marfernden Realität, Die 
feine Eiferfucht fo peinlich ftachelte, zu überfehen. 

Es wird vorübergehen! fagte fich feine Ei- 
telfeit. Aber was iſt's? Sein Aeußeres? — 
er hatte das Gefühl, fehöner zu fein, ald Gott- 
hard — alfo feine Jugend! — In diefes Ana- 
Ipfiren ihres Gefühls mifchten fich ihm die he— 
terogenften Empfindungen des Stolzes, einer 
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misachtenden Grinnerung an Annens frühere, 
denen Gotthards ähnliche Werhältniffe und ih- 
rer Anhänglichkeit an diefelben mit der ihn 
vernichtenden Angft vor einem möglichen Ridicule. 

Gegen Abend ftürzte Egon, in Thränen ges 
badet, in’s Zimmer und an Anna's Bruft. 
Mutter! Mutter! laß mich mit Herrn Gotthard 
gehen, bei ihm bleiben! 

Herr Gotthard kommt wieder, ſagte Anna 
weich. 

Ia, aber er wird in einem andern Haufe 
wohnen, fuhr der Knabe fort, und uns Feine 

Stunden mehr geben. Ich mag feinen andern 
| Lehrer, wir wollen Beide mit zu Herrn Gott: 
hard gehen. 

Und Vater und Mutter verlaffen? fragte 
Kronberg freng, indem er den Arm des Kna— 
ben ziemlich hart ergriff. 

Du thuft mir weh, Papa! ſchluchzte das 
Kind, ich will dich und Mama alle Tage be: 
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fuchen; aber ich kann nichts lernen ohne Herrn 
Gotthard; und wer ſoll mit uns gehen und 
uns alles zeigen? Laß mich mit ihm, Vater! 
Kronberg ſchleuderte zornig den weinenden 
Knaben von ſich, der wieder hinüberlief. | 
Herr Gotthard fcheint eine Art Herenmei- 
fter, fagte er fcharf und kalt; ich haſſe derglei- 
chen Meberfreibungen. Haft du Dich denn gar 
nicht um die Kinder befümmert, daß diefe Al— 
bernheit fo tiefe Wurzeln fchlagen Fonnte? 
Herr Gotthard ift diefer Liebe völlig werth, 
erwiderte Anna ftolz; er hat unfäglich viel ” 
die Kinder gethan. 
Roderich lächelte verächtlich. Diefe age. 
tifeurg - Eindrüde find de mauvais goüt. Ich 
bin ganz froh, den Menfchen los zu fein, ob- 
wol er ein vorfrefflicher Arbeiter fcheint und | 
mir in Wien von bedeutendem Nugen fein 
wird. 
Mit großer Anftrengung hatte er dem Anfang 





95 





feiner Phrafe das Ende angefnüpft. Er ver- 
ließ das Zimmter. 





„Sch vermag es Faum mehr, an die Wirklich 
feit meines Glüdes zu glauben, lieber Otto!“ 


ſchrieb Vrenely. „Seit Anna und Xeontine und 


Alle fort find, ift mir, als habe mir nur wun- 
derſchön von dir geträumt, wie in den erften 
Wochen unferer Bekanntfchaft, wo ich Fein 
Auge ſchloß, ohne dein liebes Geficht fogleich 
vor mir zu fehen. Es kam Alles fo entfeglich 
fchnell. Die Generalin und meine Leontine 
fehien ein mir unverftändlicher, tiefer Gram zu 
beugen; auch Anna hat graufam gelitten. Ich 
ahne wol einen Theil, Doch nicht den ganzen 
Umfang ihrer Schmerzen; aber wenn ich Die 
edle Frau und ihre Verhältnifje betrachte, muß 
ich die Augen niederfchlagen, fie fteht fo ein- 
fam mitten unter den Ihren; — wie ift mir 
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doch das Glück, einem vollen Blütenkranz gleich 
vom Himmel auf die Stirn gefallen! 

„Du könnteſt Annen noch in einem der Nacht—⸗ 
quartiere ſehen, da ſie der Pferde wegen ſo 
gar kurze Tagereiſen machen; jedoch das Alles 
ſchreibt ſie dir ſelbſt — ich möchte dich nur 
leiſe bitten, dir die Freude nicht zu verſagen, 
meint' ich nicht, dein liebes Herz ſei der beſte 
Berather. Ach, mein Otto! ich möchte um die 
Welt nicht, daß du Annen jemals vergäßeſt, 
kann ich gleich nicht recht ausdrücken, warum. 

„Laß uns vereint unſre Kraft anwenden, ihr 
den dornenreichen Weg zu erleichtern — dieſe 
Wege über die ſogenannten Höhen des Lebens 
find fo öde, fo traurig! Man verarmt im 
Steigen und verliert alle Kleinode und Blüten: 


fhäße, die man in den ftillen Thälern errun: 


gen; fie haben den Glanz und das Eis unferer 
Alpenpfade, aber. fie feheinen mir gefährlicher 








i 


A 


- Schweigen, aber nicht zum zweiten Male ge- 
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und graufamer, als unfere Gletfcher mit al 
ihren drohenden Schreden.” 

Es war ein trüber, Falter Samstagsmor- 
gen, als Otto Died und Annens Abfchiedszei- 
len erhielt. Er häfte hin gekonnt; er ließ fich 
ein Pferd fatteln und ritt es auf halb unge: 
bahnten Wegen todtmüde, übernachtete in einer 
Dorfichenfe im Gebirg und kehrte erft am 
Sonntag, Abends, ſpät nach Bafel zurüd, als 
ihn die Montags-Collegien zwangen, jeden Ge- 
danken an ein nochmaliges MWiederfehen — wie: 
der Scheiden Anna's aufzugeben. 

Nach vierundzwanzig Stunden lag er an ei- 


' nem nervos = rheumafifchen Fieber darnieder; 


doch feine Fräftige Natur überwand es bald. Gr 
fand auf, ermannte ſich gewaltfam, las feine 
Collegien, arbeitete im Laboratorium und Iebte 
fo von einem zum andern Tage. 

Vrenely hatte entfeglich gelitten durch fein 


1. 5 
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fehrieben. Endlich ſchrieb er ihr auch, daß er 
frank gewefen, Annen aber erwähnte er. mit 
feinem Worte. Be A 
„Ich danke dir“, Schloß fein — „damit 
begann mein Verhältniß zu Dir, Damit laß mid) 
fortfahren bis zum Ende Ich danke Dir, 
daß du bift, wie du bift, daß Du mich Fennft 
und mich verſtehſt. Vertraue mir ferner und 
laß mic) gewähren, reden, fchweigen, wie es 
das Herz in mir verlangt; auch ohne Lauf, 
Theuerfte, wird c8 dem deinen immer antworten.‘ 





Balfamifc weich legte ſich das Frühjahr 
auf die ermüdete, aus manchen Wunden noch 
blutende Erdenweltz im größeren Theile Euro: 


pa's war eine momentane politifche Ruhe ein 


getreten; in Wien bereitete fi König Johanns 
Mebergabe des brafiltanifchen Throns unter den 
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Diplomaten vor; in der Gefellfhaft wogte das 
gewohnte Kunft=, Liebes: und Intriguenwefen 
wie immer. Es war noch früh im Jahr, im 
Salon war e8 noch Winter, draußen jubelten 
die 2erchen auf, die goldnen Sonnenftrahlen 
küßten die Blütenknospen der Veilhen, Ma: 
vien- und Sternblümchen wach. Seit den auf 
den vorigen Seiten erzählten Greigniffen war 
über Jahr und Tag vergangen. Die Einzelnen 
des früher in Bern verfammelten Kreifes wa⸗ 
ren auseinandergeriſſen, andere neue Glieder an 
deren Stelle in der Kette jener ſcheinbar ſo 
eng verbundenen Exiſtenzen eingefügt, das Wech— 
ſelſpiel des Lebens hatte in mancher Beziehung 
ſein Recht geltend gemacht. 

Anna's Herz war nicht heiterer geworden; 
gleichgültigen Auges ſah ſie auf die belebten 
Straßen und glänzenden Equipagen, auf das 
v anmuthig=laute wohlhäbige wiener Volksleben 


4 nieder, das durch Diefelben hinwogte und an 
5 * 
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welchem ihr leichter Wagen fie vorübertrug. 
Sie hatte nach beendeten Ferien ihren Egon in 
fein Inſtitut zurückgebracht — num war es 
wieder leer um fie, wohin fie auch blickte. 

Jetzt fuhr eine glänzende Stadtequipage 
heran. Anna ſchreckte zuſammen und entfärbte 
fich, ihr Blick ruhte eine Secunde lang fat 
ängftlich auf den fpiegelhellen Scheiben des 
MWagenfenfters, es ward raſch niedergelaffen. 
Kronberg grüßte fie freundlich — verbindlich, 
faft wie ein Fremder — und fie flogen einander 
vorüber. —— 

Als ſie in ihr Cabinet trat, um vor der 
Soirée noch ein Stündchen zu ruhen, ſaß ihr 
alter invalider Freund St. Luce bereits in dem— 
ſelben. Sie ſchon hier, lieber General? Das 
iſt freundlich von Ihnen, daß Sie * erwar⸗ 
teten, ſagte ſie leichthin. 

Sie wiſſen, verehrte Freundin, daß ich mich 
gar nicht gern ſo rottenweiſe mit dem ganzen 
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Troſſe Ihrer Anbeter. zugleich begrüßen laſſe, 
erwiderte er, indem er ihr feine einzige Hand bot 
— ihm fehlte ein Arm — auch habe ic) auf 
ein Mauderftündchen in Ihrem Boudoir ge: 
rechnet, wenn Sie nicht noch Toilette machen. 
Nur eine fertige Goiffure dDrüde ich mir auf 
den Kopf; ich bin fogleich wieder bei Ihnen. 
Sie verfehwand durch eine Seitenthür und 
fehrte nach) wenigen Minuten im ſchwarzen ele— 
ganten Gefelfchaftskleide und dem zierlichen, 
ebenfalls fchwarzen, Aufſatz zurüd. Nun, Ge: 
neral! was haben Sie mir Neues mitgebracht? 
Une pensde, erwiderte lachend der Ge— 
fragte, und zwar in Stiefeln und Sporn. 
(Das Gefpräch wurde franzöfifch geführt.) Ich 
fagte beſſer noch auf deutfch: „ein Vergißmein— 
nicht!“ ich habe den ehemaligen Befiger Ihres 
Pofthörnchens, Ihren Monfieur Auguft, auf: 
gefunden. 
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Ah! Sie find wahrhaftig eine Art Heren- 
Schatzgräber und höchft glücklich im Finden. 

Dies Mal nicht ganz. en, m. ‚einmal, 
wer es ift? 

Wie Fann ich, lieber General! 

Mein alter Bediente und ehemaliger Reit- 
knecht Auguft, der mich feit zwölf Jahren nicht 
verlaffen hat, und dem unzählige Mal Die 
Gnade geworden, Ihnen in oder aus dem Wa: 
gen zu helfen! 

Iſt's möglich? das freut mich ungemein. 
Aber daß mir das nie geahnt! 

Zwölf Jahre ift der alte Kerl in ale 
Dienft, ihm fehlt glücficherweife nur der Ge 
brauch des Linken Armes; aber da8 Ding bam- 
melt ihm noch zur Seite, er hat nicht, wie ich, 
blos einen armen Stummel aufzuweifen — 
kurz, wir helfen einander eben aus; das Schick— 
fal hat uns ja Beide auf einem Felde in ei: 
ner Stunde getroffen. Zwölf Jahre fehweigt 


ren . 
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der Narr, und heute, erſt heute, erzählt er 
mir, daß er. die Frau Gräfin, wie er Gie 
par excellence nennt — 

Das ift eine Artigkeit für Sie, General! 
weil Sie mir die Cour machen! 

Es war eine big heute, wo er mir fein äl- 
teres Recht, Sie zu verehren, bewiefen. 

O, ſchicken Sie mir ihn, lieber Freund! 
fagte Anna innig und weich, ich bin ihm noch 
ein Gegengefchen? fihuldig. Sie zeigte auf eine 
Eleine Uhr über ihrem Schreibtifihe, an welcher 
die ihr von Auguſt gefchenkte Berlode hing. 
Leider ift Monſieur Auguft ein Prophet gewe- 
fen, und das Pofthorn bläſt die obligate Be— 
gleitung zu allen Haupfmelodien meines Lebens. 

Wiſſen Sie auch warum? 

Vermuthlich, weil ich nicht mehr gern reife 
und allzugern gereift habe. Was man in der 
Iugend wünfcht, hat man im Alter die Fülle. 
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Geht noch, das Alter zu erfragen, wenn 
man jehsundzwanzig Jahre zahlt. 

Sie müffen nun nicht mehr fo beftimmt 
von meinem Alter fprechen, General! nicht eher, 
als bis mein ältefter Sohn erwachfen ift, dann 
bin ich nach Ihren franzöfifchen Grundfägen 
der Galanterie ſtets ein Jahr älter als er, 
alfo pofitiv jünger, als jebt. Aber was mei- 
nen Sie wegen der Prophezeiung? 

Daß Sie uns fchwanfenden, unficheren Na— 
furen das Bild der Stabilität in der ewig 
wechfelnden Umgebung zu geben beſtimmt find 
— Sie. bleiben überall Sie felbfl. Er ſah 
ſie mit tiefem Wohlwollen an, «8 überflorte 
eine Art Wehmuth feine — Narben 
verzierte Stirn. 

Sophie brachte auf einem ſilbernen Präfen- 
firteller ein Paar weiße Handfchuhe, ein Ba— 
tifttafchentuch und Trauer-Armbänder von Lava. 
Anna reichte ihr den wunderfchön geformten 
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Arm, um diefelben zu befeftigen; St. Luce ſah 
mit heimlich vergnügter Bewunderung zu, aber 
er wagte fein Wort. Noch immer in Trauer? 
fragte er endlich). 

Kronberg fürchtet die Todten nicht, erwi- 
derte Anna fchwermüthig, nur die Lebenden 
find ibm — unbequem. 

Sf Ihre Bruder noh in Wien? 

Leider! 

Kann ich etwas für Sie thun? 

Sie fchüttelte traurig das Haupf. Morgen, 
lieber Freund! jeßt muß ich mir die Augen hell 
erhalten. Sophie hat das Zeichen zum Auf- 
bruch gegeben. Ihren Arm, General! 

Sie traten in den Gefellfchaftsfaal und fan- 
den dort bereits einige Herren verfammelt, Die 
der Gräfin Ankunft erwarteten. Bald ver: 
größerte fi) der Kreis; Duguet machte den 
Maitre d’hötel und führte die Aufficht über 
eine glänzende zahlreiche Dienerfchaft. Es war 


5** 
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eine Neihe Zimmer geöffnet, in der eine ſehr 
verfchiedenartige Menge fih bin und ber be: 
wegte, denn die Geſellſchaft war Feine bejon- 
ders für diefen Abend eingeladene, fondern ei: 
ner der gewöhnlichen Empfangstage der Kron- 
bergs hatte den bunten Kreis gebildet. Anna 
machte unvergleichlich die Honneurs, fie vergaß 
Keinen, hatte für Alle Blide, Worte, Auf 
merffamfeit; fie flörte Feine einzige Coterie, 
feine partie carrde, Feine Unterhaltung Zweier, 
die unter funfzig Menschen allein zu fein glaub- 
ten; fie überfahb Feinen von Langeweile Be: 
drobten, Fein erſtes Auftrefen, Feine fchüchterne 
Unficherheit, und that das Alles fo Leicht, fo 
ganz ungezwungen natürlich, daß jedem Ein: 
zelnen war, als befiheine gerade ihn Die Sonne 
ihres Wohlwollens. Die jungen Männer um: 
drängten fie mit ungeheuchelter Bewunderung, 
die hübfcheften Frauen vergaben es ihr; nur 
Fonnte Niemand von ihnen begreifen, daß fie, 
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die fo allgemein Ausgezeichnete, Fein einziges 
der ihr von allen Seiten gebotenen Herzen an: 
nahm, daß man nirgends die Anknüpffäden ei: 
nes werdenden VBerhältniffes gewahrte, obſchon 
ihr aus manchem Auge mehr als gewöhnliche 
Theilnahme entgegenleuchtete, obſchon unter die: 
fer Männerfchar mehre einer mühfam gezügel- 
ten Glut der Leidenfchaft für fie befchuldigt 
wurden; die anmufhige Frau nahm das Alles 
bin, als müſſe es fo fein, es überrafchte fie 
nicht, — vielleicht war ihr darum auch gar 
nichts gefährlich. 

St. Luce fhien in ihre Nähe gebannt, er 
hing an ihrem Auge, am flüchtigften Ausdruc 
ihrer Züge; er bewachte fie wie ein geliebtes 
Kind und fuchte den Fleinften ihrer Wünfche zu 
errathen. Es hatte etwas feltfam Rührendes 
dies fille um fie Hergehen ohne allen Anfpruch. 
Er Stand noch im Fräftigen Mannesalter, aber 
die ſchweren, fehlecht geheilten Wunden, der bei 
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Montmartre zurückgelaſſene Arm, das fteif ge: 
wordene, gelähmte Bein hatten ihn faft zum 
Greife gemacht, fie ließen ihn um zehn bis 
zwölf Jahre älter erfcheinen, als er war. Daß 
ihn ein ſehr wermes Freundfchaftsgefühl zur 
fhönen Deutfchen hinzog und ihn an ihre 
Schritte fejlelte, ließ fich Leicht bemerken, doch 
lag in der ſonderbar verlaſſenen Stellung der 


jungen Gräfin eine wunderliche Entſchuldigung; 


daß fie eines führenden Arms, eines freundli- 
hen Beachtens bedürfe, fjah Iedermann, und 
fomit fchien die Wahl des älteften ihrer Ver— 
ehrer zum fleten Begleiter ihr nur den allge 
meinen Beifall fichern zu Eönnen. 

Seit vielen Monaten ſchon ſtand Anna 
wirklich allein in der--Gefelfchaft, wie im Le— 


ben. Ohne das Gefühl einer ihn peinlich na= 


genden Eiferfucht verloren zu haben, hatte 
Noderich Damit begonnen, ihr eine: volle, ja 
vielleicht übertriebene äußere Freiheit aller Hand— 
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lungen gewaltfam aufzudringen. Nach und 
nad) hatten fich dem heimlichen Ingrimm Die: 
fer forgfäaltig verhehlten Leidenfchaft noch an- 
dere Gründe zugefellt, feine Frau auf eine 
Weiſe zu vernachläffigen, die weder mit feiner 
Öffentlichen Stellung, noch mit den damaligen 
wiener Gewohnheiten und Sitten der großen 
Melt im Einklange fand, fo Leicht diefelben 
auch waren. | 

Daran thut er indeffen nicht befonders Un- 
recht, fagte Baron Luthbert; man kann doch 
wahrhaftig nicht Zeitlebens in feine eigene Frau 
verliebt bleiben! Und übrigens ift ihr alter 
VBerehrer St. Luce auch nur — eine Ueber— 
gangsperiode. 

Die kleine Capacelli iſt allerliebft! Man 
ſagt, Kronberg wird ſie gar nicht wieder auf— 
treten laſſen. 

Ganz gut, erwiderte Herr von Feldenau, 

aber man muß die Dehors beobachten! Daß 
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er die Sängerin in feiner eigenen Equipage fährt, 
ift unverantwortlich, er kann ihr ja ihren be- 
fondern Wagen halten! ige 

Sie meinen, weil fie feine Frau von Stande ift? 

Sa, ſchauen's, mein befter Baron, Verhält- 
niffe der Art wird ed geben, fo lange die Welt 
ſteht. Aber jede Dame aus unferem Kreiſe 
kann uns die Gnade erzeigen, unſerer Equipage 
ſich zu bedienen, das fällt nicht auf, da iſt 
nichts dagegen zu ſagen; aber ſo ein hübſches 
Weibchen ſie iſt, die Capacelli — Das Ge— 
ſpräch ging in leiſes Flüftern über Ab, was, 
fagte endlich Zuthbert, wir haben es Alle nicht 
beffer gemacht! 

Es fchlug zehn Uhr; Kronberg trat on 
mit einigen Herren vom Diplomatencorps in 
den Saal. Die Theater waren zu Ende, die 
Geſellſchaft vergrößerte fi und wurdelebendig. | 
Es ward Mufif gemacht und in einem Neben: 
faal tanzten die jungen Leute. 
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Nein, fagte eine ſchöne blaffe Frau mit tief 
blauumringelten Augen, ich mag dies kalte 
Feuer nicht; man hat Eeinen folchen Blic ohne 
innere Empfänglichkeit! Die Gräfin Kronberg 
fpielt Komödie und täuſcht uns Allez ich mag 
dies Andersfcheinen, als man ift, nicht. 
| Mein Gott! erwiderte ihre Nachbarin, fieht 
| denn Niemand, dag diefe arme Frau nur kalt 
ſcheint, weil ſie an innerer Glut zuſammenbricht? 

Die Meiſten ſehen es wirklich nicht; ich möchte 
aber das Zauberwort kennen, das ihr inneres 
Leben löſt, ich leſe es auf Feiner dieſer Stirnen. 

Geben Sie Acht, da ift er! bemerkte hinter 
ihnen eine Stimme. 

Aus der Thüre des Nebenfaald trat Goft: 
hard! fein fragender Blick fuchte Annen. 

Ein intereffanter Kopf! fagte die blafje Frau. 
Wer mag das fein? | 

Gotthard war eine halbe Stunde früher von 
Berlin zurüdgefommen, wo er mehre Monate 
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zugebracht. Kronberg hatte Annen nod) gar 
nicht wieder gefprochen und ihr folglich Fein 
Wort von defjen Ankunft gefagt. Mitten in 
der ernfteften Unterhaltung mit einigen Kory- 
phäen jener Tage hatte er den Kopf fo gewen— 
det, Daß er Beide beobachten Fonnte. 
Gotthard fah es im Spiegel; aber er hatte 
fie drei volle, Monate nicht gefehen, feine Züge 
drüdten das Aufjubeln feines Herzens aus. 
Anna's Geficht überflog ein brennendes Roth. 
Beide grüßten ſich zugleich. und begannen ſchon 
nad) den erften Bewillfommnungsformeln ein 
langes Gefpräch, in dem fie eigentlich nichts 
fagten und dennoch Jedes von ihnen unendlich 
viel zu verſtehen meinte. | 
Den liebt fie? fragte die blaffe Frau. Aber | 
wer ift es? wiederholte fie. 
Ein junger Envoye des preußifchen — 
nicht eigentlich der Geſandtſchaft attachirt, aber 
doch mit ihr in Beziehung; er ſoll bereits im | 
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Minifterium als Geheimer- und. Cabinetsrath 
Sitz und Stimme haben, erzählte Gräfin 
Schlichten. Man ſagt, er ſei ein — ſie flüſterte 
ihrer Freundin einen Namen in's Ohr — und 
werde eine enorme Carrièere machen. 

Jetzt Sieht er fie — jeßt redet er fie an! 
Die blaffe Frau feufzte und verfanf in wahr: 
ſcheinlich düſtere Träume und Erinnerungen, 
denn fie wurde noch flarrer und bleicher, und 
fagte Fein Wort mehr. 

Da ift der junge Gotthard wieder, bemerkte 
ein ungarifcher Oſſizier feinem Nachbar. Se: 
hen Sie doch, welche plögliche Veränderung in 
der Kronberg! Ein folcher Bli und ich würfe 
ihm mein Leben nad, wie eine ausgepreßte 
Drange. | 

Bah! bah! Seien Sie nicht fo ercentrifch, 
mein guter Fris! Befehlen Sie Ananas-Eis? 
Die Frau ift bildſchön! Nach ihm wird fie 
acceſſible werden; warten wir's ab! 
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Sie vergeffen, dag Sie von der Gräfin 
Kronberg fprechen, fagte feft und fcharf St. Zuce, 
der hinter den beiden Herren geffanden. | 

Der Dffizier maß ihn von Kopf zu Fuß 
und drehte ihm, wie zufällig, den Rüden, um 
dem Tanz im Nebenzimmer zuzufehen. Der 
alte Narr ift auch in fie verliebt, murmelte er 
vor fich hin. 
Was thut denn hier ein franzöfifcher Ehren 
legionift? fragte ein Anderer. 

Er fit als Niobe neben dem Herzog von 
Keichftadt. Früher war er eine Creatur Na— 
poleons, aber eine der unfchädlichen; als man 
den Herzog von Reichftadt herbrachte — 

Das arme Kind! Ihm fieht der Tod aus 
den Augen! Schon jeßt fühlt er das Entfeß- 
liche feines Geſchicks! | 

Ich bitt' Ihnen, er ift ganz vergnügt! 
fagte ein Dicker, behaglicher Major. 

St. Luce ift dem franzöfifchen Kaifer ſehr 
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attachirt gewesen, fuhr. der Erfte fort; nachdem 
er ihm in den Schlachten von Leipzig und 
Montmartre feine Gliedmaßen geopfert, ift ihm 
nur das Herz geblieben, das ihn dem Knaben 
nach), hierher gezogen hat. Man hat ihn an- 
fangs beobachtet, aber — Das Geſpräch ver: 
fhwamm wieder im allgemeinen Stimmen: 
gebraufe. 

Unterdeffen fanden Anna und Gotthard 
noch mitten im Saale; fie hatten die Außen: 
welt vergeffen. 

Wie anders hatten die anderthalb Jahre 
Gotthard zur Welt und zu Annen geftellt! Sein 
ungewöhnliches Zalent hatte ihn dem Minifte- 
rium nad) fo Furzer Zeit ſchon unentbehrlich er: 
ſcheinen laſſen. Noch Hatte freilih feine Lage 
Durch die Vielfeitigkeit feiner Arbeiten, welche 
wiederholte Reifen zwifchen Wien, Berlin und 
den älteren Provinzen veranlaßten, Feine Außer: 
lich beftimmte Form erhalten können. Er hatte 
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den Titel als Geheimerrath nur befommen, weil 
man ihm einen Rang geben mußte; er’ fchien 
zu jung, um ihn zum wirklichen Cabinetsrath 

zu machen; was jedoch irgend mit Dem ge- 
| wohnten Hergang verträglich, war für ihn ges 
fchehen, und die eiferne Confequenz, die e in 
den fchwierigften Angelegenheiten der Verwaltung 
und Gefegreformen mit der Harften Auffaffung 
einte, haften ihn längſt mit Kronberg in glei= 
che Linie geftellt, dem diefe Superiorifät all 
mälig immer Yäftiger zu werden begann. 

In der erften Zeit ihres wiener Aufenthalts | 
hatte Anna Gotthard öfters im Haufe gefehen; 
er hatte e8 verfucht, wenigftens durch Gefprädhe 
mit ihr der geliebten Kinder Unterricht noch 
eine Weile fortzuleiten, «aber mit der ihm eige- 
nen gewandten Hartnädigkeit war e8 Kronberg 


dennoch gelungen, ohne irgend ein Dehors zu _ | 


verlegen, ihn nad) und nad) immer ferner zu 
ftellen. Anna hatte die nicht zu bergende Ab- 
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neigung ihres Gemahls gegen ihn für gefränf- 
ten Ehrgeiz gehalten und ſchwer, aber geduldig 
getragen. 

In dem Kreife eleganter, aber ihr nicht ge— 
fährlicher junger Männer, mit denen Kronberg 
feine Gemahlin umgab und aus welchem er 
Gotthard möglichft auszuſchließen ſuchte, be— 
gann deren Schönheit ein immer größeres Auf- 
fehen zu erregen. Unter den eigentlichen Diplo— 
maten hatten Gotthards meifterhaft in die fei- 
nen eingreifenden Arbeiten dem Grafen längſt 
den Ruf eines ausgezeichneten Staatsmannes 
erworben, die ausgefuchte, elegante Bewirthung 
. feiner zahlreichen Gäfte hatte ihm den Namen. 
eines Millionärs verfchafft, und feiner ftets un— 
ruhigen Eitelkeit war demnach für den Augen- 
biid eine äußerſt feltene, volle Befriedigung 
geboten. | Ä 

Nur im fiefften Innern feines Herzens nagte 
unausgefegt der Wurm der fich ſtets erneuen- 
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den qualvollen Ueberzeugung: daß Diefe fchöne, 
geiftreiche, von der ganzen fie umflafternden 
Männerwelt ihm beneidefe Frau ihn nicht liebe, 
nie ihn geliebt habe, und daß ein Menſch ohne 
Rang und Namen den Eoftbaren Schaf erhoben, 
zu deſſen Hüter ihn das Geſchick, wie u. 
Hohne, eingefekt. | 

In diefe Periode fiel des Generals Bekannt: 
ſchaft. St. Luce gehörte zu den alten Anhän- 
gern Napoleons, die ohne Eingriffe in den von 
ihnen als unvermeidlich erfannten Gang der 
Greigniffe, in fliller Trauer überall am Grabe 
ihres Kaifers zu ftehen feheinen: ein wandeln- 
des Maufoleum feiner einftigen Größe, das noch 
lange ihn überdauern wird. 

St. Luce war ein Arm abgenommen, ein 
Fuß gelähmt; an unbefugte Einmifchung in die 
durch Bonaparte's Tod ihm gleichgülfig ge: 
wordene Politit des Tages war nicht zu den- 
fen. So ließ man ihn, da er ohnehin mehren 
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fürftlichen Familien Defterreihs als unverdäd)- 
tig befannt war, ruhig fein Eleined Erbtheil in 
Wien verzehren, wo feine Seele aus dem An— 
blick des geliebten Kaiferfindes eine Art innerer 
Lebenskraft einzufaugen fchien. 

Anfangs hoffte er viel für deſſen Zukunft; 
Blüte um Blüte ftreiften die Jahre dieſen ge: 
heimen Hoffnungen ab! Sf. Zuce mußte den 
Keim des Todes langſam das junge Leben über- 
wachen fehen, doch hoffte er immer, felbft noch 
früher als der geliebte Knabe zu flerben, und 
Eonnte ſich nicht entfchließen, die Stätte des 
fi) langfam öffnenden Grabes vor dem gefürch- 


teten Augenblid zu verlafjen. Da kamen Kron: 


bergs nach Wien. Die Epifode in Frau von 
Waldau's Haufe, die dem jungen Manne eine 
fo freundliche Erinnerung hinterlaffen, tauchte 
mit erneuter Lebendigkeit vor feinem halb er: 
ftarrten müden Geifte auf — er ſah Annen wie— 


der und Das ganze Herz ward ihm wach. 
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Der alte Krieger liebte die ſchöne Frau mit 
aller Kraft, die ihm geblieben, aber er hätte 
ferbft den Saum ihres Gewandes vor jedem 
Sleden hüten mögen; er ward ihr treuefler 
Freund, folgte ihr wie ihr Schatten, war’ ihr 
Gavalier sans consequence — helas! wie er 
felbit zu fagen pflegte, und Kronberg that al- 
les Mögliche, dieſe ihm fehr bequeme Anhang: 
tigkeit des alten Verehrers zu befhügen und 
zu proniren. 

Als Gotthard fie) mit der feinften Berech— 


nung aus dem Haufe, ja fo viel wie möglich 


fogar aus dem Gefellfchaftsfreife verwiefen fühlte, 


der Annen umgab, erwachte ein furchfbarer 


Zorn in feiner Seele. Anfangs kochte und 
tobte nur der wilde Wunfh nah Rache in 
ihm; er war entfchloffen, den ihm an Talent 
weik unfergeordneten Kronberg finfen zu laſſen, 
ihn zu Grunde zu richten, ihn fühlen zu ma— 


chen, welche Gewalt er über Anna's Herz habe, 
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was er thun könne; ihn brannte das Bewußt— 
fein des fo ganz unverdienten Mistrauens, das 
ihn getroffen, wie eine glühende Kohle fort- 
glimmend in immer wachfender Glut. Bald 
aber fiegte feine edlere Natur. Mit erneuten 
Kräften begann er auch in der ihm aufgedrun: 


‚genen Ferne Anna’s Gefhik in Kronbergs 


Händen zu bewachen und, wo irgend die Um: 
fände es geftatteten, zu erleichtern. Und lei— 
der bof gar bald von zwei Seiten zugleich fich 
hierzu die Gelegenheit. 

Kronberg hatte fi), durch die immerwäh- 
rende Anftrengung, feine Eiferfucht zu verbergen 


und fich anders zu geben, al$ er in diefem Au: 


genblicke wirklich war, in eine fo grimmig Al- 
les negirende Stimmung verfeßt, daß ihm je 
des längere Zufammenfein mit Annen unerträg- 
lic) ward. Sah fte ernft oder fraurig aus, fo 
fhien fie ihm in Liebesgram fich zu verzehren; 


' war fie heiter, fo glaubte er fich befrogen und 


II. 6 
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fein klarer Geiſt ertappte fich felbft auf den 
abenteuerlich -lächerlichften Vermuthungen. — 
Als ihm gelungen war, Gotthard fat ganz 
aus ihrer Nähe zu verdrängen, ward jedes un— 
nöthige Gefpräch mit ihr ihm doppelt peinlich, 
denn zu feinen übrigen Dualen gefellten fich die 
eines unreinen Gewiſſens und der Erkenntniß 
eines durchaus verfehlten Schrittes. Sehr bald 
bemerkte er den innern Kampf ſeiner Frau und die 
aus einer unnöthigen Beſchränkung erwachſende 
geſteigerte leidenſchaftliche Stimmung derſelben; 
er fühlte, daß er das Feuer nur heller ange— 
ſchürt, und in einer plötzlich ihn befallenden Art 
Muthloſigkeit verſuchte er ſich gewaltſam zu 
zerſtreuen. 

Unglücklicherweiſe reizten ihn gerade in die— 
ſem Augenblicke einige Neckereien ſeiner Bekann⸗ 
ten; Baron Ruthberg klagte ihn der Eiferſucht 
an, die ihn zu Hauſe feſthalte. Kronberg be— 
gann, Annen zu vernachläſſigen, ſie ſeltener zu 
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begleiten und an Ruthbergs Seite eine Menge 
etwas zweifelhafter Vergnügungsorte und Ar— 
ten aufzufuchen. 

Er fpielte, obgleich nur in guter Gefelfchaft, 
hatte abwechfelnd Glück und Unglüf und ſcha— 
dete fich nicht bedeutend; er unternahm eine 
Art Touriſtenronde durch alle Theater und 
Bolfögefellfchaften, blieb aber insgeheim gelang- 
weilt. Endlich machte er bei Ruthbergs Ge- 
liebter die Bekanntfchaft einer fpanifchen Sän— 
gerin, die ihn anzog und amufirte. Dies Ver: 
hältniß „,deſſen lockere Fäden der innere Ueber— 
druß geknüpft, ward bald ein ihn feſſelndes, 
was trotz momentanem Selbſtvergeſſen bisher 
ſeit ſeiner Heirath nie der Fall geweſen. Und 
dennoch blieb er — eiferſüchtig. 

Anfangs erfuhr Anna nichts von dem Al— 
len; erſt als ſie Kronberg im Theater einer 
Dame in eine grillirte Loge folgen ſah, als ſie 


derſelben Dame in ſeinem mit dem Wappen 
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feiner Familie gezierten Wagen begegnete, er- 
fchraf fie, weit mehr vor dem Unpaffenden fei- 
ned Betragens und dem möglichen Auffehen, 
als vor dem Gedanken feiner Untreue, vor dem 
Vergefjenfein da, wo fie fo fehr geliebt gewe- 
fen. Ein unfäglich betrübtes Gefühl des Irrens 
im menſchlichen Gemüth, eine bange Scheu vor 
der Vergänglichkeit feiner Empfindungen paarte 
fich der mildeften Anerkennung, daß fie ihn ja 
nicht durch Liebe an ſich gefeflelt. Und wie- 
derum mifchte fich Diefer edleren Empfindung 
ein erleichterndes Aufathmen; fie fühlte ſich in 
Innern minder fihuldig, wohl aber ſich und ihn 
tief beflagenswerthb! — Denn ein ernfteres 
Nachdenken rief das Bild ihrer Knaben ihr in 
die Seele, eine folche Liatfon mußte die Kin: 
der ihr und Kronberg entfremden und fie zwi⸗ 
ſchen die Eltern ſtellen. Sie beſchloß, ſich von 
Egon loszureißen und ihn in eine Penſionsan— 
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ftalt zu thun, und trug Gotthard auf, ihr eine 
paflende zu finden. 

Aus diefem Hinzuziehen des Freundes enf- 
wicelte fi) die Nothwendigkeit, ihrem Gemahl 
zu verbergen, daß jener ihr noch in Rath und 
That beiftehe, und fomit hatte Kronberg aber: 
mals felbft den erften ihm verheimlichten Schritt 
des erneueten Einverftändniffes herbeigeführt. 

Gotthards Klugheit verftand ihn zu deden. 
Kronberg ahnte nicht, wer ihm das Erziehungs: 
haus empfohlen, in dem er feinen Knaben un: 
tergebracht. Gotthard aber fah nun das Kind 
täglich. Joſephs Nähe glaubte Anna fich noch 
eine Weile gönnen zu dürfen, der Kleine war 
jünger und fchwächer als Egon. 

St. Luce hatte den jungen Geheimrath kaum 
zwei= oder dreimal in Kronbergs Haufe getrof- 
fen, fo war er im Geheimniß, obfchon feines 
von ihnen eine Sylbe ihm anverfraute. Er fah 
fehr bald ein, daß Anna zum erften Male liebe, 
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und trotz des unleugbaren neidifchen Verdruſſes 
darüber überflog ihn eine flille wehmüthige 
Rührung und ein. fernes Erinnern der eigenen 
Sugend. | Bi 
St. Luce war von guten bütgerlihen Eltern 
in der Normandie geboren. Die blutigere Re— 
volutionsepoche fiel noch in ſeine Kindheit, ſie 
hatte ihn nicht verhärtet; ihm war etwas von 
dem geblieben, was die Franzoſen in der Pro— 
vinz enfant de famille nennen, das ihn, trotz 
manchem leichtſinnigen Streich ſeiner eigenen 
früheren Jahre, an ein einfaches rechtliches Ge— 
fühl, auch in Männern Frauen gegenüber glau— 
ben ließ. 

Es iſt traurig, daß in einer Menge an Er— 
fahrung reichen Männern der höheren Stände 
ein Unglaube entſteht, der ſie ihr eigenes Ge— 
ſchlecht in Bezug auf das unſere faſt unbedingt 
des Egoismus und der Unwahrheit anklagen 
macht, noch trauriger aber, daß unzählige Bei— 
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fpiele dies Urtheil rechtfertigen, "und zwar ge 
vade da rechtfertigen, wo eine Menge höchft 
ehrenwerther Eigenfchaften die Befchuldigung 
faft unbegreiflich erfcheinen läßt. 

St. Luce traute alfo Gotthard zu, daß ihn 
feine unlautere Abficht zu Annen 309, aber ihr 
Ruf, ihre Glück, ja felbft ihre Frauenehre ſchie— 
‚nen ihm deshalb nicht um ein Haar breit we— 
niger gefährdet. 

Kronbergs Verhältniß zur hübfchen Spanierin 
war eben befannt geworden, es war dem al- 
ten Freund höchſt widerwärfig. In einem an: 
dern Augenblide würde er es leichter genom- 
men haben, jeßt. aber erklärte er es für eine 
franche betise, welche Annen einem Abgrund 
zuftoße. Und dann il n’y avait pas regarde 
de pres! denn die Spanierin war dem Grafen 
unfreu, das fihien nun St. Luce nicht des Spek— 
takels werth, den die alberne Gefchichte machte, 
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und gar unwerth der Fleinften Thräne feines 
Lieblinge. re 

Kronberg fühlte fein Unrecht auch, aber um 
fo mehr trieb ihn die innere dämoniſche Gewalt, 
darin zu beharren. Was hätte er dagegen nicht 
um eine einzige Thräne Annens gegeben, wie 
theuer wäre ihm der Ausdrud der erwachen- 
den Eiferfucht, des Schmerzes in ihren Zügen, 
gewefen! Ihre fanfte, würdige Haltung em- 
pörte ihn — gerade weil er fie billigen mußte. 
Ihm fiel ein Stein vom Herzen, ald während 
Gotthards Abwefenheit ein unangenehmer Vor— 
fall ihn Annen gegenüber in Vortheil feste und 
ihm eine ganz neue, mit jenen Empfindungen 
durchaus nicht in Verbindung ftehende Urfache zur 
Misbilligung und Unzufriedenheit mit ihr gab. 

Anna frug die Trauer um ihren Water, der 
fanft und ohne alle. Xeiden feiner Frau in’s 
Grab gefolgt war. 

Ihre beiden Brüder, von denen der eine 
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vier Sahre, der andere um eines älter war, als 
fie, hatten, nachdem fie mit der Generalin 
Geiersperg ihre Heimat verlaflen, die ſchon 
früher gewählten Lebenseinrichtungen feftgehal- 
ten: der ältere war Militär, der jüngere Kauf: 
mann geblieben. Unglüdlicherweife aber war 
der erfte, Durch Verwendung und Rath eines 
iungen Verwandten verleitet, in ein preußifches 
Regiment eingefreten, und als es fpäter zum 
Dffizierseramen Fam, fand man ihn unfähig, 
dafjelbe zu machen. Das Nachftudiren, zu wel- 
chem ihn Vater und Freunde mit wohlmeinen- 
dem Rath anhielten, wollte dem bereits über 
die eigentliche Lernzeit hinaus Gewachfenen nicht 
ſchmecken, im Veberdruffe des Mislingens wandte 
er fih dem praftifcheren Artilleriedienft zu und 
ward endlich Unteroffizier und Feuerwerker. 
In einer Kleinen fchlefifhen Grenzftadt ver: 
gingen ihm nun mehrere Jahre, ohne irgend 


eine Spur in Herz oder Gemüth zu binterlaffen 
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Bei Gelegenheit einer ernftlichen Krankheit, 
die ihm eine Unvorfichtigfeit beim Manoeuvre 
zugezogen, lernte er die Tochter feines Haus: 
wirths, eines chrfamen Bäckermeiſters, näher 
fennen. Er gewann das frifche, hübſche Mäd⸗ 
chen lieb und ſie erwiderte ſeine Liebe. Die 
im jetzigen Bürgerſtande leider etwas leichter 
gewordenen Sitten begünſtigten ein Verhältniß, 
deſſen allzugroße Vertraulichkeit den jungen, 
durchaus nicht unredlichen Mann zu einer Ver— 
lobung zwang. Das Mädchen war nicht ganz 
arm, auch Louis hatte etwas Vermögen zu 
hoffen, die Einwilligung der Militärbehörde 
fand mithin keine Schwierigkeit; der alte Bür— 
germeiſter dagegen verweigerte die ſeine aufs 
Beſtimmteſte und Hartnäckigſte. Er erklärte 
ſehr ruhig feinem Sohne, daß feiner Ueberzeu—⸗ 
gung nach Fein Mann eher beirathen folle und 
dürfe, als bis er eine Frau unabhängig zu er- 
nähren im Stande fei, fünne mithin Louis 
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nit ohne den Theil feines Vermögens aus: 
kommen, den er, der Alte, noch felbft zum 
Meiterleben bedürfe, fo könne von diefer Ver- 
bindung vorläufig Feine Rede fein; wenn jedoch) 
der Soldatenfold und die Mitgabe der Braut 
ausreiche, werde er ihm fein Jawort nicht ver: 
fagen; freiwillig dazu beitragen, daß ein Paar 
unvorfichfige Menfchen fih in's Elend flürzten, 
wolle er nicht. Im Hintergrunde der Weige- 
rung lag freilich noch der Umftand, daß der 
Katholicismus der in Schlefien wohnenden Braut 
dem alten Lutheraner zuwider war. 

In Diefer peinlichen WVerlegenheit — denn 
er hatte das Mädchen wirklich lieb — wandte 
fih Louis an feine Schwefter. Als auch ihre 
FSürbitten beim Water nichts fruchfeten und 
Brief auf Brief ihr die traurige Lage des Mäd— 
chens fchilderten, bei deren Eltern der junge 
Mann bereits angehalten, verfprach fie ihm ohne 
Kronbergs Vorwiſſen bis zum Tode des Va— 
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ters einen beftimmten Beitrag zu feiner Wirth: 
fchaft, den fie ihrem fehr reichen Nadelgelde 
entnahm. u 
So weit war Alles gut. Die jungen Leute 
heiratheten und der Water gab, obſchon wider: 
ftrebend, feine Einwilligung, weil Fein gerichte- 
gültiger Grund vorlag, fie zu verſagen; auch | 
würde die ihm eigene Art Aengftlichkeit den öf— 
fentlichen Widerfpruch immer gemieden haben. 
Einige Jahre gingen ungefrübt, ohne be= 
fondere Ereigniffe den Eheleuten vorüber; An— 
nen führten fie nach Wien. — Louis” Erſtge— 
borenem hatte fih ein Schwefterchen zugefelltz 
er lebte zufrieden mit feiner jungen Frau, ihre 
Verhältniffe blieben Eleinbürgerlich, was bei 
feiner Stellung und. der Unbedeutendheit des 
Städtchens nichts auf fich hatte. | 
Da ward plößlich das Negiment nad) Glatz 
verlegt und nun reichte das Einkommen nicht 
mehr. Die Schwiegereltern thaten das Mög: 
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fichfte, denn die Tochter wollte ihren Mann 
nicht verlaffen, fie Eehrten jeden Pfennig um, 
fparten ſich's am Munde ab ‚ vergebens! Im 
der größeren Stadt, ohne den Beiftand der 
Mutter, unter den ihr wildfremden Leuten, 
verftand das arme junge Weib die Eleine Wirth: 
fchaft nicht fo vortheilhaft zu führen, als da— 
heim. Louis ärgerte fich, fehalt fie, wenn fie 
weinte und lamenfirte, wurde beffig, grob; 
auch im ihr traten die Mängel der Erziehung 
ihred niedern Standes vor: es ward ganz ernft- 
lich ſchlimm und mußte doc) getragen werden, 
denn die ärmeren Claffen denken nicht fo leicht 
an Scheidung, Katholifen nun gar nicht. 

Da ftarb der Bürgermeifter. Louis erhielt 
Urlaub, feine Angelegenheiten zu ordnen, und 
eilte nach Thüringen, die ihm zugefallene Erb: 
fehaft in Empfang zu nehmen. Aber, ach! des 
Alten Eleines Vermögen, in drei Theile getheilt, 
zeigte fih an Drt und Stelle weit geringer, 
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als er vermufhet. Der zweite Bruder, der un- 
terdefjen in der Eleinen Stadt, in wı | 
Sondition geftanden, auch geheirathet ha 








durfte der ihm binterlaffenen Summe, um. | 
Gefchäft zu vergrößern und Compagnon feines 
Schwiegervaterd zu werden, mithin konnte ihm 
gar nicht einfallen, an Unterſtützung — Ver⸗ 
wandten zu denken. 

Louis beſchloß, ſeinen noch nicht — 
nen Urlaub zu einer Reiſe nach Wien anzuwen— 
den, um Annen nicht nur zur Fortdauer feiner 
Penfion und zur Entfagung ihres Antheild von 
der Erbfihaft zu feinen Gunften zu vermögen, 
fondern auch, um, wie er ſich ausdrüdte, fei- 
nen vornehmen Schwager zur Anleihe einer 
namhaften. Summe ‚‚breitzufchlagen“. Er hielt 
fih zu al diefen Anforderungen vollfommen - 
berechtigt: je enger die Gemüther, je — * die 
Anſprüche, das fehlt nie! 

Anna ſaß nach einem ganz kleinen Diner 
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mit Kronberg, St. Luce und noch ein Paar 
Herren am Staffeefifche, den fich erfterer en pe- 
tit comite nicht gern nehmen ließ. Geheimniß- 
vol neigte fih Duguet, indem er die filbernen 
Kannen auf den Tifch flellte, wie zufällig et: 
was tiefer ald nöthig, und flüfterte ihr zu, wo 
möglich auf einige Minuten in das Nebenzim- 
mer zu treten. Das war noch nie gefchehen; 
fie erfehraf und eilte unter einem Vorwande 
hinüber. Hier fand fie den foeben den Händen 
der Mauth entronnenen, mit dickem Staub be- 
deckten Reifenden, dem fie in ihrer Herzens— 
freude laut aufjauchzend in die Arme flog. 
Ach! nah wenigen Minuten ſchon ward 
diefe reine Freude der Schwefter getrübt! Louis 
war zu ſehr mit dem Drange feiner eigenen 
Angelegenheiten befehäftigt, um andern Gedan- 
fen Raum geben zu können. Die durchaus 
eigennügige Abficht feines Beſuchs frat fogleich 
in das grellfte Licht. Des Vaters Tod fihien 
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als Verluft gar feinen Eindruck ihm hinterlaſ— 
fen zu haben, die Enttäuſchung in Hinfi cht auf 
das geerbte Vermögen ſprach ſich ſcharf aus; 

Klagen über ſein Geſchick und die ſehr beſtimmte 
Bitte, ihm nicht nur die Penſion zu inf, 
fondern zu feinem VBortheil der Erbſchaft ganz 
und gar zu entfagen, folgten einander fo fchnell, 
daß Annen kaum Zeit blieb, eine Frage oder 
ein erwiderndes Wort einzufchalten. Die Heine 
Summe, meinte Louis, fei ihr ganz gewiß ent- 
behrlich, er fähe jetzt recht ein, wie fie mitten 
im Golde fiße, und auf der Poft habe ihm 
auch Schon Semand mitgetheilt, daß fein Schwa- 
ger, den er übrigens noch nie gefehen, Millio- 
när fei. 

Anna fühlte fi) wie betäubt von dem Al— 
fen, fie war durchaus noch zu Feiner Haren 
Auffaffung der Umftände gefommen, als un- 
glücklicherweife Kronberg, deffen unfinniger Arg- 
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wohn durch ihr ungewohntes Verlaffen der Ge: 
jellfchaft gewedt worden, in’s Zimmer trat. 

Es folgte eine für Anna fehr fehwere halbe 
Stunde. Der junge Unteroffizier, feit Iahren 
an ganz untergeordnete Kreife gewöhnt, ver: 
legte mit jedem Worte des Grafen Eitelkeit. 

Abwechfelnd verlegen durch die vornehme 
Haltung und fichtliche Weberlegenheit deifelben, 
und familiär mit dem Manne feiner Schwefter, 
trug er feine Gefchichte augenblicklich, — wei⸗ 
tere Einleitung, auch ihm vor. 

Kronberg wandte ſich, ihn unterbrechend, 
zu Annen, die ihm leid that, und bat ſie an 
feiner Statt auf ein Paar Minuten zu den 
Herren hinüberzugehen, um ihre längere Ab— 
wefenheit zu entfihuldigen, zugleich aber Erfri- 
fohungen für ihren Bruder zu fenden, der ge- 
wiß nach der Reife derfelben bedürfe. Er winfte 
ihr freundlich mit den Augen und verfprach, 
daß er fie gleich wieder ablöfen werde. 
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Anna bäfte natürlich Lieber gefehen, daß 
Kronberg drüben den Wirth gemacht hätte; es 
(ag aber nach langer Zeit wieder einmal die 
edfe, milde Güte in feinen Zügen, die ihn im- 
mer ihr gegenüber den Sieg davontragen lieh; 
und da dem vollftrömenden Redefluß des jun: 
gen Kriegers ohnehin Fein Einhalt zu thun mög- 
(ich fihien, ergab fie fich in das Unvermeidliche 
und ging. Sehr anmuthig fagte fie den noch 
um den SKaffeetifch verfammelten Freunden, daß 
ein lieber unerwarteter Beſuch aus der Hei— 
mat fie heute um die Freude ihrer Gefellfchaft 
bringe und fie Kronberg allein das Vergnügen, 
fie zu unterhalten, überlaffen müffe. Sie hatte 
faum den Glüdwünfchen und Bedauern ihrer 
Säfte Genüge gefhan, indem fie auf einen der 


nächften Tage fie wieder einlud, um fich zu 


entfchädigen, ald Kronberg wirklich fehon Fam, 
um fie zu befreien. Uber, ach! Der ſchöne 


Strahl des Wohlwollens in feinen Zügen war 
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erlofhen, und fein convulſiviſch zuſammenge— 
Eniffener Mund, fein ganz verändertes Ausfe- 
ben erfchredten fie bis in das tiefſte Herz. 
Drüben fand fie ihren Bruder in der Auf: 
vegung des heftigften Verdruffes. Er war im 
Sprechen mit Noderich immer verfraulicher ge- 
worden, hatte nicht nur die von Annen ihm 
zugeftandene Summe jährlicher Rente erwahnt, 
fondern auch geäußert, er habe ihr das eigent- 
fich viel zu Hoch angefchlagen; wenn er gewußt 
hätte, wie reich fie fei, wie koſtbar fie wohne 
und wie alles um fie ber von Gold ſtrotze, fo 
würde ihm doch fehr ſchwer geworden fein, ſich 
nicht mit größeren Anfprüchen an feine Schwe: 
ſter zu wenden. Es fei freilich einmal die 
fhlimme Einrichtung in diefer Welt, daß der 
Eine in Sammt und Seide einhergehe, wäh: 
vend der Andere barfuß laufe; aber Gefchwifter 
follten doch immer an einander halten, und was 
ihn beträfe, er fei nur ein armer Schluder, 
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würde aber, wenn Noth an den Mann gefom- 
men, nie einen Augenbli angeftanden haben, 
mit Schwefter und Schwager fein — Salz 
und Brod zu theilen. 

Statt Salz und Brod verzehrte er im Ei 
fer eine kalte Rebhühnerpaſtete und trank ſtar— 
ken Ungarwein und Burgunder durcheinander, 
die ihm Duguet zur Auswahl hingeſetzt. Der 
ungewohnte Wein ſtieg ihm zu Kopfe und 
raubte ihm die Beſinnung. 

So, fuhr er fort zu peroriren, follte Anne 
auch denken, und wenn fie ein rechtichaffenes 
Herz im Leibe habe, könne fie ihre Gefchwilter 
nicht in Schulden und Mangel verfinken laſſen; 
und dafjelbe Vertrauen habe er auch zu feinem 
Herrn Schwager, darum rede er fo offen, frifch- 
weg von der Leber. Er und feine Frau wären 
freilih nur arme, geringe Leute und ihre 
Sreundfchaft Feine gräfliche, fie gehöre aber zu 
einem ehrfamen, achtbaren Handwerk, das fei- 
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nen Mann redlih und nothdürftig nähre Daß 
ihn und feine Marie das Unglück betroffen, fei 
nicht ihre Schuld, fein Weib fei brav; aber 
der Herr Schwager könnten ſich's ja leicht fel- 
ber denken, denn er babe ſolchen Wohnorte- 
wechjel ja auch durchgemacht. Seine Frau ver- 
ftehe in Glag die Wirthfchaft nicht fo knapp 
und vorfheilhaft zu führen; Annen werde es 
anfangs wol auch fauer geworden fein an 
fremden Drten. 

Kronberg lächelte; in feinem ganzen Leben 
hatte er noc) nicht mit Annen von der Wirth- 
fchaft gefprochen. 

Louis tranf ein Glas nah) dem andern, 
wurde immer verworrener und fteigerte fich in’s 
Abfurde. Allmälig fiegte, troß der feinen und 
gewandten Weife, auch in Kronberg die rohere 
Natur, er ward ärgerlich; ihn verdroß Annens 
Heimlichkeit, ihn verdroffen die auf nichts ba- 
firten Anfprüche des Schwagers, der nichts ge: 
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lernt hatte, und nichts gethan, als heirathen 
und Kinder in die Welt feßen, die er nicht er- 
nähren konnte, und der nun herfam, um fein, 
Kronbergs, von feinen Ahnen und ihm ſelbſt 
wohlerworbened Gut mit ihm zu theilen, und 
zwar blos, weil er der Bruder einer Frau war 
— wieder hob die innere Schlange ihr Haupt — 
einer Frau, Die ihren Mann nicht einmal 
liebte! 

Der eine Gedanke war in Kronberg zur 
firen Idee geworden, vielleicht gerade, weil er 
ihn nicht eingeftand. N 

Sehr gemeffen und ernft erklärte er Louis, 
daß er von dem ihm von Annen gewährten 
Zufhuß nichts gewußt, daß Niemand feinen 
Geldbeutel zu tariren habe und er auf feinen 
Fall zugeben werde, daß Anna zu feinen Gun- 
ften ihres Erbrechts fic) begebe, weil es gegen 
fie felbft, dann aber auch gegen ihren jüngeren 
Bruder Franz unrecht fein würde. Db er ihr 
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ferner überhaupt ‚noch geftatten werde — cr 
erfchraf über das Wort, was ging denn ihn 
ihr Nadelgeld an? — oder rathen könne, 
fügte er fanfter hinzu, die mit fo wenig Danf 
anerkannte Zahlung der Penfion fortzufegen, 
könne er für den Augenblid nicht beftimmen. 
Nun brady) der Ingrimm des vom unge: 
wohnten Wein Erhigten mit doppelter Gewalt 
1055 er fprad) von einem goldenen Bauer, in 
den freilich nicht immer Glück zu finden fei, 
äußerte, daß, wenn feine Schwefter, die recht 
wohl wife, welchem ihrer Brüder ihre, Hülfe 
nöthig, nicht einmal den freien Gebrauch ihres 
Reichthums haben follte, dann freilich fei die 
reiche vornehme Dame nicht beffer daran, als 
feine eigne Frau; fie wären Beide arm, das 
fei wahr, er aber lege das Geld in eine Schieb- 
lade, über welche fie und er gingen. Er fähe 
freilich nun wol ein, bei den Adeligen fei Al— 
les das anders; er habe oft feinen feligen Vater 
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innerlich angeklagt, daß er die Mutter zu Enapp 
gehalten, und fie habe ihn oft gejammert, aber 
nun, wenn er’ recht überlege, ginge es ja bei 

den Vornehmen nicht um ein Haar beffer zu, 
die es obendrein nicht einmal brauchten, die das 
Geld haufenweife zum Fenfter hinauswürfen, 
es verfpielten oder zu allerlei liederlichen Strei- 
chen anmwendeten, und das oft auf noch fehlim- 
mere Art, ald der Soldat, der doch immer in 
den Augen der fein Gebildeten für den Aerg— 


ften gelten müffe, während jene mit Comödian- _ 


finnen und Tänzerinnen Alles vergeudeten. 
Das traf einen wunden Fleck in Kronbergs 
Bruſt. Der ganz abfichtslofe Ausdrud — denn 
Louis hatte ja Feine Ahnung vom Dafein der 
Capacelli — fachte eine furchtbare Slamme 
des Zorns in ihm an. Nach wenigen fhonungs- 
lofen, durch Eifesfälte und Schärfe des Tons 
gleich vernichtenden Worten verließ der Graf 
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das Zimmer und begab ficy wieder zur Ge— 
ſellſchaft. 

Dies Alles erfuhr oder vielmehr errieth Anna 
aus den rhapſodiſchen Ausbrüchen der Empö— 
rung, in welcher ſie ihren Bruder fand. Ohne 
auf ihre Bitten oder mildernden Erörterungen 
zu hören, ergriff Louis ſeinen Tſchako und 
rannte hinaus, ſie hatte eben noch Beſinnung, 
Duguet ihm nachzuſchicken. Duguet, der im— 
mer wortlos die Stimmung und den Zuſtand 
ſeiner Gebieterin zu errathen verſtand, folgte 
dem jungen Manne, führte ihn höflich in ein 
anſtändiges Gaſthaus, beſorgte ſein Ränzel hin, 
bediente ihn und ſtand am früheſten Morgen 
mit einem Magazinfchneider vor ihm, der ei— 
nen äußerſt anftändigen Givilanzug ihm prä- 
fentirte. 

Mer irgend Wien Fennt, muß. begreifen, 
dab Anna ihrem Gatten die möglichfte Rück— 
ſicht auf Louis, des Unteroffiziers, äußere Er- 
II. 7 
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foheinung fihuldig war. Sie durfte ‚Kronberg 
nicht den fpottenden Fragen und Bliden der 
Ein= und Ausgehenden preisgeben, und geftern 
hatte Doch auch ihr ein wenig vor der ftaub- 
bedeeften Montur ihres Bruders ‚ vor deffen 
fonneverbranntem Angeficht und harten Han 
den gegraut. Ohnehin mußten die in der klei— 
nen Grenzftadt nicht feiner gewordenen Ma: 
nieren defjelben Kronberg ftörend fein, das war 
nicht zu ändern. Sie bewilligfe alles, was 
Duguet für ihn verlangte; als fi) aber die a. 
Thür Hinter ihm ſchloß, hoffen ihr. ein Paar 
ſehr bittere Thränen in die Augen. 

Man gibt der menſchlichen Charakterbildung 
allgemein Elimatifche und nationale Färbung zu; 
Niemand wundert fich, einen Italiener heftig, 
einen Spanier rachfüchtig, einen Holländer ru— 
big oder gar phlegmatifch zu finden, das alles 
iſt als traditionell längſt in die allgemeine Volks⸗ 
anficht übergegangen; aber an den nicht kleine— 
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ven Unterfchied, den die äußere Stellung, die 
frühefte Umgebung, der Umgang unferer gan⸗ 
zen menfchlichen Entwiclung aufdringt, an die 
Modificirung der Anfichten und Begriffe, die 
fie erzeugen, denken Wenige, und doch ficht 
diefe Einwirkung der Elimatifchen noch immer 
wenigftens gleich. 

Im Grunde hatten Beide, der Graf und 
der Unteroffizier, jeder von feinem Standpunkte 
aus, Necht, Beide mifchten nur ihrer Selbft: 
beurtheilung einen Theil Selbfttäaufhung zu. 
Der Cavalier hätte nicht vermocht, einem ſo 
hoch über ihm ſtehenden Verwandten mit ſol— 
en Anforderungen ſich an den Hals zu wer: 
fen, aber Unterftügung, Avancement, Avanta— 
gen hätte er ohne Scheu von ihm erwartet und 
angenommen; feine edlere Natur würde viel: 
leicht dabei mehr gelitten haben, aber die Noth 
hätte ihn wie jenen gezwungen. 


Der Heine Bürger dagegen ging directer zu 
7* 
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Merke, ihm war die reihe Verwandtſchaft eine 
bloße Fundgrube, die Delicatefje drückte ihn 
durchaus nicht. Als reicher Fabrifant würde 
er ähnliche zudringliche Anfprüche, wie er ſelbſt 
fie an Kronberg machte, auf's Gröbfte abgewie- 
fen haben, dagegen aber, auch ohne Aufforde: 
rung, feiner armen Freundfchaft beigefprungen 
fein in kurzer drängender Berlegenheit; einem 
reichen Verwandten hätte er vielleicht noch Lieber 
beigeftanden und hätte dann die Selbftbefriedi- 
gung gefchmeichelter Eitelkeit mit in den Kauf 
genommen. Von welchem Standpunkte aus 
follten oder Fonnten fi) nun wol dieſe Beiden 
verſtehen? Wem ſaß das brennende Neſſus⸗ 
Heid frühjähriger Gewöhnung feſter um Sinn 
und Seele? | 

Und auch im  zarteren Charakter Annas 
hafteten die erften Erfahrungen des noch kaum | 
in die Außenwelt: bfidenden Kinberanged. Si 
fühlte fi) in ihren Erinnerungen verletzt 
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fpalten und weinte — um ihren Bruder. Sie 
gedachte der überfehenden nichtachtenden Gleich— 
gultigfeit, mit welcher Kronberg ftets ihre Fa: 
milie betrachtet; fie fchaute weit zurüd in ihrer 
Mutter Herz, die für jeden noch fo entfernten 
Vetter Troft und Theilnahme in fih trug; fie 
gedachte Otto's und ihres Oheims Ankunft am 
Neujahrstage, und es Fam ihr vor, als er: 
trage doch Kronberg ihre bürgerliche Abkunft 
ſehr ſchwer. 

Sonderbar, daß ihr nicht einen Augenblick 
beifiel, daß auch Gotthard ein Bürgerlicher ſei! 
Es iſt aber unleugbar, daß in unſeren Tagen 
dem wirklich eminenten Talent überall Bahn 
bereitet iſt und die Ariſtokratie des Geiſtes jede 
andere weit überflügelt, bei Männern und 
Frauen. Daß bei den letztern an den Fühlfä— 
den des Gemüths, wie an den Wurzeln einer 
ſchönen Blume, der Heimatsboden feſter haftet 


beim Verpflanzen, liegt an der innern Poeſie, 
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mit welcher fie der Gegenwart überhaupt felten 
geftatten, der ſchönen — 9— es gleich 
zu thun. WERTE 
Vermöchten wir daher nur in dem ick 
Ningen befugter und unbefugter Weltverbeffe: 
rungen, Jeder in fich felbft die große Nevolu- 
tion zu bewerfftelligen, die das individuelle Ur- 
theil von den Banden aller Gewöhnung und 
des eigenen Standpunftes erlöfte, dann wäre 
wirklich dem intelectuellen Sein ein ſchöner Tag 
erfchienen, e8 feierfe dann feine goldne Zeit! 
Aber als Louis nun nad) vollendeter Um: 
wandlung zu Annen follte, erflärte er ihr ſchrift⸗ 
lich, fie müſſe irgendwo mit ihm zuſammenkom⸗ 
men, zu feinem vornehmen imperfinenten Schwas 
ger: fege er feinen Fuß mehr. Anna traf ihn 
auf der Promenade, fuhr mit ihm um ganz 
Mien herum, flieg am Glacis aus und ging 
mit ihm fpazieren. Die geftrige Scene erneute 
fi. Anna verſprach, die Penfion ferner zu 
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sahlen, zu Abtretung des Erbtheils verftand 
fie ſich aber nicht — ein dunkles Gefühl warnte 
fie. Ms fie ihn verlaffen mußte, um fi) zum 
Diner zu Fleiden, bat fie ihn, mit ihr den 
Abend in’s Burgtheater zu gehen, fie wolle ihn 
abholen. 

Mochte ihn ihre abfihlägige Antwort ver: 
droffen oder er vergeffen haben, daß er feldft 
am Morgen fich geweigert, Kronbergs Woh— 
nung zu befreten, er ward abermals heftig und 
meinte, vermuthlich dürfe fie ihn nicht in’s 
Haus bringen, ihr Mann wolle den geringen 
Soldaten gar nicht einmal fehen, er werde ihn 
- wol durch feine Lafaien zur Thür hinaus: 
werfen laffen? Anna litt unfäglich. Im nam: 
fihen Augenblicke rollte Kronbergs Equipage 
heran. Die Spanierin Fannte Annen, ſah fie 
mit einem flattlichen, fogar ſchönen jungen 
WManne gehen und lorgnettirte das Paar auf: 

merkſam und dreiſt. Auch Kronberg ſah ſchär— 
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fer hin, troß feiner Verwandlung erkannte er 
Louis; natürlich grüßte Feines von Beiden. 
Mer war das? Wer ift die? fragte Louis? 
Ich weiß nicht, flotterfe Anna verlegen und 
wurde abwechſelnd bleich und roth. * 
Aber ich weiß es! Kreuz, Bomben und 
Granaten! Armes, armes Weib! — Er drohte 
ihnen mit der Fauſt nach. Ohne ein Wort 
weiter zu reden, führte er Annen an ihren Wa- 
gen, hob fie hinein, warf den Schlag zu und. 
war verfehwunden. Anna zitterte heftig, fie 
konnte Fein Auge auffchlagen. En Sr 
Wild wogte das Blut in Louis’ kochender 
Bruft, er glaubte, den Wagen einholen zu 
fönnen, um zu erfahren, wohin der Graf mit 
feiner Geliebten fahre, aber die Pferde ent- 
Ihwanden ihm nach wenig Secunden. Be— 
täubt, nach Entfchluß ringend, trat er in ein 
Weinhaus. Er trank haftig, er wußte nicht 
wie viel, noch was. Am Morgen hatte er in 
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feinem Hotel allerlei Erfundigungen eingezogen 
und die widerfinnigften Ueberfreibungen haften 
ihn gegen den Grafen aufgehegt; in feinem hal- 
ben Raufch hielt er Kronberg für einen Schlem- 
mer und niedrig fchlechten Menfchen, feine 
Schweſter für eine arme verlaffene Frau. Seine 
eignen Rodomantaden befeuerten ihn mehr und 
mehr, und che er felbft ſich deſſen klar be— 
wußt worden, hatte der Portier, der ihn er- 
fannte, ihm geöffnet und er war ungefehen 
in's Haus bis zu SKronbergs Zimmer vorge: 
drungen, wofelbft er Poſto faßte und ihn zu 
erwarten befchloß. 
| Unterdefien war Anna im Nachhaufefahren 
St. Luce begegnet, den fie fogleih in ihren 
Magen zu fleigen und mit ihr nach Haufe zu 
fahren bat. Der alte, Freund erſchrak, als er 
ihre heftige Erregung gewahrte. Halb verwirrt 
vor Angft, erzählte fie ihm den geftrigen Vor: 
fall und daß Louis mit Kronberg hart an ein- 
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ander gerathenz fie bat ihn, einen von Beiden 
zu bewachen, um ein noch fchlimmeres Zuſam— 
menfreffen zu verhindern. Wir haben Kron- 
berg eben auf der Promenade‘ begegnet, ſchloß 
fie verlegen, er fuhr an uns vorüber. | 
Das eine Wort war dem gewandten Fran: 
zofen genug, er wußte fogleich mit wem, und 
erriefh Das Mebrige. Nach wenigen Minuten 
verließ er feine fhöne Freundin, um Louis zu 
befuchen, ging aber ftatt deſſen zu Kronberg, 
drücte dem Bedienten, der ihn melden wollte, 
einen Gulden in die Hand und trat in dem 


Augenblide in’s Zimmer, als Kronberg eben 


feinen Schwager bei der Schulter ergriff und 
heftig auf ihn eindringend, wiederholend aus: 
rief: Wer ift der Elende? Wer hat es gefagt? 


Pardon, cher Comte! fagte der alte Gene 


ral und ließ im Eintreten feinen Stod fallen, 
den er, mit dem Rüden jenen zugewendet, au: 
Berft mühfem aufhob. Auf diefe Art gehindert, 
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irgend etwas von dem zu fehen, was vorging, 
fuhr er fort: Ich Fam, Sie zu bitten, mid) 
meinem jungen Freunde Müller vorzuftellen, 
der freilich den brillanten Dffizier von Anno 8 
fihwerlich in mir erkennen wird. 

Kronberg hatte im Augenblick feines Ein- 
tritts die Hand von Louis’ Schulter zurüdge- 
zogen, ihm ftanden die Schweißtropfen glühen: 
der Beſchämung auf der Stirn, er hatte ja 
feinen Schwager beinahe wie einen Bedienten 
behandelt! 

Louis faßte ſich fchneller, weil das Erfen- 
nen des Generals feine Aufmerkfamfeit gewalt- 
ſamer in Anfpruh nahm. St. Luce Tieß fi 
innerlich von Beiden zu allen taufend Teufeln 
wünfchen, bielt aber Stih und ruhte nicht 
eher, bis er Louis’ Stimmung befchwichtigt hatte. 
Die außerordentliche Freundlichkeit des alten 
Mannes, der ihn wie einen Sohn an's Herz 
drückte, überwältigte ihn. Mit Bitten beftürmt, 
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den General zu begleiten, der ihm durchaus 
Wien zeigen wollte, wandte fich der junge Krie- 
ger etwas verlegen, Doch jet in durchaus wür— 
diger MWeife, zu Kronberg: Ich ſtehe Ihnen 
morgen zu Dienft, fagte er Falt. 

Auf Kronberg, der augenblidlich des föfauen : 
Invaliden Spiel durchſchaute, machte die Sache 
einen allmälig faſt komiſchen Eindrud. Der 
alte Fuchs, Dachte er innerlich, er bat ganz 
Recht! Mit einem Unteroffizier kann ich mid) 
doch nicht Schlagen! Und wegen der Capacelli! 


ih! Er reichte, plötzlich entſchloſſen, ſeinem 3 


Schwager die Hand. Vergeben Sie mir, ich 
bin zu rafch geweſen! fagte er mit anmuthiger 
Höflichkeit; Sie find im Recht! Iſt's aber 
irgend möglich, fo nennen Sie mir nun end» 
fich den Namen des Verleumders, ich bitte Sie 
Dringend darum! Der Graf fah vollfommen 
beruhigt aus, und doch wogte das Blut noch 
in ihm, als wolle es feine Adern fprengen. 
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Sch babe vor meinem Freunde St. Luce Fein 
Geheimniß! fuhr er biftend fort. 

Louis ſchwieg immer noch. Er ſchämte fich, 
die Namen des Wirthes und einiger unterges 
ordneten Perfonen zu nennen, ein inneres Zart— 
gefühl hielt ihn zurück; er wußte, der reiche 
Graf würde ſolche Stimmen nicht gelten Laffen. 
Morgen! wiederholte er entfchloffen. 

Nach fecrundenlangem Nachfinnen ließ ihn 
Roderich ruhig mit St. Luce ſich entfernen. 

Ein ungeheurer Schmerz hatte ihn ergriffen, 
es war ihm klar, Anna, Anna hatte über ihn 
geklagt! Anna hatte Geheimniffe vor ihm. Ein 
freſſendes Mistrauen drängte fich in feine Seele 
und zwifchen ihn und fie. Er ward rauh, un: 
freundlich, höhnifch gegen feine Frau, die dieſe 
neue Wendung feiner Laune nicht begriff und 
in der die Schnfucht nach Gotthard mit jedem 
Tage fürchterlicher arbeitete und bohrte, wie 
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das tödtende Eifen, das man langfam in die 
verwundete Bruft ſenkt. —E 
Louis aber war wenige Stunden, nachdem 
er den Grafen verlaſſen, plötzlich heftig erkrankt; 
der klimatiſche Wechſel oder die ungeheure in⸗ 
nere Aufregung, die das Geſpräch mit dem— 
ſelben erzeugen mußte und die der nur an kör— 
perliche Strapazen Gewöhnte nicht in ſich zu 
verarbeiten vermochte, zogen ihm ein Wechfel- 
fieber zu. Anna und St. Luce beſuchten ihn 
täglich; Letzterem gelang es, ihm allmälig etwas 
ruhigere Anſichten einzuflößen und ſein Betra— 
gen gegen den Grafen zu regeln. Kronberg 
ließ ſich alle Morgen nach ihm erkundigen, 
ging aber nicht hin. Schweigend verdoppelte 
er Annens Nadelgeld. Sie muß doch anſtän— 


dig erſcheinen können, ſagte er bitter; aber ſein 


Benehmen blieb folternd ungleich, hart und 


voller Mistrauen. Jedes Gefühl feines eigenen 
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Unrechts gegen fie war plößlich aus feiner Seele 
gefhwunden. 

So flanden die Dinge, ald unerwartet, wie 
ein Troft des Himmels, Gotthard von Berlin 
zurüdfehrte. Ä 

Am nächſten Morgen erwachte fie mit dem 
Gefühl: Er ift da, du wirft ihn fehen! Und 
in den. Vörmittagsftunden Fam er. Sie durch— 
fprachen in hieroglyphenartigen Worten Alles, 
was während jener tüdtenden Trennungszeit an 
Beiden vorübergezogen; fie berührten cd Faum 
und nur andeutend, denn bei folchem Ineinan— 
derwachfen der Seelen bedarf es Feiner langen 
Rede; jeder Blick, jeder Hauch, jedes Schwei- 
gen wird verftanden. Das eben ift ja das ei: 
gentliche Glück der höheren Liebe, daß fie zwei 
Menfchen frei macht von all den kleinen Qua— 
fen und Feffeln des Nichtverftehens und der 
Seeleneinfamkeit. 

Sie erzählte ihm auch von Louis, von fei- 


160 





nem Betragen und feiner Krankheit und daß 
er nun beimzureifen gedenfe, doch feltfam mit 
dem Entfchluffe dazu zögere von Tag zu Zag, 
ohne eigentlichen Grund. Als er. fie verlieh, 
begegnete ihm im Hinausgehen St. Lute 2 

Sonderbar, fagte diefer, ich bringe den jun: 
» gen Müller durchaus nicht fort. Der Arzt fin- 
det ihn genefen; fein auf unfer Schreiben ver- 
längerter Urlaub ift faft abgelaufen; feine Rech— 
nungen find in unfern Händen, der Wirth, der 
Arzt, der Schneider — — 

Und alles das muß die Gräfin sahen? 
fragte Gotthard. Be 1 

Leider! Sie befucht ihn alle Vormittage, 
er nimmt jedesmal halb und halb von ihr Ab— 
fchied, verfichert, ein fürmliches Lebewohl fei 
ihm unerträglich, und am nächften Morgen fin 
det fie ihn wieder. Was Tann das fein, er 
fann ung doch nicht immer fo in Wien auf 
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dem Halfe bleiben wollen! Sollte er verliebt 
fein oder heimliche Schulden gemacht haben? 

Gr hat gefpielt, erwiderte Gotthard, wie 
durch plögliche Eingebung. Ich will fogleich 
zu ihm. 

Gotthard hatte die Feſſel richtig erfannt, 
welche den Unglüdtichen von feinem Kranken: 
lager nicht fi) löfen ließ. Louis war einem 
Stube an Stube mit ihm wohnenden Glüds- 
jäger in die Hände gefallen und alles Geld, 
das er von Anna erhalten, jenem bereits zur 
Beute geworden. 

Die Art und Weife, durch welche es Gott: 
hard gelang, den Unbefonnenen zum Geftänd- 
niß zu bringen, Fann für uns Fein fonderliches 
Sntereffe haben. Als die Summen berechnet 
waren, reichte Alles, was Louis an baarem 
Gelde befaß, nicht hin, die Hälfte der Schuld 
zu decken. Des ganz Unbemittelten Aufenthalt 
in einem Hotel, feine Krankheit, feine verfchie- 


162 





denen Bedurfniffe hatten Annens Hilfsquellen 
erſchöpft; fie hatte e8 nicht geradezu gefagt, 
Gotthard hafte e8 im Gefpräch mit ihr durch— 
fühlt, er übernahm ſogleich einen Theil der 
Zahlung, für den andern fagte er gut und ver— 
ließ Louis erft, nachdem er eine lange Unterre- 
dung mit dem Spieler gehabt und — zum 
Poſthofe begleitet hatte. | 
In den legten Momenten feines Aufenthalts, 
während Gotthard zu feinem Nachbar hinüber: 
ging, nahm Louis in einigen Zeilen Abfchied 
von feiner Schwefter und übergab den — 
dem Lohnbedienten des Hotels. | 
Nachdem auf diefe Weife alles geordnet und 
Louis abgereift war, glaubte Gotthard Annen 
beruhigen zu müffen, ohne ihr jedoch von der 
fi) auf einige und fünfhundert Gulden belau- 
fenden Summe etwas zu fägen, die zu zahlen 
er übernommen, und von welcher er hoffte, fie 
folle ganz unerwähnt bleiben, um der theuern 
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Frau nicht auf's Neue eine Urfache zu geben, 
über ihren Bruder zu Hagen. 

Als er Annens Zimmer betrat, fand er fie 
in Thränen, fie hatte ihn angenommen, weil 
fie fih’s nicht zu verfagen vermochte. Es war 
die erfte Unbefonnenheit ihrer Liebe, der erfte 
Sehltritt. Louis hatte ihr alles gefchrieben. 

Zu redlich, einen ihm ganz Fremden um 
eine ihm bedeutend erſcheinende Summe zu brin— 
gen, zu leichtſinnig, um die möglichen Folgen 
der Uebertragung ſeiner Anleihe zu bedenken, 
ſchien ihm der natürlichſte Ausweg der, ſeine 
Schweſter zu Gotthard's Schuldnerin zu ma⸗ 
chen. Kahl und nackt, ohne alle Selbſtentſchul— 
digung, hatte er ihr die Sache hingeftelt, wie 
fie eben war; ja, er hatte fogar den aufgeregten 
fieberhaften Zuftand, während welchem er dem 
Hazardfpieler in die Hände gefallen, dem unver: 
antwortlichen Betragen Kronbergs gegen ſich 
und Annen zugeſchrieben. 
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Es Tag wenig Liebe und gar Feine Hinge- 
bung in diefen herben Abfchiedsworten an feine 
Schwefter, und dennoch fchloffen fie mit der 
Vorausfegung, daß fie um feinetwillen den 
Verluft der paar Thaler leichter verſchmerzen 
werde, als er, der freilich nur zerſtörte oder 
halberfüllte Hoffnungen ſeinem armen Weibe 
heimzubringen habe. 

Anna weinte bittere Thränen, Louis' Egois— 
mus ſchnitt ihr in's Herz; fie fühlte ſich zwi— 
ſchen Gatten und Bruder fo fürchterlich allein, 
fo fremd, wie in einer endlofen Wüfte. Louis’ 
Anklage ihres Mannes war fihonungslos fcharf, 
das Ausſprechen ſeiner Treuloſigkeit gegen ſie 
that ihr aus ihres Bruders Munde weher, 
als in all den Bemerkungen der frivolen Ge— 
ſellſchaft, welche am Ende nur lachte, ſpöttelte 
und — vergaß. | 

Auch Gotthard, dem ganz unbegüterten 
Freunde, eine neue Laft aufgebürder zu fehen, 
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ſchmerzte fie — da hörte fie den ihn meldenden 
Bedienten. Als er aber nun eintrat mit dem 
milden freudigen Ausdrud in den geifteshellen 
Zügen, ward ihr, als fenfe ſich plötzlich Die 
Heimat um fie nieder, aus dem: Himmel in 
ihr Derz. i 

Gotthard fette fich diesmal neben fie, ſtatt 
wie fonft ihr gegenüber. Ihm war fo unfäg- 
lich wohl und leicht; war doch nun diefe Sorge 
der theuern Frau entnommen. 

Er ſprach fogleich von Louis, ging freimu- 
thig in deſſen Lage und Anfiht ein, erſt ihn 
beflagend, Dann heiter ihn vertheidigend. Er 
fchilderte ihr Schlefien, Glaß, das er Fannte, 
das gemüthliche, etwas befchränfte Bürgerleben 
des Städtchens; fprach über manche kleine Vor— 
fheile und Annehmlichkeiten, die ein längerer 
Aufenthalt Louis und den Seinen dort gewähr 
ven müfle. Mit jedem neuen Abfchnitt Tichtete 
er die Farbe feiner Darftellung. 
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Zuletzt erzählte er von fih, daß er felbft 
früher gern fein Glüd auf einen raſchen Wurf 
gefegt und ſchwer dem Spiel entjagt. Er lobte 
Louis' fanftes Hinnehmen feines Eingriffs in eine 
ihm ganz fremde Angelegenheit; er breitete eine 
lange bunte Scenenreihe vor dem ‚geliebten 
Blicke aus, wie man einem Franken Kinde ein 
Bilderbuch auffchlägt und mit ihm e8 durch: 
blättert, und lockte fo aus allen Tiefen ihrer 
Seele die Schmerzen und dunkeln Gedanken 
hervor, um fie wie mit einem balfamifchen Zau— 
ber zu ummeben. In diefem Augenblide Tag 
nicht die mindefte Leidenschaft in feinem Thun 
zu Tage; es war die Wundermacht des tief 
fein ganzes Sein durchdringenden Gefühls ei- 
nes fchonenden tiefen Wohlwollens, das er bes 
wußt und fanft anwendete, wie ein Arzt die 
ihm inwohnende heilende Kraft. 

Anna war, als habe fie noch nie Iemanden 
zugehört, oder ald tauche ihre Kindheit wieder 
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auf, als fäße fie noch auf Sophiens Schoos 
und laufihte emfig deren Erzählungen. Wie 
eine Blütendede legten fich feine Worte auf die 
unrubige Dual ihres Innern. Mit einem un: 
ausfprechlihen Danfgefühl blickte fie zu ihm 
auf, der Widerfchein ihrer Stimmung in fei: 
nem Antlitz rührte fie faft noch inniger, als 
fein Handeln. Wie felten war ihr wohlgethan 
worden in ihrem fo beneideten und brillanten 
Leben! Und Er war ihr nody dankbar dafür, 
Daß fie es annahm. 

Die Heine irländifche Ballade, welche Leon: 
fine am erften Abende des Zufammenfeing mit 
. ihm gefungen, war Beiden eine Art inneren 
Palladiums geworden. An jenem Abend hatte 
Gotthard zuerft fich ihr ausgefprochen. Seit: 
dem hatte er die DVerfe in Muſik gefegt und 
oft gefungen. Wenn Kronberg Annen ganz 
unverfländlih wurde, fpielte fie die Melodie; 
feltfam genug liegt diefe Art Doppelempfindung 
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in der weiblichen Natur: fie wollte Roderichs 
früheres edles Bild fich hervorrufen, es feithal- 
ten, troß den entfeglichen Verzerrungen Des Le— 
bens, und dennoch blickten Gotthards ernſte 
ftetige Augen fo tröftlich zwifchen den Noten: 
reihen fie an. REN ATT 

Anna faß in der Nähe des — 
auf demſelben lag die Ballade aufgeſchlagen; 
unwillkürlich fiel ihr Blick darauf, er umflorte 
ſich, ſie ward ſehr düſter. | 

Gotthard war ihr im Sprechen näher ge 
rüdt, fein Stuhl berührte die Sophaede, in 
welcher fie ruhte. Sein Auge folgte dem ihren, 
aber er verftand den Zug ihrer Gedanken: nicht 
fogleich; es trat eine jener "gefährlichen Ge: 
fprächspaufen ein, in denen die Gewalt des fi) 
insgeheim entwidelnden Gefühls verrätherifch 
der Erwiderung im Augenauffchlag des Ge: 
liebten begegnet — Beide errötheten. Gotthard 
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ergriff ihre Hand und küßte fie unbewußt leiſe; 
fie ieß fie ihm eben fo unwillkürlich. | 

Zum erften Mal verfagten fi) ihnen Wort 
und Gedanken, die innere Flut der Empfin- 
dung und einer plößlich fie überfommenden na= 
menlofen fehmerzlichen Ahnung überwältigte 
Beide. So faßen fie fchweigend neben einan= 
der, Dicht zu einander gebeugt, lautlos das 
Glück der Geliebten Nähe fühlend, fiheu vor 
jeder noch näheren Berührung zurücbebend. 

Da fprang die kleine Tapetenthüre auf, die 
aus dem Gabinet zu einer obern Zimmerreihe 
führte, Kronberg trat in diefelbe, er fchleuderte 
. den Heinen Sofeph vor fich ber, den er an der 
Hand herabgeführt. 

Kannft du mir erklären, Anna! — begann 
er und blieb verftummend, flaunend an der 
Schwelle ftehen — er gewahrte Gotthard, der 
aufgefprungen war, der Knabe aber flürzte in 


f des geliebten Freundes Arme, der ihn zärtlich 
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an fi) zog und liebkoſte. — Joſeph, fuhr 
Kronberg nad) einem höflich Falten Gruße fort, 
hat mich foeben gebeten, ihn zu feinem Bruder 
in's Inftitut zu thun, weil er dort Heren Gott- 


hard wieder alle Tage fehen würde, Er klagt 


über feinen Lehrer, daß er ihn gefchlagen; wolle 


teft du die Gnade haben, mir diefen Gallima- 


thias zu erklären? In der That kann ich auch 
nicht begreifen, wie e$ zugehen mag, daß Sie, 
Herr Gotthard, meine Kinder täglich fehen® 

Gotthard fühlte lebhaft, es gälte, die Ge- 


fiebte vor einer neuen Form der Eiferfucht zu 


fchirmen, die Kronberg verzehrte. Beide Män- 
ner verftanden vollfommen einer ‚den andern: 
Anna’s. Name durfte nie unter ihnen genannt 
werden. Cie faß beflommen, fchwer wre 
ftil in ihrer Sophaede. 

Gotthard erwiderte ftolz aber — daß 
der Director des Inſtituts ſein Jugendfreund 
ſei, den er allerdings während ſeines kurzen 
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Aufenthalts in Wien täglich befuche und bei 
welchem er den Knaben öfters freffe, zu dem 
ja immer noch die berzlichfte Neigung ihn 
hinziehe. 

Herr Gotthard, unterbrach ihn der Graf, 
als die Kinder noch das Glück hatten, Ihrer 
Obhut anvertraut zu ſein, habe ich, der Vater, 
mir nie die kleinſte Einmiſchung in Ihre An— 
ſicht und Erziehungsart erlaubt. Sie würden 
mich verbinden, obgleich ich Ihre Theilnahme 
dankbar anerkenne, daſſelbe jetzt für mich zu 
thun. Doch habe ich ohnehin mit Beiden andere 
Pläne und kam, ſie mit der Gräfin zu beſpre— 


Gen. Vergeben Sie, daß ich Ihre Gegenwart 


in meinem Eifer nicht augenblicklich bemerkte; 
die Sache hat Zeit. 

Mit gewohnter Leichtigkeit begann er ein 
Gefpräch über ein von Gotthard verfaßtes Me- 
moire, blieb eine halbe Stunde und verlieh 


i dann das Zimmer mit der Bitte an Gotthard, 
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mit Annen noch ein wenig Muſik zu machen, 
indem er die auf dem Flügel liegenden Mufika- 
lien bemerkte; das Kind ließ er in deſſen Ar- 
men zurüd. Ernſt blieben die Liebenden wor 
einander ſtehen: die dunkle — war ſhon 
Wirklichkeit geworden. pri 

Anna, fagte endlich Bee indem er den 
Knaben, der in feinen Armen eingefchlafen war 
— es war Abend geworden — aufs Sopha 
legte, Anna! wir müſſen fcheiden. Auf welche 
Weiſe ift mir felbft noch nicht deutlich, aber es 
gilt, Ihnen die Knaben zu erhalten, deren 
Verluft Sie zerflören würde. Gott weiß, ob 
ich Sie je wieder allein fpreche, darum heute 
eine Bitte, für weldhe ih Ihre Verzeihung in- 
nigft erflebe. . 

Gr bliefte auf Iofeph, das Kind ſchüef feſt 
und ſanft. Anna war in einer furchtbaren 
Stimmung, Gotthards volle bewegte Stimme 
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vibrirte in jedem Nerv ihrer bebenden Geſtalt; 
ſie konnte nicht reden, es erſtickte ſie. 

Der Graf wird meine Einmiſchung in ſeine 
Verhältniffe unter Feiner Form jemals vergeben, 
Sie würden immer dafür büßen. Sie wiflen, 
Anna, daß mein Leben hier, wie in der Ferne 
Ihnen angehört. Ich werde Wien gleich nad) 
der gefchloffenen 'Mebereinfunft mit Metternid) 
verlaffen, mid) ganz den Gefchäften in den äl: 
teren Provinzen widmen. Der volle, tragende 
Strom der Zeit — Anna, er wird auch uns 
wieder zufammenführen und — ed übermannte 
ihn, er ſchwieg einige Secunden — durch) alle 
Verwandlungen der Zage hindurch werden wir 
einander erkennen. Nicht wahr, immer, überall? 

Ich hoffe es, fagte fie, zufammenbrechend. 

Nein, o nein, Anna! Sie müfjen ed wif- 
fen, unumflößlich gewiß, wie Sie wifjen, was 
Ihnen das Höchfte ift, wie Sie von Gott wif- 
fen, von der Fortdauer, tief aus dem Innern 
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der Seele heraus — fonft wäre mein Dafein 
eine Hölle! ſchloß er dumpf. — - c:7 
Ich weiß es! fagte fie feſt. Er ließ fie los 
und ging nach feiner alten Art einige Male hin 
und wieder, um fich zu fammeln. nn 2 © 
Es bleibt Feine Zeit mehr, Wort und Aus- 
druck zu meffen, wir haben kaum noch nach 
Minuten zu zählen; alfo meine Bitte. | 
Anna weinte, Gotthard trocdnete leiſe ihre 
Thränen; aber er berührte ihre Augen nur mit 
dem Zuche. Hören Sie mich, fuhr er immer 
trauriger fort, jede kleinliche Rückſicht einer 
engherzigen Delicateffe muß in Diefem Augen: 
blide fchwinden! Ihr Gemahl darf nie, un: 
ter Feiner Bedingung, auf Feine Weife erfahren, 
was zwifchen mir und Louis vorgefallen; die 
Verpflichtungen, die er und ich als Männer 
gegeneinander übernommen, müffen unberührt 
zwifchen ihm und mir allein bleiben — Das, 
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Gräfin, verfprechen Sie mir! Es ift wichtiger, 
als Sie ahnen. ” 

Louis hat mir alles gefchrieben — 

Unmöglich ! 

Ich weiß, welche Summe Sie für ihn über: 
nommen. Cr hat mir das Geld zu zahlen — 

D Anna! rief Gotthard, fehmerzlich ergrif: 
fen, indem er ihre Hände einen Augenblid an 
feine Bruft zog, mußten Sie es ausfprechen? 
Mußten Sie das elendefte Wort in diefer Stunde 
fich eindrängen laffen, die wahrfcheinlich für ung - 
feine Schweftern auf Erden hat? — Doch wie 
Sie wollen! Gleichviel; meine Bitte bleibt feft: 
fein Vorwurf, Feine Scene, Fein Misverftehen 
darf Ihnen das Geheimniß entloden; Kronberg 
darf nie erfahren, was zwifchen mir und Louis , 
abgehandelt! D Freundin! verfprechen Sie 
mir, was Sie nicht begreifen, ich bitte, ich be— 
fhwöre Sie darum! 

Ich verfpreche e8! fagte Anna; und glauben 
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Sie mir, es ift Fein Kleines, was ich thue, daß 
ich verfpreche, was ich nicht überfehen kann! 
Mutter! Gotthard! fihrie das Kind im 
Schlaf. Beide eilten zu ihm. Gotthard küßte 
feine blonden Locken, die über die Sophalehne 
herabhingen — er fah traurig aus, wie van 
Eyks richtende. Engel. Gott erhalte Ihnen den 
Knaben! rief er gepreßt, dann wandte er fich, 
um zu fiheiden. In Beiden wogte der Kampf 
einer mit jedem Moment fich fteigernden ver: 


zweifelnden Leidenschaft und feine fchmerzliche 


Gewalt riß Herz an Herz. Gotthard drückte 
die zitternden Hände auf feine Augen. Nein! 
nein! rief er mit wachfender Heftigfeit, auch) 
nicht den Schatten eines Fleckens auf Diefe 
Stunde! Er bog fich Teicht zu Annen nieder 


und Füßte ihr Gewand. Bleibe meine Heilige! 


flüfterte er und ftürmte fort. 
Anna fanf weinend neben ihrem ſchlafenden 
Knaben in die Knie und betrachtete ihn lange; 


on 
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fie dachte nicht deutlich, fie fühlte nur dumpf 
eine unfägliche Pein; und wie ganz von fern 
in Nebel eingehüllt, zog ihrer Erinnerung die 
erfte Stunde ihres Kampfes vorüber, ald ihr 
klar geworden, daß fie Gotthard liebe. Wenn 
ich nur nicht wahnfinnig werde! feufzte fie. 
Endlich Füßte fie ihren Iofeph wach, um ihn 
zu Bett bringen zu laffen. 

Nach fünf Minuten hörte fie Kronbergs 
Schritt im VBorzimmer. Er fah erhigt und un- 
glücklich geftimmt aus; er Fam von der Capa— 
celli, die ihm irgend eine Scene gemacht haben 
mochte. Dem Aerger über fie gefellte fich Die 
Sntrüftung über. Gofthards unverfhämte Ein- 
geiffe in alle Rechte, die ihm die Natur und 
die bürgerliche Gefellfchaft verliehen. 

Anna, ſagte er, ich hatte gehofft, die un: 
glückfelige Geheimnißfrämerei, die fo traurige 
und ernfte Folgen in Bezug auf Leontinen ge: 


habt, würde in unferer Familie wenigftens nicht 
8** 
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Wurzel ſchlagen; ich habe mich geitrtb" Je ne 
suis pas le dupe des phrases de Monsieur Gott- 
hard! Wie er bei unferm Fortzuge von Bern 
mit Gewalt fi * in die unſelige en 
ti's eindrängte — 

Mich dünft, fagte Anna, wir verdanken 
ihm die Freiheit unferes Schwagers. Haſt 
du vergeſſen, daß am Tage nach deſſen ge— 
lungener Flucht Hausſuchung die ganze Straße 
entlang gehalten wurde? Sie trat zu ihm und 
legte ſanft die Hand auf feinen Arm. Be 
flecfe dich nicht durd) Undankbarkeit, Roderich! 

Eben fo, fuhr Kronberg fort, ohne auf fie 
zu hören, möchte er nur ohne Recht und Be: 
fugniß die Leitung des ganzen Bildungsganges 
unferer Söhne ſich erhalten! Ich glaube nicht 
an Infallibilität, nicht einmal an die des . | 
ligen Vaters. 

Was fol das Alles? fragte Anna. 

Du haft mir: fehmerzlich-Elare Gründe gege: 
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ben, vorauszufegen ‚ daß diefer Gotthard die 


Hand bei allen bedeutenderen Ereigniffen un- 
feres Lebens im Spiele hat; ich hätte aber 
wenigftens erwarten können, perſönlich von 


- feinen Einflüfterungen und Zwifchenträgereien 


verschont zu bleiben! 
Anna ſchwieg; wie eine Königin fland fie 
ruhig und ernft vor ihm. Ich verftehe dih 
nicht, fagte fie endlich. | 
Leider find mir feine Beweggründe Feine 
Räthſel mehr! Aber bedenke, fuhr er, immer 
heftiger aufbraufend, fort, bedenfe genau, was 
du thuſt! Ein unedles Erſpähen meiner Tritte 
und Schritte ertrage ih nicht! — Ich babe 
dir volle, unbegrenzte Freiheit in allen Hand— 
lungen gelaffen — laß fie nicht in Beherrfchung 
der meinen ausarten! Armes Kind! was hoffft du 
zu erreichen? feßte er, immer mehr fich fteigernd, 
höhnifch hinzu. Meinft du, der Satan lafje mit 
ſich handeln: und fich einen Reft des einmal von 


180 





ihm ergriffenen Menfchenglüdes abdingen? Cr 
hält fefter, ald Liebe und Glück. 
Gr warf fi auf das Sopha und blieb 
fehweigend, als erwarte er ihre Antwort, mit 
verhülltem Geficht vor ihr figen. Seine Bruft 
arbeitete fürchterlich, er fchien faffungslos. Hand 
und Schnupftuch verbargen ihr feine Züge. 
Ich verftehe dich durchaus nicht, Roderich! 
wiederholte fie mit trauriger, aber fefter Stimme: 
Meinft du jedoch eine Einmifchung des Ge— 
heimraths, ‘fo ift deine Beſorgniß grundlos, 
denn er fteht auf dem Punkte, Wien x lange 
zu verlaſſen. a 
Das ift nicht wahr! kabe: Kranker auf 
das wäre in: feiner Lage Wahnfinn, Naferei! 
— Was will er damit? Hält: er mih — er 
sitterte vor Wuth, feine Zähne fchlugen "an: 
einander — hält er: mich etwa gar für veifer- 
füchtig ? 
In dieſem Augenblide brachte der "Jäger 
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des Grafen ein Billet. Noderich erbleichte er 
lad 08 mehre Male und verließ mit dem Jäger 


das Zimmer. 


Nach wenigen Secunden kam er zurück und 
nahm ſeinen Platz wieder ein. In dumpfes 
Sinnen verloren, ſaßen die Gatten einander 
lange gegenüber. Endlich ſprach Kronberg wei— 
ter: Unſer Egon iſt der ausgezeichnetſte RN 
den ich je gefehen — 

Dank fei Gotthard, der feine Anlagen er: 
weckte! dachte Anna. 

Sch hoffe, er wird einft unter den Bedeu: 
tendften feines Waterlands zählen, darum will 
ich ihm Feine berechnenden Erziehungsfeſſeln an: 
gelegt willen, wie fie mich während meiner Ju⸗ 
gend gedrüudt — 

Anna feufzte und fchwieg. 

Herr Gotthard und Gonforten vermögen 
kaum, den Standpunkt zu erfaflen, von welchem 
aus der junge Aar feinen Flug beginnen foll. 
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Sa! fuhr er plöglich, wie in's Weite blickend, 
aber fehr trübe fort, er mag die Flügel unge: 
bunden entfalten und des Vaters Beifpiel foll 
ihn wenigftens vor einer fentimentalen Störung 
feiner Garriere bewahren, zu welcher auch ihm 
die Umftände ftoßen könnten, und der in un— 
fern Tagen überall nur die kraſſeſte Lebensironie 
entgegentritt. a | 

Um Gottes willen, Roderich! fuhr Anna be⸗ 
bend auf, was haſt du über die Kinder be— 
ſchloſſen? 

Die Knaben kommen ſogleich ns Berlin 
unter Geierspergs Auffi cht, der fie in ein be 
Deutendes adeliges Inſtitut thun mag. | 

Anna flarrte unbeweglich vor ſich hin, der 
Gedanke an diefe Trennung lähmte ihre Sinne. 

Kronberg fah nach der Uhr, dann ſprach 
er fort: Geiersperg hat mit bewundernswerther 
Conſequenz Viatti's Sache geführt; zweimal ift 
er in Mailand und Neapel gewefen. Graf 
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Gonfalonieri büßt mit lebenslänglichem Gefäng: 
niß, was hier, in fchonender Milde, mit Ver: 
bannung und einem gegebenen Chrenwort ab- 
gemacht wurde. Noch in diefem Monat hoffe 
ich ‚meiner Nichte Ehre gefichert und die Folgen 
diefes tollen Schrittes ausgelöfht zu ſehen, 
noch vor Ablauf des Sommers fie dem Kaifer 
als Gräfin Viatti vorftellen zu dürfen. Nun 
fo viel gelungen, fleht mehr zu hoffen! Und 
merke wohl, das danken wir Geiersperg! 
Geiersperg, dem Realiſten. Mitten im Spre- 
chen hatte Kronberg wieder nach der Uhr gefe: 
ben. Der zweite Act der Medea, fagte er plöß- 
lich in ganz anderem Ton. Darf ich dich hin- 


fahren? Mein Wagen wird bereits halten. — 


Eben meldete man St. Luce. Kronberg ließ 
ihn nicht zum Worte fommen, er mußte mit. 

Und die Unglüdfelige, von taufend räthfel: 
haften Empfindungen und Sorgen Beängftigte 
mußte in die Oper und das Ballet ſehen, von 
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welchem feit drei Wochen die Nede war, und die 
Gavatine der Capacelli hören, die alle Welt 
enfzücte. Kronberg brachte fie in ihre Loge, 
in welche auch St. Luce ihr folgte, dann ver: 
ließ er fie. Sie wußte ihn auf der Bühne oder 
in der Sapacelli Garderobe, aber fie machte eine 
glänzende Converfation mit. einer Menge fie in 
der Loge umgebenden Herren, und war eine 
brillante, fehöne, bewunderte Frau, deren fürs 
fischer Shaw! und Schmud unzählige neidifche 
Blicke auf fi zogen. Das ift das Leben! 

St. Luce wußte um Louis’ Abreife, er flü- 
flerte 8 ihr zu und fah bewegt aus dabei. Wo- 
ber konnte er es fchon wiſſen? In Anna’s 
Seele flacerten die Gedanken, wie Strlichter 
auftauchend und fchwindend, ' fie vermochte 
feinen einzigen .feftzuhalten. Gotthard war 
nicht auf feinem Plage ihr gegenüber. Erft in 
der vorlegten Scene gewahrte fie ihn, fie fah, 
daß er nur Fam, um zu erfahren, ob fie im 
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Theater fei. Nach wenigen Minuten, noch ehe 
der Vorhang fiel, war er verfchwunden. 

Kronberg ließ am folgenden Morgen Annen 
wifjen, er komme nicht zu Mittag nach Haus. 
Den ganzen Zag über hieß es: er fei aus. 
Der heufige Abend war einer ihrer Empfangs: 
abende, ed Famen eine Menge Leute; aber we: 
der Gotthard noch Kronberg erfchienen. Anna 
war in tödflicher VBerlegenheit, fie erfann eine 
Entfhuldigung um die andere. St. Luce, der 
ihre Angft ſah, verließ die Gefellfchaft, wie er 
fagte, um Gotthard zu fprechen. Einen Mo: 
ment athmete fie leichter auf, als fie feinen Wa- 
gen aus dem Thor rollen hörte; vergebens, er 
| Eehrte zurüd, Gotthard war nicht zu Haufe. 

Gegen halb elf Uhr kam endlich Kronberg; 
er entfchuldigte fich Leichthin mit der Abreife des 
befjiihen Gefandten, den er in feinem Hotel 
habe auffuchen müffen; er fchien aufgeregt, mit 
Annen fprach er Fein Wort. 
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In einem Seitencabinet faß ein Kleiner Män- 
nerfreis, einer unter ihnen erzählte etwas, wor: 
über alle andern laut auflachten. 

Ruthberg gefellte fih ihnen zu; fie begrüß— 
ten ihn immer noch lachend als Mephifto und 
fragten, ob er feinen Mantel zur Ruftreife be— 
veit halte? Ruthberg lachte auch; er —* 
den Scherz zu verſtehen. — | 

Ob die eigentliche Herzenskönigin ein Gret— 
chen oder eine Helene fei, fragte man weiter. 
Db der tugendhafte Bruder ſich u ge: 
geben. habe? 

Gar nicht! fuhr eine Stimine aus der ent: 
fernteften Ede dazwifchen, der eine Bruder hat 
den andern: Bruder auf Ruthbergs Anftiften 
rein ausgeplündert! | 

Auf mein Anftiften? fragte RR halb 
erzürnt, halb beluftigt. 

Nun, das heißt auf des Mephiſto Anſtiſten 

Hat denn Gretel-Helene zwei Brüder? 
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Ach nein! der eine andere Bruder — ift 
der Bruder einer Heiligen, die wir Alle verehren. 

Der Name wird hier nicht genannt, meine 
Herren! rief ein blonder Dffizier. 

Nicht einmal gedacht, bei folch einer Gele: 
genheit! ſetzte ein zweiter hinzu. 

Zum Teufel, fo erzählt mir’s doch auch! 

Nun alſo, Helene hat aus früheren Zeiten 
einen — Bruder. 

Ah fo! 

Der Bruder iſt natürlich ein Heide und 
ſeine Schutzgöttin die Fortuna. Da aber in 
der Mythologie immer eine gewiſſe Identitäts— 
Confufion vorherrfcht, fo hatte Wenus früher 
ald Fortuna — 

Anaftafius! wenn du und die Sache ohne 
Mythologie vortragen möchteft? 

Meinetwegen! Wir haben geftern, wie wir 
bier fißen, zufammen im goldenen Zöwen Dinitt, 
den Nachmittag wollten wir ganz unter uns 


188 





ein Spielchen machen. Hubert fuchte alſo den 
Bruder der Capacelli auf, damit er eine Kleine 
Bank eröffne. Gondi Fam; als aber hinter ihm 
die Thüre abgefchloffen werden follte, ER 
Ruthberg mit feinem Pylades. 

Dhne Mythologie! ſchrie Ruthberg. 

Nun, der Graf that erft etwas ſcheu und 
fahb uns blos zu. Ruthberg pointirfe. Die 
Bank verlor; ald fie zahlte, legte fie markirte 
englifche Banknoten auf, die der Graf erkannte. 

Wie denn das? | 

Er hatte fie marfirt aus England empfan— 
gen und die Nummern nofirt, wie das oft ge 
fchieht, und gerade dieſe nämlichen Banknoten 
am felben Morgen dem weifen Solon aus- 
gezahlt. 

Der bittere Kelch dieſer Erkenntniß ver⸗ 
jüngte den Fauſt, den du Pylades nennſt, er 
wurde zornig, als wäre er zwanzig Jahre alt. 
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‚Aber Solon rührt ja Feine Karte an, er 
fpielt nie! 
Eben darin lag die Affaire! Dem Solon 


hatte er fie gezahlt, wie kamen fie denn nad) 


Verlauf jo weniger Stunden alle in die Hände 
des — Bruders? 

Das Sieht einer abgefarteten Zufälligkeit fo 
ähnlich, wie ein Ei dem andern, fagte der 
Blondin. Glaubte er denn an den Bruder? 

Den Zufammenhang babe ich nicht weg, 
verficherte ein Anderer. 

Die Frage war: ob der Bruder von feiner 
Schweſter die beiden Noten, die fi) auf etwa 


viierhundert Slorins beliefen, erhalten habe, und 


für was man fie ihr gegeben. 

Alle Tachten. Ruthberg, nun erzähle uns 
die Gefchichte weiter! Du gingft ja, nachdem 
Ihr verloren, mit ihm und Gondi fort. 

Mas ift da viel zu erzählen! Es fand fich 
eben, daß noch eine Sorte Bruder im Spiele 
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ſei und ſich heimlich aus dem GEN: 
babe. Ai 
Und nun breitete — ** Wenhiſt- ſam 
Mantel aus und ihr flogt nach? 
Bah! rief Nuthberg, wir haben Bien * 
einen Augenblick verlaſſen! ug @ 
Darüber fchweigt die Gefchichte; die Capa- 
celli aber war unfchuldig diesmal, nicht wahr? 
Eben traten mehre Herren und Damen in 
das Gabinet, die Dffiziere ftanden höflich) von 
ihren Sigen auf, das Gefpräch hatte ein Ende 
Begreifft du, fagte der blonde Dffizier im 
Hinausgehen zu feinem Freunde, was dieſer 


Satan von Ruthberg mit Kronberg vorhat? 


Die ganze Ueberraſchung fcheint verabredet, wes— 
halb Hätte fonft Gondi in englifchen Papieren 
gezahlt, die konnte er ja in fünf Minuten um: 
ſetzen? Es ſteckt irgend eine Teufelei dahinter. _ 

Es ift ein großer Irrthum, zu glauben, daß 2 
nur in kleinen Städten geflatfcht wird; beinahe 
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alle Männer in Annens Salon wußten einen 
Theil deſſen, was ihr fo räthfelhaft blieb. 

Paola Sapacelli war in einem Punkte nicht 
um ein Haar anders, als die meiften ihrer 
Kunftgenoffinnen ; fie nahm die Auszeichnung, 
die ihr in vollem Maße ward, dankbar hin, fie 
freute fic) der beraufchenden Huldigungen, Die 
ihr das Publicum zu Theil werden ließ, aber 
fie würde fie dennoch gern mit den minder ge 
raufchvollen verfaufcht haben, welche die Ge- 
ſellſchaft der ſchönen Frau aus höheren Stän— 
den beut. 

Kronbergs Betragen gegen ſie, obſchon er 


die reizende Spanierin nicht liebte, hatte durch 


die entſetzliche Qual, die ihm ſeine in einer 
Andern ſo tief gekränkte Eitelkeit verurſachte, 
faſt immer etwas Leidenſchaftliches; ſein Mis— 
trauen, die täglichen Ungleichheiten ſeines gan— 
zen Weſens, ſeine Heftigkeit, ſeine Unruh 
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Eonnten von einer Frau wie die Gapacelli jehr 
leicht als glühende Liebe gedeutet werden. 

Die unfelige Spazierfahrt, auf welcher fie 
Louis neben Annen gefehen, erweckte zuerjt in 
Paola’s Bruft den Gedanken, daß auch die 
Gräfin einen Liebhaber begünftige, daß Kron— 
berg um feiner Ehre willen eiferfüchtig ſei und 
die Trennung einer Keberehe nicht zu den Un— 
möglichkeiten gehöre. 

Die Schöne Paola war nicht immer in einer 
fo glänzenden Lebensfphäre geweſen, als die, | 
zu welcher jeßt ihr Talent fie erhoben. Sie 
hatte traurige Tage der Armuth und Berlai- 
fenheit durchlebt. Das natürliche Kind des 
elenden Wirthes einer Pofada im Gebirge, ward 
fie dem armen Fleden, in welchem fie geboren, 
ſchon als Kind von einem durchreifenden Ita- 
liener entführt, dem ihre ſchöne Stimme auf- | 
gefallen. Gapacelli war fein Name; er hatte 
fie unterrichtet, erzogen, benußt, verführt — 
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am Ende geheirathet, als fie kaum den Kinder- 
fhuhen entwachfen, um den Gewinn ihres Ta- 
lents um fo gewiſſer fich zu fichern. 

Sehr nafürli war der alternde Maeftro 
di Capella nicht der Einzige geblieben, den 
ihr Gefang und ihre Schönheit anlocdten; nod) 
ehe fie die Bühne betreten, hatte fich ein bis- 
ber durch ihr ganzes Lebensgewebe fortlaufen: 
des Verhältnig zu einem bildfchönen italieni- 
Then Bagabonden gefchürzt, der in allen Haupt: 
flädten Europas, in denen fie verweilte, bald 
als vornehmer Reifender, bald als Glücksritter 
und Spieler auftrat und wie ihr Planet, ob- 
ſchon minder oft fihtbar, um feine fehöne Sonne 
fich drehte. | 

Seit einem Jahre hatte der Tod die Feſſel 
ihres Cheftandes gelöft und die Zeit Die der 
Liebe gelodert. Paola und ihr Geliebter wa- 
zen darüber einig geworden, daß an eine engere, 


dauernde Verbindung unter ihnen Beiden zu 
1. 9 
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denken, eine Zhorheit fei. Der Bequemlichkeit 
wegen hatte er fih in Wien für ihren Bruder 
ausgegeben. Seine ganz erfchöpften Geldfräfte 
binderten ihn für den Augenblick, in der höhe— 
ven Geſellſchaft aufzufreten; er hielt insgeheim 
in Eleinen freundfchaftlichen Cirkeln Bank. und 
erntete im Whiſt und Ecarte die VORNE Hülfs⸗ 
mittel dazu. 


Gleich nach ihrer Heimkehr hatte ihm os Er 


das Begegnen der Gräfin Kronberg mitgetheilt 
und ihm befohlen, Nachricht über den Namen 
und Stand des jungen Mannes einzuziehen, 
den fie bei ihr gefehen, was, da Louis und 
Gondi daffelbe Hotel bewohnten, feine Schwie- 
rigfeiten fand. 

Mehre Tage vergingen indeſſen en 
er erfuhr, daß Louis Annens Bruder fei. 
Paola benugte während derfelben blindlings 
ihre Macht, Kronbergs Eiferfucht auf die Gräfin 
zu ſteigern; das Midverftehen lag nur darin, 


ET 


re 


195 





daß fie dabei den Fremden im Auge hatte, wäh: 
rend jener alle ihre andeutenden Worte auf 
Gotthard bezog und ſich bereits Die Zielfcheibe 
der öffentlichen Aufmerkſamkeit wähnte. 

Sn der heftigen Scene zwifchen Kronberg 
und Louis, welche den Ausbruch feiner Krank: 
heit veranlaßte, war Gondi ein unbewußter 


Hauptagent gewefen; feine. fanguinifchen Hof: 


nungen, eine Scheidung des Grafen von defjen 
Gemahlin herbeizuführen und Paola einft de: 
ren Stelle einnehmen zu fehen, hatten ihn zu 
fehr gewagten Meberfreibungen verleitet. Gr 
hatte des Grafen LXeidenfchaft zur Eapacelli mit 


. glühenden Farben gefchildert und Louis da— 


durch noch mehr erzürnt und verwirrt. Gott: 
hards Dazwiſchenkunft Löfte endlih alle die 
Misverftandniffe, indem fie zugleich Louis’ au- 
genblickliches Verlaſſen Wiens erzwang. 

Seit dem legten Ereigniffe waren erft wenige 


- Stunden vergangen, als Gotthard Annen von 
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der Abreife ihres Bruders benachrichtigte und 
Kronberg‘ an Gondi's Spielbank ſaß. Er ver- 
ließ mit: diefem und Ruthberg den Saal. Ohne 
Umftände hatte ihm der Spieler geftanden, 
daß, obfehon er die Noten aus Louis’ Händen 
empfangen, diefelben von Gotthard ftammten, 
und ihm eine Schuldverfchreibung auf zweihun- 
dert Florins gezeigt, welche den Reft der ver: 
| fpielten Summe. ausmadhte. 

Sehr natürlich) nahm Kronbergs Gefühl fo- 
gleich eine andere Richtung; abermals trat ihm 
ja des Verhaßten Einfluß in Bezug auf Anna 
entgegen! Er eilte mit feinem Freunde in das 
Hotel, von da zur Poſt; Louis war wirklich 
abgereift. Faſt wäre er. auf den Gedanken ge: 
fommen, mit Courierpferden der Poſt nachzu- 
jagen. Ruthberg begleitete ihn überall bin, 
war aber hinterdrein indiscref und erzählte Die 
Gefchichte einigen guten Freunden, die fie wei- 
ter beförderten — und commentirten. 
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Nuthbergs Benehmen hatte gar feinen be— 
jondern Grund, die Sache amufirte ihn; viel- 
leicht regte fich die geheime Hoffnung in ihm, 
durch einen ohnehin unvermeidlichen, etwas 
fihneller erweiterten Bruch des Grafen und 
Anna’d irgend einen Vortheil zu ziehen — 
vielleicht trieb ihn der inflinctarfige Haß gegen 
Gotthard; er dachte nicht darüber nad). 

Indeffen führte er felbft die SKlätfchereien 
herbei, denen wir im Salon vierundzwanzig 
Stunden fpäter zugehört; aber alle Anmefen- 
den, die fie beluftigten, bezogen Kronbergs un— 
ruhigen Zorn auf die Gapacelli, Annens ge: 
‚ Dachte Niemand dabei; und gefchah es ja, war 
es nur, um die fehöne, liebe Frau zu beklagen. 

Nachdem ihm am Abend alle Verſuche mis: 
lungen, feinen Schwager zu erreichen und ihn 
noch um eine Erklärung zu bitten, hatte Kron= 
berg, wie wir wiffen, zu Haufe in dem Anlie- 
gen feines Knaben einen neuen Grund der Er: 
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bitterung gegen Gotthard gefunden; im Eabi- 
net feiner Frau war fein erſter Bli abermals 
auf den Verhaßten gefallen. Ein Billet Pao- 
la's hatte ihn während des Geſprächs mit An: 
nen dringend auf die Bühne und nad) der 
Dper zu fich befihieden, wo fie ihm einige fon- 
derbare Mittheilungen verfprach. | 
Gotthards fo entfchiedenes Verfahren gegen 
den ihm als Abenteurer befannten Spieler 
und“ Louis’ faft gewaltfam erfcheinende Entfer: 
nung hafte Paola und ihrem Freunde Gondi 
viel zu denken gegeben. Der weibliche Inſtinct 
ließ fie vollfommen richtig rathen und ſogleich 
wandten. ſich ihre Machinationen gegen Gott: 
hard. Die Art und Weife, in welcher fie Kron: 
berg die Sache vorſtellte, die höchſt gewandten 
Fragen, welche fie einer Wiederholung der Er: 
zählung ihres Bruders verwebte, reiften in ihm 
einen Entfchluß, deffen ganze Thorheit er fühlte, 
ohne die Kraft zu haben, ihn in fich zu erſticken. 
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As er am früheften Morgen vor Gotthard 
ftand, fiel ihm ein, daß er ihn im Grunde 
gar nichts zu fragen habe — was gingen ihn 
die Zahlungen des Geheimraths an? — 

Gotthard faß, von einer Menge Acten und 
anderen Schriften umgeben, in feinem Arbeits- 
cabinet. Ein tiefer Ernft umwölfte feine hohe 
Stirn; er fah den Lenz nicht, der aus dem 
Gärtchen mit Roſenaugen in ſeine ſtille Zelle 
ſchaute, er hörte die Mahnung all der kleinen 
zwitſchernden Vögel nicht, die ſo dringend bit— 
tend den Frühlingston der Menſchenbruſt, das 
leiſe ſehnende Flehen um Liebe in ſeinem Her— 
zen wach zu rufen ſchienen; er ſah das Schat— 
tenſpiel der Blütenranken nicht, das auf ſeinen 
Papieren phantaſtiſch auf und niedergaukelte — 
jeder Sinn war der Außenwelt verſchloſſen 
und nur im tiefſten Innern wuchs ein einziger 
ſchmerzlicher entſetzlicher Gedanke rieſenhaft, wie 
eine unermeßliche Nacht, und überdeckte wachſend 
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mit feinem Dunkel das reiche vollquellende Le— 
ben in und um ihn ber, bis es eu m 
zufammenfchrumpfte. FOR R 

Es ift grauenhaft, wenn die göchften Stei⸗ 
gerungen des Gefühls und des ſichtenden Ge— 
dankens mit einem Male in einer unausweichba— 
ven Ueberzeugung zufammenfallen, die wie durch 
einen Brennfpiegel mit den Strahlen des Er: 
babenen, Ewigen über uns das Eleine Hoff: 
nungsleben des armen Menfchenherzens verzehrt! 
Wenn feine ganze reiche Vergangenheit, all die 
bunten Elemente des Glüds feiner Zukunft, 
plöglich wie ausgebrannt, ſchwarz verfohlt wor 
ihm da liegen, wenn in Minutenenge lange Jahre 
‚ einer ganz leer gewordenen und doch noch zu 
durchlebenden Zeit drohend aneinander fich drän— 
gen! — folche innere Erlebniffe, folche Vernich⸗ 
tung des Erdenmaßes, mit dem wir ſonſt unſere 
Tage meſſen, hat manch braunes Haar in un— 
begreiflicher Geſchwindigkeit gebleicht, manch 
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glanzlichtes Auge ausgelöfcht, daß es fortan ganz 
farblos die Gegenftände zurücftrahlte, manch jun- 
ges Blut haben fie floden gemacht, ald habe | 
es der Eisfinger des Alters berührt, — aber, 
ach! getödtet haben ſolche Augenblice nie. 

Gotthard hatte die ganze Nacht hindurch 
über feine Stellung zu Kronberg nachgefonnen ; 
es war ihm klar geworden, daß diefem fein fich, 
ftet8 wiederholendes ntgegentreten in allen 
engeren 2ebensbeziehungen unleidlich qualvoll 
fein müſſe, daß eine faft übermenfchliche Kraft 
dazu gehöre, es zu dulden, nachdem Noderic) 
feine und Anna’d Neigung zu einander erkannt 
und konnte Gotthard zweifeln, Daß dem fo fei? 

Unbarmberzig riß ev den Schleier felbft mit- 
feidiger Täuſchung entzweiz er war entjchloffen, 
feiner Garriere eine andere, neue Richtung zu 
geben, von Annen fich zu frennen. 

Seit geftern fchauderte ihm vor der Tiefe 


feiner eigenen Leidenschaft; er hatte die Unmög- 
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lichkeit empfunden, fie in jedem Augenblicke zu 
zügeln. Anna's Kummer hatte ihn der Kraft 
beraubt, fich felbft zu widerſtehen. Er wußte, 
daß Kronbergs Charakter Fein unedler, daß 
deffen Eitelkeit und Wankelmuth die Folge ei⸗ 
nes gewaltſam aus feinen Fugen herausgeriſſe— 
nen frühen Gefühle ſeiz er fühlte alle dieſe 
Gedanken, dieſe ernften flillen Mahner mit 
tödtendem Entfegen, denn fie verurtheilten ihn. 
Er konnte ſich's nicht leugnen, dem Grafen das 


Unerträglüche aufgebürdet zu haben: die Suye - 


riorität eines Nebenbuhlers. 

Und: plöglich, wie eine Verförperung des ei- 
genen Innern fand Kronberg Telbft vor ihm, 
ruhig, edel in Anftand und Ausdruck. 

Gotthard war einen Augenblid zu Muthe, 
als komme jener, ihn zu fordern auf Leben 
und Tod. Der Graf batte ſich gefaßt; er 
fragte ihn ganz einfach nach dem ihm wielleicht 
befannten Zufammenhang der Zahlung einer 
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‚Spielfchuld feines Schwagers, die deſſen Mit- 
tel zu überwiegen fcheine und dennoch abgetra- 
gen fei. Sie fühlen, feßte er hinzu, daß id) 
der Gräfin einen großen Schred verurfachen 
würde, wenn ich fie direct darum befragfe. 

Ich zweifle, daß fie um die Sache weiß, 
erwiderte Gotthard. Er erzählte eben fo ein- 
fach, wie St. Luce erwähnt, daß Louis, ob- 
fchon genefen, von Zag zu Tag feine Abreife 
verfchoben hätte, wie er felbft darauf ihn be— 
jucht, des jungen Mannes Vertrauen gewonnen 
und mit ihm zu Abtragung der Schuld eine 
Uebereinkunft getroffen. 

Ich brauche Ihnen, Herr. Graf, ſetzte er 
verbindlich Hinzu, nicht erft zu fagen, daß eine 
folhe von Männern gegeneinander übernom- 
mene Verpflichtung Fein Gegenftand Des Ge- 
ſprächs mit einem Dritten fein darf. 

Kronberg ſchwieg; an der Marmorglätte diefes 
reinen feften Willens brach abermals feine Kraft. 
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Aber, fuhr Gotthard fort, fürchten Sie kei— 
nen Flecken auf Ihres Herrn Schwagers Ehre; 
alles Nöthige ift von ihm felbft im Voraus 
beforgt und die am Total fehlende Summe 
wird noch heute in Gondi’s Händen fein. 

Kronberg ftugte. Gotthard fah völlig gleich- 
gültig aus. Hier war nur. eine Wahl zwifchen 
zwei. Möglichkeiten: Gotthard war mit feiner 
Gemahlin im tiefiten, innigften Einverftändniffe, 
oder: Louis hatte in rafendem Stolz fein Erb: 
theil verpfändet; es konnten aber Monate, 
Jahre vergehen, ehe das aufzuflären war. Sie 
haben Sicherheit? fragte er kurz. he 

Volfommne,  erwiderte Gotthard. Aber 
nun, Herr Graf, geftatten Sie mir die Gunft 
Ihres frühen Beſuchs zu benugen. Mich hat 
ein Vorfchlag, eine Bitte nach Wien zurüdge 
führt, deren Erfüllung ich Ihnen ſehr ernſtlich 
danfen würde. Seine Unterlippe bebfe convul- 
fivifch, feine Stirn blieb Elar. Die Haupffra- 
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gen beim biefigen Gouvernement find erledigt, 
dem eigentlichen Juriften bleibt für den Mo- 
ment wenig Bedeutendes mehr zu thun. Man 
hat uns bier den’ größern Theil der gewünfch- 
ten Nenderungen zugeftanden, in den alten 
Provinzen fordern dagegen die Gefegentwürfe 
zu Einführung fändifcher Verfaffungen meine 
Gegenwart und der WVorfchlag des Vertrags 
mit Rußland bedarf einer flrengen Revifion — 
ich Fam hierher, Sie zu bitten, Baron Stein 
vorläufig an meiner Staff die hiefigen Arbeiten 
zu überfragen, die etwaigen Memoires aber 
nach Berlin oder dahin mir nachzufenden, wo- 
bin das Minifterium mich beordert, wenn wir 

| meine biefige Aufgabe als vollendet ihm melden. 
Mit unnachahmlicher Klarheit und unfäglic) 
wehmüthiger Ruhe legte nun Gotthard dem 
Grafen feine zum Befchluß gereiften Gefchäfts- 
pläne für fih und feinen Stellvertreter vor. 
Es Tag ein faft heiliger Ernft in feinen Worten 





und eine fo tiefe Befonnenheit, daß Roderich, 
zur unwillfürlichiten Bewunderung hingeriſſen, 
zauderfe, ihm zu antworten. Dies Anerbieten 
des edeln jungen Mannes überrafchte ihn mit 
zermalmender Gewalt; er. fühlte, dag, was auch 
Gotthard fagen möge, die Willfürlichkeit feiner 
Entfernung von Wien ihm künftig unüberfteig- 
liche Schwierigkeiten ‚bereiten! und ı — in 
feine Thätigkeit eingreifen könne Hin 

Noch ſchwieg er, da öffnete fich die Shi, 
St . Luce trat aus einem Nebenzimmer herein. 
Dhne aufzufehen, reichte ihm Gotthard: die 
Hand. General, fagte er, ich habe bereits dem 
: Grafen meine Wünfche eröffnet. : Eine unge 
heure Erfchöpfung breitete ihr fahles Grau über 
feine Züge, es war eine 2eichenfarbe, als habe 
der Tod ihn berührt. 

Als endlich Noderich ihn verlieh, * er 
an des alten Freundes Bruſt; die innere Er— 
ſchütterung hatte ihn jedes Ausdrucks ſeines 





207 





Schmerzes beraubt. Der General: blieb den 
ganzen Tag bei ihm, pflegte ihn und fprach 
ihm zu, wie ein Vater feinem Sohne; aber all 
feine Beredſamkeit fcheiterte an diefem  ftillen, 
ftummen Web. | 

Wahrlich, Eins des Andern werth! feufzte 
St. Ruce. 

In Kronberg ftürmten indeffen Schmerz und 
Gedanken nicht minder heftig; es war ihm un- 
möglich, jeßt feine Frau zu fehen: Tappend, 
unficher, wie geblendet, durchirrte er die Straßen, 
ſah die Menschen nicht, Die ihm begegneten, 
vernahm nicht, was fie zu ihm fagten, e8 war, 
als habe ein unruhiger Wahnwis ihn ergriffen. 
Nach flundenlangem Umbhertreiben in Wiens 
Straßen ging er zur Capacelli, dort hatte man 
ihn bereits gefucht.  Gefchäftliche und gefellige 
Anforderungen bemächtigten ſich feiner, um: 
drängten ihn, rijjen ihn mit Gewalt in das 
Gewirr platter Alltaglichkeit. 
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Mit unbefchreiblicher Sorge folgte Paola’s 
Auge jeder feiner Bewegungen; bebend gewahrte 
fie die Macht einer Andern auf fein Herz, und 
ein glühender Haß, ein unverfilgbarer Wunſch 
nach Rache an der Gräfin begann ſein gehei⸗ 
mes Leben in ihrer Bruſt zu regen! | 

Sie faß zu Noderihs Füßen, küßte feine 
Hände, umwickelte ihn mit ihrer Zärtlichkeit, 
wie mit einem Jauberfchleier, all feine Gedanfen 
umranfte, ummwob fie; mit all feinen Sinnen 
im Bunde, ftritt ihre Leidenfchaft gegen feinen 
Schmerz; abwechfelnd launiſch, weich, gewalt- 
fan, ließ fie nicht ab von ihm, bis ihr endlich 
gelungen, ihn mit in den wirbelnden Strudel 
ihrer eigenen Empfindungen zu ziehen, und er 
ermaftet, wehrlos an ihrem Bufen Tag- 

Dann ward fie amufant, tändelnd, faft 
drollig, was ihrer hohen Geftalt, ihren marfir- 
ten Zügen durch den Gegenfaß einen Reiz wun— 
derlichſter Art verlieh; Leife, leiſe weckte fie das 
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Leben wieder, das fie erft, wie vernichtend, in 
fih gefogen, fang ihm ihre Sirenenlieder vor 
und wendete in dieſem feltfamen Spiel, das 
man eine Gefühlsorgie nennen könnte, das Herz 
ihm in der eigenen Bruft, bis er willen- und 
bewußtlos die ganze übrige Welt in ihren Är— 
men vergaß. 

Gotthard hatte fich daheim ftil in fich be- 
ruhigt, der Abend war herangefommen, er rang 
mit dem Entfhluß, zu Kronbergs Soirée zu 
gehen — fie zu fehen. 

Gebe Gott, fagte er ernft, daß der Graf 
nicht allzulange zögert; die Hauptſchritte zu 
meiner Verfegung müſſen wir Beide zugleich 
thun. Ohne Bewilligung des Gabinets Fann 
ich nicht abreifen, diefe nicht erhalten, ohne 
feine officiell ausgefprochene Zuftimmung. 

Wenn er ihr wenigftens die Knaben ließe, 
murmelte der alte St. Luce trübfinnig vor fich 
bin; er will fie nach Berlin fchicen. 
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Das wird er nicht, erwiderte Gotthard 
fehr bitter, wenn ich hingebe. | | 

St. Luce verließ ihn, um nad Annen zu 
fehen. Gotthard hatte verfprochen, ihm zu fol- 
gen; aber ald er gehen wollte, vermochte er es 
nicht, es war ihm mit einem Male unmöglich 
geworden, gerade heute, unter fo vielen fremden 
Gefichtern fie zu fehen; als St. Luce zurüd: 
Eehrte, um ihn zu holen, fand er ihn nicht 
mehr zu Haufe. 

Anna verging der Abend in tödtlich beffem: 
mender Sorge. ALS die legten Anwefenden ſich 
enffernten, war Kronberg fchon wieder ver⸗ 
fhwunden, ohne auch nur ein Wort an fie ge 
richtet zu haben. i J 

Ihm war zu Muthe, als habe er eine Art 
Hinterliſt gegen fie gebraucht, er fihamte fich, 
ohne deutlich zu wiffen, weshalb. Das rifter- 
lich Loyale feines Weſens empörte ſich gegen 
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den Wunfch, Gotthards Anerbieten anzunehmen, 
und machte ihn verwirrt und befangen. 

Am nächften Morgen lag Anna an einem 
nervös -higigen Fieber gefährlich Frank darnie— 
der. In ihren Phantafien rief fie ftundenlang 
Gotthards Namen, dann wieder die ihrer Kna— 
ben; waren dieſe bei ihr, fo ward fie ftiller, 
ließ aber feinen derfelben los, wenn ihn ihre 
Hand erfaßte. Eine unfägliche Angft fchien fie 
zu verzehren. 

Jetzt war Kronberg wahrhaft beflagenswerth. 
Sophie wandte die höchſte Sorgfalt an, das 
Verlegende zu bergen, ihn während der wilden 
Ausbrüche ihres Deliriums von Annens Lager 
entfernt zu halten, vergebens! In wüthend 
wahnfinnigem Schmerz Fagte er nicht fie, fon: 
dern Sich felber an, als fuche er mit übertrei- 
bender Heftigkeit an der eigenen Dual fich zu 
weiden, und verlich kaum ihr Zimmer. Zur 
Capacelli ging er gar nicht in diefen Tagen. 
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Als er aber einmal während eines etwas 
beruhigferen Schlummers der Kranken in feine 
Stube trat, fand er drüben Paola, in Thrä- 
nen aufgelöft, am Boden Fniend, vor einem 
feiner Fauteuils; fie betete und mifchte unwill- 
fürlich in die Worte ihres Rofenkranzes wilde 
- Drohungen und Verwünfchungen gegen ihn. 
Der fpanifhe, etwas fanatifche Charakter der 
Schönen forach fich herb und bitter aus, faft 
war's Verachtung, die fie Noderich zeigte; als 
fie ihn aber genauer anfah, flürzte fie mit lau 
tem Auffchrei in feine Arme. Unwillig drängte 
er fie zurück und begegnete ihr hart; weder ihr 
Mitleid mit ſeinen eingefallenen Zügen, noch 
ihr Zorn vermochten es, ihn zu rühren. 

Duguet ſaß Tag und Nacht im Vorzimmer, 
dicht an der Thür des Cabinets ſeiner Gebie— 
terin und harrte irgend eines Befehls; waren 
ſie nicht bei ihr, hielt er die beiden Knaben 
auf dem Schooſe, die mit ihm weinten. 
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Gotthard Fam wol zwanzig Mal des Ta— 
ges zu Sophien, um Nachrichten einzuziehen. 
Mehre Mal fand ihn Kronberg in deren Zim- 
mer; er ſaß gebeugt, in flarrem Schmerz ftill 
vor fich hinblickend, fo verfteinert da, daß er 
den vor ihm ftehenden Grafen nicht einmal 
gewahrte. 

Als aber nach zehn, zwölf Tagen die Le— 
bensgefahr vorüber war, reichte Gotthard ſein 
Geſuch um vorläufige Entlaſſung an das Mi— 
nifterium beim Grafen ein und forderte ihn 
auf, demfelben feine fchriftliche Zuftimmung bei- 
zulegen. 

Während man einer Antwort von Berlin 
aus harrte, übernahm St. Luce, welchem man 
den Zutritt nicht länger zu weigern vermochte, 
die Kranke, die nun außer Bett in ihrer Chaise 
longue lag, auf Gotthard mögliche Entfernung 
vorzubereiten. Wehmüthig reichte fie dem alten 
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Freunde die Hand. Ich wußte es! war Alles, 
was ſie fagte. . 
Kronbergs Stimmung hielt nicht eis) fie 
verwandelte fi), wie Annens Genefung vor 
fchritt, mit jedem Tage mehr und mehr. Der 
Brucd mit der Capacelli war zu grell zur 
Dauer, er ſah fie wieder und verföhnte ſich 
mit ihr. Schon jebt nahm er Gotthards Ent- 
fernung von Wien als etwas bin, das ſich ge- 
bühre, daß feiner und Anna's Ehre wegen un- 
vermeidlich, folglich Fein Opfer ſei; er war wie- 
der. der vornehme, vom Glück verwöhnte Arifto: 


Trat, Der des Untergeordneten Ba Faltblütig 


verbraucht. 
Noch einmal fah Gotthard fie wieder, aber 


nicht allein; St. Luce begleitete ihn hin. Anna 


faß zwifchen ihren Kindern; fie und Gotthard 
waren Beide überzeugt, Daß vor Der Hand: von 


feiner Trennung der Knaben von ihr die Rede 
fei. Sie kannten Kronberg Charakter und 
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verrechneten fich nicht; ihm war zu Muthe, als 
jei das Bleiben Egons der Kaufpreis für Gott- 
hards Entfernung; obgleich er fich überredete, 
er würde diefelbe mit Gewalt erzwungen haben, 
wenn der junge Mann nicht von ſelbſt den 
Forderungen der Umſtände nachzugeben ſich ent— 
ſchloſſen, ſo fiel ihm doch nicht im Traum ein, 
an dieſem Preiſe zu mäkeln. Alles Markten 
und Feilſchen war ihm von Grund der Seele 
aus zuwider. Es mag ſo bleiben, ſagte er ſich, 
bis über's Jahr; der Kinder Anweſenheit wird 
fie für jetzt beruhigen und ich bringe dann ſpä— 
ter die beiden Knaben zugleich zu Geiersperg. 
Gotthard fchrieb Annen einige Abfchiedgzei- 
len; es waren wenige Worte, aber wie mit fei- 
nem Herzblut gefchrieben. Sie weinte fo heim: 
lich, Daß nicht einmal ‚St. Luce ihre Thränen 
gewahrte. Ueberhaupt war Anna feit der Kranf- 
beit fehr verändert, die Trennung zerdrüdte 
ihre noch nicht wieder erftarfte Körperfraft. 


216 





Trennung! ein Wort, das man faufendmal’ 
hört und ausfpricht, das man in taufend ver: 
fchiedenen Geftaltungen in’s Leben treten ſieht 
und doch niemals in ſeinen Folgen im Voraus 
richtig begreift! dem Einen ein Ballaſt, der 
ſein Lebensſchiff im Gleichgewicht erhält, dem 
Andern der Stein, der ihn in die Todestiefe 
des Stromes hinabzieht; Jenem ein Hauch, ein 
Nichts, das er vergißt, indem er kaum es aus— 
geſprochen, Dieſem ein ſchweres Dunkel, das 
ihn lebenslang umgibt, in welchem er ſich 
felbft verliert; — Ihr war's Erſtarrung, Win: 
terfeelenfchlaf. Sie vergaß der Trennung nic, 
in feiner Zerftreuung, in keinem Intereffe, Fei- 
ner Arbeit, ja fogar in feinem andern Schmerz. 
In jeder Secunde fühlte fie Gotthards Ent- 
fernung, wie man ein abgetrenntes Glied des 
eignen Körpers fühlt, immerfort es entbehrend, 
immerfort im Entbehren die Gegenwarf feines 
Schattenbildes dunkel empfindend. — Sie 
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fchrieb ihm nicht, fie fragte felten nad) ihm; 
wenn ihr St. Luce zufällig eine Nachricht 
brachte, Eoftete das Eleinfte Wort derfelben ihr 
einen ganzen Tag, fie Fonnte fih dann auf 
nichts mehr befinnen und ging umher wie ein 
Automat. 

In der Gefellfchaft fagte man: das Nerven- 
fieber habe fie fehr ſtark angegriffen, und der 
diesjährige Sommer fet zu heiß. 

Aber der Sommer und fein Sirvecohauch 
verflogen — ihr Zuftand war der nämliche ge- 
blieben: da brachte der Detober mit feinen bun- 
ten Blumen, die alle „Roſens ſpielten“ und den 
Frühling nachäfften, die eine wahrfte duftigite 
- Frühlingsblüte, Zeontinen. 

Leontinens Lebensfonne ftand im Zenith. 
Sean Carlo war begnadigt, das heißt, er war 
verbannt — verbannt auf zwanzig lange Le— 
bensjahre, mit dem Vollgenuß feiner Ein- 


fünfte. 
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Der Marchefe Viatti trat in Wien mit fol- 
chem Glanze auf, daß Kronberg erſchrak; er 
fürchtete, man werde einen Theil der ſchon ge- 
währten Conceffionen zurüdnehmen. Er irrte; 
Defterreich liebt die Pracht und den Reichthum, 
wie ed die Wohlthätigkeit liebt und dem Hoch— 
ftehenden wie dem Gemeinen gern den Genuß 
gewährt und bereitet, den materielles Wohl 
verleiht. 
Das junge Paar miethete ſich ein ſchönes 
Hotel, ſah viele Leute bei ſich; und da eine jo 
nahe Verwandtfchaft jede Rivalität aufhob, er⸗ 
höhte ſein brillanter Haushalt den Nimbus, 
der Kronbergs Gaſtlichkeit umgab. Die beiden 
Familien erhielten ein ungeheures Uebergewicht 
in der höhern Geſellſchaft. 

Sophie war faſt immer auf dem Wege zwi— 
ſchen beiden Häuſern. Bei Annen hielten fie 
die Kinder, und dann bedurfte ja die Kleine, 
wie ſie insgeheim immer noch die Marcheſin 
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nannte, ihrer nicht — die war fo glücklich! — 
Duguet war nicht recht zufrieden mit dem Al— 
len. 2eontine hatte dem Dringen Jean Garlo’s 
und der innern Unruhe ihres Gemüths nachge- 
geben — fie war zum Katholicismus übergetre- 
ten! Db fie den fo oft und ſchwer vermißten 
Srieden dadurch errungen, war in diefem Au- 
genblid der vollen Blütenzeit ihrer äußeren 
Verhältniffe Schwer zu entfcheiden; Fam fie doch 
faum zur Ruhe des Nachdenkens über das 
Alernächfte 

Duguet alfo war ſehr unzufrieden mit die- 
fem Schrift. A quoi bon ces betises? fagte 
er in feiner Revolutionsweisheit; er war nicht 
mit dem neuentftandenen Kaiſerthum Bonapar- 
te's zur alten Religionsform zurückgekehrt, die 
Déesse de la raison, die zu ſeiner Zeit ein 
ſehr ſchönes Mädchen und ſpäter ein altes gar— 
ſtiges Aepfelweib in Bonn war, ſteckte ihm noch 


im Kopfe. 
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Sophie gehörte dem Realismus an: fie fand 
den Schritt nöthig, der künftigen Kinder der 
Marcheſin wegen. Kronberg kümmerte ſich gar 
nicht darum; Anna blieb, wie immer, mild in 
ihrem Urtheil, ſie begriff das Abſchwören nicht, 
ſie vermochte nicht an deſſen abſolute Aufrich— 
tigkeit und Wahrheit zu glauben. Geiersperg, 
der das Ehepaar nach Wien begleitet hatte und 
ſo viel für deſſen Vereinigung gethan, war, 
als er es erfuhr, mit Leontinen gleich zerfal— 
len; er war ein eben ſo echter Proteſtant als 
loyaler Legitimiſt, der Religionswechſel ſchien 
ihm ſündlich. 

Selbſt Annen gelang es nicht, ihn milder 
zu ſtimmen. 

Wenn ſie nur Jean Carlo genug liebt, um 
nie zu bereuen, ſagte fie ihm, fo iſt's ja gut! 
Gott ift zu groß, um in der Wandlung der 
bloßen Form eine Sünde zu ſehen; feit Ewig- 
feiten fchaut er dem Wechfel alles Menfchen- 
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weſens zu, er wird auch hierin das Unabwend- 
bare feiner gegebenen Naturgefege gelten laſſen. 
Sind denn die Veränderungen, welche Alter, 
Krankheit, Schmerz oder Glüd oft plöglich in 
unferer ganzen Sinnesart hervorbringen, Flei- 
ner? Schwörf nicht der Greis die edeln Träume 
feiner Jugend ab? Und ift der Tod nicht viel- 
leicht ein: weit größerer, auf eignes Wollen er: 
baueter Mebertritt zu einer neuen Form der 
Anſchauung des Höchften ? 

Aber der Alte küßte fie und erwibderte: 
Wenn ich Gott meinem Herrn zwanzig Jahre 
ald Euirafjier gedient, warum fol ich denn im 
einundzwanzigften mein Regiment verlaffen, die 
Uniform changiren, um ihm als Infanterift das 
Gewehr zu präfentiren? Du meinft es gut, 
Kindehen, aber du glaubft felbit nicht daran. 

In einzelnen Minuten flog eine Wolfe durch 
Reontinens reines Blau der Gegenwart; der 
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eine Schritt hatte fie all den Ihren, vieleicht 
fogar ihrem Vaterlande entfremdet. 
Wr- 


— RER 





Daheim in Berlin faß Iofephine in ftillem, 
forgendem Kummer verfenkt, täglich Briefe aus 
Wien erharrend oder fehreibend. Ihre alte, 
ſchöne Heiterkeit, ihr Vertrauen auf das Glück 
ihrer Zeontine Fehrten nicht wieder. Der Glanz, 
der ihre Kinder in der Kaiferftadt umgab, 
freute fie wenig, fie war noch aus der Zeit, wo 
Comfort, Häuslichkeit und eine gemüthliche 
Gaftfreundfchaft höher galten, als eigentlicher 
Luxus; war nur immer Alles um fie fo elegant, 
fauber und genügend für die fie —89 
ſo vermißte Joſephine nichts. 

Leontinens Uebertritt hatte ſie tief verletzt, 
auch ſie vermochte nicht an die Dauer einer ſo 
im Fluge gewonnenen Ueberzeugung zu glauben, 
eben ſo wenig traute ſie Jean Carlo's Tren— 
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nung vom Garbonarismus und den mit feiner 
ganzen Individualität fo eng verwachfenen ita- 
lieniſchen Verbindungen. 

Fiel ihr Blick in die Zukunft, fo bangte ihr 
noch mehr; fie fürchtete, Leontinen könne viel 
Trauriges bevorftehen; woran follte ihr Gemahl 
in Preußen feine Intereffen knüpfen? Deutfch- 
land war ihm fremd, Feine Art feſter Beſchäf— 
tigung verband ihn mit demfelben. Niemand 
nahm an feinem Streben Antheil, fogar die 
Gegenftände feiner Bewunderung in Kunft und 
MWiffenfchaft hatten eine der deutſchen Anficht 
fremdartige Färbung. Die neuere, meift die 
daktiſche ifalienifche Poefie Tann bei uns Fein 
Element der allgemeinen Bildung werden; der 
Ausdrud feiner VBaterlandsliebe konnte Leicht 
eben jo wenig Anklang finden, denn feine ex— 
cenfrifchgrandiofen, auf Traditionen verfunfe- 
ner Größen erbaueten Lebensanforderungen muß- 
ten dieſen durch lange herbe Erfahrungen ge: 
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reiften Männern, all den Profefloren, Beamten 
und Dffizieren, welche den Kern unferer Ge- 
felfchaft bilden, im Vergleich zu dem, was in 
Neapel wirklich geleiftet worden, ein Lächeln 
ablocen, während fie den Staatsmännern ftraf- 
bar erfchienen. Und doch lag eine fo tiefe 
Wahrheit in der Glut diefer Sünglingsfeele, ein 
folcher Muth der Selbftaufopferung in dieſem 
feften Glauben an eine mögliche beffere Zukunft. 
Joſephinen traten Die Thränen in’s Herz. Wie 
lau erfchien das allgemeine Mitleid, wie arm 
das Wort der Theilnahme an all den Dualen, 
die Sean Carlo durch Wiens brillantes Gefell- 
fchaftöleben hindurchtrug, unter deſſen Glanz 
er fehweigend das einmal Webernommene mit 


verbiffenem Ingrimm, einem Gefangenen gleich, 
der die Kette nachzieht, mühfam und schwer 


durch feine Tage ſchleppte. 
Und nun follte und wollte der Verbannte 


künftig in Berlin leben und Ruhe halfen und 
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in den einmal angenommenen Formen und 
Grenzen der ftaatögefellfchaftlichen Zuſtände aus- 
harren, ein langes Menfchenalter hindurch! 

Sofephine feufzte recht ſchwer; faſt fcheute 
fie diesmal Geierspergs Rückkehr, der gewiſſer— 
maßen duch feines Schüglings Aufenthalt in 
Wien die früher für diefen gethanen Schritte 
rechtfertigen mußte, und plößlich Durch den erft 
bier ihm befannt gewordenen Religionswechfel 
Leontinens beleidigt und fehmerzlich erregt, Wien 
felbft verließ, weil er durchaus. mit feiner Frau 
fort und auf feine Güter ziehen wollte, um 
den Scandal nicht mehr zu fehen, daß ein Frei- 
fräulein des alten profeftantifchen Gefchlechts 
der Waldau katholiſch geworden! 





Am Lager einer ſchönen blühend jungen 
Frau ftand reifefertig ein Eräftiger, auch noch 


junger Mann und fuchte fie fehr fanft durch ci- 
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nen leifen Kuß zu weden. Die ſchöne Schlä- 


ferin hatte eine ungemein zierliche Hand auf 


das feidne Deckbettchen einer dicht neben ihr 


ftehenden Wiege gelegt, deren leifeftes Schwan— 
fen fie wach rufen mußte. Sie mochte ſpät 
eingefchlafen fein, denn die ganze Einrichtung 
des Gemachs deutete auf bürgerlich frühe Stun— 


den; die Sonne aber ftand ſchon hoch und fie 
ſchlief noch fo fanft und feft, als wäre das ihr 
erfter Schlaf vor Mitternacht. Das kleine 
Mädchen in der Wiege fah dem Vater ähnlich, 
nur war es lichtblond, und auf dem weißen 
Kopfkiffen lagen die Elaren Löckchen wie Gold- 
fübchen einer Stickerei und duldeten in ihrer 


Fülle das Müschen nicht, das fie nach Hinten. 


zurüdgefchoben. 
Im Zimmer fah e3 ungemein friedlic) und 
wohnlich aus; von Luxus war nicht viel zu 


bemerken, die Möbel waren derb und doch zu 


gleich geſchmackvoll, von Eichen- und Nußbaum- 
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holz; in den Eden und wo eben ein freier Pat 
fi) gefunden, haften fich recht gelehrt ausfe- 
hende Bücherfchränfe eingeniftet, auf welchen 
Prachteremplare von Mineralien, Glasretorten 
und allerlei phyſikaliſche Inſtrumente ſo zierlich 
aufgeſtellt waren, daß ſie beinahe einen Schmuck 
bildeten. Das Wohnzimmer, das ſich an dieſe 
geräumige Schlafſtube ſchloß, war ganz mor⸗ 
genſonnenhell, die weit zurückgelegten grünen 
Jalouſien ließen das Auge zum Fenſter hinaus 
über den Garten in eine Schweizergegend zu 
weit entlegenen Bergen hinſchweifen; ſeitwärts 
lag eine graue Stadt, es war Baſel. 

Endlich ſchlug die junge Frau ein Paar 
wunderſchöne, dunkle Augen auf und ein lich— 
tes Freudenroth röthete ihre Wangen; ſie be— 
grüßte mit dem frohen Blick zugleich den Tag, 
ihr Kind und ihren Mann, pfeilſchnell von dem 
einen zum andern fliegend, ſo daß ſie nicht ein— 
mal ſogleich feine Reiſetracht gewahrte. Vrenely, 
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fagte Otto, indem er ſich neben das Bett und 
die Wiege feßte und feiner Frau herzlich die 
Hand zum Gutenmorgen bot, während du Die 
Angft der flürmifhen Nacht ausfchliefft, hat 
fic) mein innerer Horizont ſtark umwölkt. Ih 
habe einen Brief von Duguet befommen und 
werde in einer Stunde zu Annen reifen. Sie 
hat Kronberg verlaffen. Ich möchte dir das 


Alles gern unter Gottes freiem Himmel erzah ⸗ 


len. Steh’ auf, mein Kind, und fomm’ mir 
nad) in den Garten! 

Noch einen Augenblic ftand er an der Wiege, 
wie innerlich Abfchied nehmend von dem füßen 
Kinde, und fah, ſtill gerührt, deſſen rofiges 
Gefichtchen ſich anz zu küſſen wagte er es nicht, 
aus Sorge, es zu weden. 

Vrenely nidte ihm ihre Beiftimmung zu, - 
fie fprach faft weniger noch als fonft, aber nach 
zehn Minuten ſchon faß fie neben Gotthard auf 
der Nafenbanf und las, über feine Schulter 
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bingelehnt, den traurigen Brief mit ihm zu: 
gleich. R 

„Lieber Herr! fchrieb Duguek, ic) muß Ihre 
Hoffnungen leider alle auf einmal zerflören. 
Es ift gar nichts befjer geworden, feit uns die 
Familie des Grafen Viatti verlaffen. Schlimm, 
ganz fchlimm ifte8 geworden. Schon im vo— 
rigen Jahre, nachdem diefelbe im Februar nach 
Berlin gereift war, lebte unfre Frau Gräffn 
ſehr ſtill; fie blieb des Tages über faft immer 
allein, ging felten in Gefellfchaft, fah deren 
aber zu Haus an den vier Empfangsabenden, 
weil e8 der Herr fo wollte. Monsieur de St. 
Luce kam alle Tage zu ihr — ach! was hat 
er oft im Stillen gelitten um ſie! — aber ſie 
klagte nie; man ſah ihr nur den heimlichen 
Kummer an. 

„Im vorigen Herbſt hatte der Herr Graf 
der Mad. Capacelli ein ſchönes Landhaus ge— 
kauft und es ſehr koſtbar einrichten laſſen, da 
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brachte er meiſtens ſeine Abende, oft auch die 
Mittagsſtunden zu. Es war etwas wie eine 
gläſerne Wand zwiſchen unſerm Herrn und der 
gnädigen Gräfin. Seit Herrn Gotthards Ab: 
reife von Wien hatte fie feinen Muth mehr; 
und nachdem einmal ein Brief des Herrn Louis 
Müller an den Grafen gefommen, ſchien diefer 
innere Zwiefpalt noh um Vieles zugenommen 
zu haben. Der Herr Graf machten der gnädi— 
gen Gräfin eine furchfbare Scene, in welcher 
fie, wie es mir vorfam, mit großer Feftigkeit 
antwortete, fie wiffe um diefe Sache nicht. 

„Von da an ging ed immer fchlimmerz jo 
fange aber der kleine Joſeph im Haufe blieb, 
forgte fie für das Kind, das leider ſehr kränk— 
lich ift, das zog fie von fi ab. Als jedoch 
Joſeph in Penfion zu feinem Bruder kam, 
lebte fie eigentlich nur an Sonn: und Feſtta⸗ 
gen, wo fie die beiden Knaben fah. 

„Unſer Egon ift fo wunderbar enfwidelt, 
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daß er mit zwölf Jahren einen Jüngling von 
fechszehn gleicht; er hat in allen Elaffen die er: 
ften Preiſe davongetragen, ift feſt und ent: 
fchloffen wie ein Mann. Vor etwa acht Ta— 
gen hieß es plöglih, nun Sollten Beide nach 
Preußen, Joſeph in ein Cadettenhaus nach 
Berlin, Graf Egon nach Brandenburg in die 
Nitterafademie, um zu einem vollfommenen 
Gavalier erzogen zu werden. Nun, das muß 
man unferm gnädigen Herrn laffen, er: ift felbit 
tapfer und ritterlich und voll feiner Sitte, wie 
ein Marquis aus der alten guten Zeit. 
„MAnglüclicherweife foll jedoch unfer Egon 
fchon fo viel gelernt haben und ein fo großes 
Genie fein, daß er über ganz Brandenburg 
und die Ritterfchule weg iſt; ich glaube auch 
felbft, daß er mit zwanzig Jahren Minifter 
werden könnte. Es fei rathfam, ihn in Berlin 
zu laffen, meinte die Familie. Das gab viel 
Streit; e8 wurden fehr viele Briefe gefchrieben 
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und ich weiß nicht, wovon eigentlich die Rede 
war; der Herr Graf wurden aber mit einem 
Mal fehr heftig, was fie fonft felten in jo ho— 
hem Grade find, und befahlen, der Knabe jolle 
gleih am folgenden Tage mit Mad. Capacelli, 
die zum Gaftrolliren nad) Berlin ging, dahin 
abreifen. Ich glaube immer noch, daß. dem 
Herren das Gaftrolliren fatal war, denn er hat 
‚gewünfcht, die Spanierin möge die Bühne ganz 
verlaſſen; fie aber fol geäußert haben: nur eine 
Heirath Eönne ihr dieſe Pflicht auferlegen. 
„Stellen Sie fi) vor, befter Herr Profel- 
for! daß nun plöglich unfer Egon erklärte, er 
wolle lieber zu Fuß nach Berlin gehen, ald mit 
Mad. Capacelli fahren, unter dem Schutze ei- 
ner fremden Comödiantin reife ein Graf Kron- 
berg nicht! Unfer Herr ſchäumte vor Wuth — die 
Gapacelli mußte e8 wol verlangt haben, um 
ihr Anfehen an den Tag zu Legen! — nun 
follte die Gräfin Schuld fein an des Knaben 
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Weigerung. — D lieber Herr! was für ein 
Auftritt! Als endlich die Saalklingel fünf bis 
ſechs Mal heftig angezogen ward, flürzten wir, 
der Jäger, meine Frau und ich, Alle hinein — 
da lag unſere liebe, ſchöne Gräfin, todten— 
bleich und ohnmächtig auf der Erde in ihres 
Sohnes Armen. Er kniete neben ihr und ſah 
aus wie der richtende Erzengel Michael. Der 
Graf befahl uns, ſeine Gemahlin, die unwohl 
geworden, ſogleich zu Bette zu bringen, und 
verließ das Zimmer, ohne Egon eines Blickes 
zu würdigen. 

„Dieſen Abend ward Niemand vorgelaſſen, 
nicht einmal Herr von St. Luce. Gegen Mit— 
ternacht rief die Gräfin meine Frau und be— 
fahl, Alles zu einer Reiſe Nöthige für ſich 
und Graf Egon zu packen; ſie wolle nach ih— 
res Gemahls Wunſch und Befehl ihren Sohn 
ſelbſt nach Berlin und Brandenburg geleiten; 
Niemand anders ſolle ihn hinbringen. 
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„Sie fchrieb noch einige Zeilen an den Herrn, 
die ich, fo fpät e8 war, felbit hinübertrug zur 
Madame Gapacelli. Drüben hatte es auch) Ver— 
druß gegeben; die Erzherzöge und andere hoch— 
geftellte Perfonen hatten fi) bei dem Herrn 
Grafen nach deffen Gemahlin dringend erfun- 
digt und eine fo große Verehrung und Liebe 
für fie ausgefprochen, daß der unvermeidliche 
eclat dem Grafen fteinfchwer auf's Herz ge 
fallen, was nun freilich die Sängerin enfgelten 
mußte, obfchon fie unfchuldig daran war. D, 
lieber Herr Profeffor, wie fehr hat ſich unſer 
Herr verändert! Wer hätte das für möglich 
gehalten! Er war fehr hart gegen Beide; mir 
aber befahl er fogleih, am früheften Morgen 
folle Egon bei ihm fi) einfinden, dann werde 
er das Mebrige beftimmen. 

„Bir fuhren in unfern Reifevorbereitungen 
fort. Graf Egon war immer noch am Bett 
feiner Mutter. Als fie unfere Antwort vernahm, 
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verlangte fie aufzuftehen, um noch Einiges felbft 
zu ordnen; Sie wiffen, fie hat immer fpäte 
Stunden geliebt. 

„Als wir aber nach einer Weile den Gra— 
fen Egon wieder im Zimmer feiner Mutter 
hörten, liefen Sophie und ich an die Thüre 
deffelben. Ach Gott! in meiner Angft beging 
ich etwas — qui est indigne! — ich fah durch's 
Schlüſſelloch — da lag die Gräfin mit gefalte- 
ten Händen und ftrahlendem Geficht, es leuchtete 
wie das einer Heiligen; mit gebogenen Knien 
lag fie vor dem zürnenden Kinde, das, wie wir 
gar wohl aus feinen Worten vernommen hatten, 
den Vater anflagte, daß er die Mutter zu 
Tode kränke. Alle ihre Vorſtellungen hatten 
ja nichts gefruchtet. Egon fing die angebetete 
Mutter in ſeinen Armen auf, drückte ſie mit 
tauſend Liebkoſungen an's Herz und ſchwur 
ihr, fromm und fanft wie ein Lamm den Va— 

ter anzuhören und ihm zu gehorchen. Wie 
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Diamanten fanden die Thränen in feinen bligen- 
den, zornigen Augen, aber er zwang ſich zum 
Gehorfam und hielt auch am nächften —1* 
Wort. 

„Noch einmal kam der Herr Graf A 
Gemahlin, was aber unter ihnen verhandelt 
worden, erfuhren wir nicht. Nach dieſer Un— 
terredung beſchied ſie Sophien und mich zu 
ſich und befahl mir — nein, der Engel bat 
mich ſogar — beim Grafen zu bleiben, damit 
der Herr einen treuen Diener um ſich habe, 
die Reiſe ſei ja von nicht langer Dauer; da 
wußte ich aus ihrer Verlegenheit, woran ich 
war. I faut respecter toujours les dehors! 
Ich blieb. Monfteur de St. Luce ‚gab ihr fei- 
nen alten Diener Auguft mit, der gewiß meine 


Stelle ganz ausfüllen wird. Der General ift 


auch ein Stück mitgereift; läge der Herzog 
von Neichftadt nicht darnieder, hätte er fie bis 
hin begleitet. Ganz ſpät Abends ſind ſie Alle 
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abgefahren. Der Graf war ausgeriften, um 
ihr auf der erſten Station wieder zu begegnen, 
hieß es. Ja, fie hat ihn nicht wieder gefehen; 
aber die Sache ging ftill und ohne Auffehen ab. 

„Sn meinem Herzen aber ift eine unfägliche 
Angſt; in Berlin wird fie nicht bleiben. Herr 
Gotthard ift in Paris, ich wage nicht, ihm zu 
fchreiben. — Was General Geiersperg zu der 
Gefchichte fagen wird! 

„An Sie, mein Herr Profeffor, glaubte ich, 
fehreiben zu müſſen; vielleicht gibt Ihnen das 
Herz etwas ein, das fraurige Geſchick unferer 
lieben Gräfin zu erleichtern. ꝛc. — 

Ja wohl, lieber Otto, mußt du hin! fagte 
Vrenely. Wie ich gefehen, läßt du das Liſely 
aud) ſchon einpacken; ich will ihm helfen. Und 
— fuhr fie, auf halbem Wege umkehrend, fort, 
indem fie Dicht an ihn frat und ihre Fleinen 
Hände auf feine hochfchlagende Bruft legte, fo 
lege du ihr unfer Glück an’s Herz, wie ich mich 
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an das deine, ald einen flillen Troftl Es hat 
mir lange geahnt, daß fie es nicht aushalten 
werde; daß aber Egon die Trennung berbei- 
führen mußte, it hart. Denke ich mir Die 
Möglichkeit, daß je unfere Kleine Anna zwifchen 
dich und mich treten könne, möchte ich Lieber 
die Welt verlaffen, in der ich doch fo *2 
glücklich bin. 

Otto zog ſie ſchweigend in ſeine Arme. Aber 
er war ſchon halb auf der Reiſe. Hältſt du, 
fuhr er mit einem Male auf, die Trennung 
für eine dauernde? 

Ja, Otto, erwiderte ſie feſt. Anna thut 
nichts halb. Nun laß mich einpacken gehen. 

Und abermals blieb ſie ſtehen. Otto, du 
wirſt reiche Stunden haben, ſchöne und ſchwere. 
Verſprich mir — fie ſtockte— Was, mein 
Engel? — Sie von Grund aus rein zu ge 
nießen, wie Gott fie gibt, ohne Vor- und 


Rückblick, ohne gemachte Gewiffensforge, die F 
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unnüß ift, denn ich fraue dir! Und Gott traut 
dir auch, fonft würde er dir nicht die wunder- 
liche Aufgabe enden. — Sich’, mein Liebfter, 
fuhr fie fort, und fihlang wieder den Arm um 
feinen Hals, ich bin fo ruhig, weil ich weiß, 
— blühte dir dort ein eignes Glück, fo liebe 
ich dic) genug, — um deinetwillen den herbften 
Schmerz zu erfragen und dir meines hinzuge— 
ben; aber dem ift nicht fo; du bift der Gärt- 
ner nur, der einem Andern die fchöne Blume 
pflegt. Db der fie jemals blühen fehen wird — 
ja das ift eine andere Frage. 

Otto erröthete. Du aber, fprach fie freund- 
lich weiter, pflege die Blume; weißt du gleich 
nicht, wen Gott fie fehenfen wird, dem Tode 
— dem Leben — dem Glück? — Alles gleich- 
viel! Pflege die Blume, wie die Parfen, von 
denen du mir erzählit, die Quellen in Kanäle 
fajfen zu feiner Ehre. | 

Als fie fort war, fuhr Otto ein paar Mal 
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frampfhaft nach feinem Herzen; eine dunkle, 
trübe Stimmung, eine fehaudernde Erinnerung 
vergangener Schmerzen ergriff ihn. Gewaltfam 
ftrich er die Dunkeln Locken aus der Stirn und 
biß die Lippen feft zufammen, dann aber er— 
mannte er fih raſch und ging zu WVrenely. 
Heiter ordnete das fchöne Paar Alles zur Ab— 
reife und nach) einer Stunde flog fein Charsa- 
banc durch's Thal. | 

Nachmittags Famen die Nachbarinnen, fie 
hatten ihn fahren gefehen. Was ich froh bin, 
fagte Vrenely, ich hab’ den Otto zu feinen Ver: 
wandten perfuadirt, ich wollte feine Stube 
während den Ferien malen lafjen. Bei jo was 
taugt der Mann nicht im Haus; kehrt er zus 
rück, ift Alles ſchmuck und fauber. 

Die Thränen, die Vrenely die halbe Naht 
hindurch vergoß, fahen weder Otto, noch die 
Nachbarinnen. 
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Es ift eine fonderbare Erfahrung, daß faft 
jedes irgend bedeutende Menfchenleben feinen 
tragifchen Zeitpunkt hat; alltägliche Verhält— 
niſſe, deren Druck man Jahre lang ertragen, 
überwachſen mit einem Male, exotiſchen Ge— 
wächſen gleich, unſer Streben, unſern Charak— 
ter, unſere Umgebung. Die bittere Aloeblüte 
einer ſolchen Erhöhung unſeres Zuſtandes iſt 
leider darin von ihren Schweſtern verſchieden, 
daß ſie häufiger ihren Kelch entfaltet; indeſſen 
hat dennoch meiſtens das Menſchenleben nur 
eine einzige ſolche Periode, deren Steigerungen 
alle zum nämlichen Ziele führen und dem Reſt 
der Tage die Grundfarbe geben. — 

Leontinens Wagen hielt in Brandenburg 
vor dem beſcheidenen Hauſe, das Anna be— 
wohnte. Sie ſprang aus demſelben und eilte 
hinauf. Ich konnte es nicht mehr aushalten, 
ohne dich! rief ſie der Freundin entgegen. Es 


iſt ſeelentödtend, Papa und Mama Domino 
II. 11 
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und Piquet fpielen zu fehen, in der Gefellfchaft 
leere Flosfeln über Navarin zu hören ind da⸗ 
bei Jean Carlo's tiefe Herzensglut auf unſerem 
Herde Kartoffeln ſieden zu Iaffen! O, wäre 
der Unglückſelige unerweckt auf dem Felde der 
Ehre gebettet geblieben, nachdem er den kur— 
zen, ſchönen Freiheitstraum gefraumt! 
Vergebens verfuchte Anna ein Paar trö— 
ftende, mildernde Worte; Leontine ſchüttelte 
wehmüthig das Haupt und fuhr fort: das iſt 
es eben, er verſchweigt mir, wie den Andern, 
aus Schonung ſeinen Gram, aber ich ſehe ihn 
— und doch, Anna, langweilt er mich aufs 
Entfeglichfte. Ich möchte ihn lieber Gift umd 
Dolch handhaben fehen, als diefes Nichtsthun 
und ſich fo durch die Tage Hinfchleppen an ihm 
erleben! Diefes Verdämmern der fiefften See: 
lenkraͤfte in dumpfem Hinbrüten, und dann 
das Spielen mit Kleinigkeiten, großer Gott! 
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wie kann ein Mann — ih bin ganz matt 
und müde davon, darum Fomme ich zu Dir. 

Und glaubft du denn, fragte Anna, daß 
ihn die fo gefunfene Garbonaria noch interef: 
firt, Daß er fein Wort gebrochen und neue 
Verbindungen mit ihr angefnüpft hat? 

Ia und nein! Er ift nicht aus einem Guß; 
das ift ja eben das Elend! Da er heilig ge: 
lobt hat, fic) nicht mehr in diefen Wuft fchwäch- 
licher Freiheitsverfuche hineinziehen zu laſſen, 
wird er Wort halten, das heißt, auf feine Art: 
er wird zu jenen Iweden nur fein Vermögen 
den Einzelnen zuwenden, Geld auf Geld ver- 
ſchleudern, aber Feine Details anhören. Drän- 
gen fie jedoch jemald gewaltfam an fein Ohr, 
fo ift wol fein Zweifel, daß er mich verlaffen 
würde im erften als wichtig ſich anfündenden 
Moment, um vielleicht nußlos fein Haupt dem 
Beile preiszugeben. - Die ganze Sache ift all: 


mälig fire Idee in ihm geworden. 
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Mir fcheint, du vergißt feine —“ 
Hat er dies unermüdete Wiederauffangen 
riſſener und verlorener Fäden ſeines Gewebes, 
diefes taumelnde Entzüden beim Klang des 
Wortes ‚Freiheit!‘ nicht mit den Edelſten fei- 
nes unglüdfeligen Volkes gemein ? 





Mag fein. Aber lebe nur erſt den ganzen 
langen Tag mit einer perfonificirten Idee, die 
nirgends ihren Anfnüpfungspunft in der Wirf- 
Lichfeit findet; fieh dieſe taufendfach zerftüdel- 
ten Fäden in der Elaren Luft der Alltäglichkeit 
zerflattern wie den alten Weiberfommer, der 
und auch den fehönen Frühling niemals wieder: 
bringt, Anna! — Um einer begeifterten An— 
fiht Alles zu opfern und um fie, allen Umge- 
bungen und Gegenwirfungen zum Trotz, zum 
MWirklichwerden zu zwingen, zum fruchttragen- 
den Baun fie zumachen, um, mit einem Wort, 
die Bafis einer Volksfreiheit aus feiner Perfün- 
lichkeit herauszubilden, gehört ein eiferner Wille | 
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und Charafter, dann beugt fi ihm, dem 
MWollenden, die Welt, gleichviel, ob in flarrer 
Demuth, oder Iebendigem Gehorfam, gleichviel, 
ob zum Bau einer Republik oder eines Kaifer: 
thbums. Ein Napoleon oder ein Wafhington 
würden es vollbringen und höchftens hinterher 
in fi) zu Grunde gehen, nachdem das unge: 
heure Ich mit dem äußern Stoff fertig gewor- 
den und feinen Höhepunkt erreicht hätte. So 
ein befonnen verharrender, feſter Sinn, wie 
etwa Gotthard, vermöchte das vielleicht. — 
Sonderbar, daß ich ihn nie vergeffe! 

Anna ſchwieg verlegen. Leontine bemerfte 
es nicht und fuhr fort: Gut, daß ich Muth 
babe! Gib Acht, Iean Carlo endet auf dem 
Schaffot, ohne irgend etwas geleiftet zu haben. 
Erſchrick doch nicht fo! Das habe ich bedacht, 
ehe ich meine Hand ihm gab. Sa, ihm fehlt 
Charakter, wiederholte fie flüfternd halblaut vor 
fih hin, und doch will er ihn einer Na— 
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tion verleihen und meint die Zuftände des 
Volks wie aus einem Gefäß in's andere 


A 


auszugießen zu einer neuen Geftaft. Gabe 
es eine Allgemeinheit der Geſinnung, dann 
möchte dem Einzelnen das Große gelingen, 
es könnte den Tropfen bilden, der den Be— 
cher überfließen macht. Aber fol — Unſre 
Zeit fordert ja umgekehrt vom Einzelnen, was 


fie in folhem Falle von der Allgemeinheit ver⸗ 


langen ſollte, eine Thatkraft, die in's Unermeß— 
liche reicht: ein Regeneriren all der ſchlaff ge— 
wordenen Gemüther. Und der das könnte, iſt, 
glaube mir, jetzt gar nicht auf der Welt. — 
Nach der Defonomie der Natur, ſetzte fie hei- 
terer hinzu, die eine gute Hausfrau ift, wird 
er auch wol kaum in unferm Säculum mehr 
geboren. 

Einem Manne, wie Dito zum Beifpiel, 
frauft du alfo eine ſolche Gewalt nicht zu? 

Nein, o nein! rief faft heftig Leontine; er 
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hat zwar Kraft, auch das Bewußtfein alles 
Einzelnen, aber nicht das Genie. Er bat ein 
friedliches Gemüth und neigt ſich weit: mehr 
dem Univerfum, ald dem Eleinen Vaterlande zu. 
Doc) was fragft du mich? Gotthard ift viel: 
leicht der Einzige, den. wir Fennen, der — 
ber wo ift er jest? 

Noch immer in Paris. Im den paar Jah— 
ren unferer Trennung bat er feine Bahn. zu 
einer Höhe gehoben — j 

Kind, ich fagte dir ja immer, daß er Mi: 
nifter werden würde! 

Das fagt Duguet auch von mir, liebe Tante! 
rief Iuftig auflachend Egon, . der aus dem Ne- 
benzimmer eingetreten war; aber ich fürchte, du 
haft es ficherer getroffen. Herzlich willlommen ! 
Er umarmte und küßte fi. Aber, ſprach er 
fort, indem er ſich nach allen Seiten umfah, 
wo ift denn Otto? 

Leontine wurde bla — feichenblag. 
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- Anna hatte die ganze Zeit hindurch werfucht, 
das Gefpräch auf ihn zu bringen, fie hatte den 
wilden Ausbruch) des Gefühls ihrer Freundin 
vorüberfaffen ‚ dann mit des Freundes Anwe— 
fenheit fie überrafchen wollen ,‚ nun nahm ihr 
der Zufall das Wort von den Lippen. 

Unausfprechlich tröftlich war Annen die plöß- 
liche Erfcheinung ihres Jugendfreundes gewefen; 
ihre Lage in Brandenburg war nicht angenehm. 
Die bei der Geburt von hoher Hand einem der 
Knaben verliehene Präbende Eonnte, wie fich bei 
Regulirung des Eintritts in die Milttärfchule 
fand, nicht angenommen werden, fie war gegen 
die Statuten, Anna's Bürgerlichfeit machte fie 
unmöglich. Egon, in dem ſich bereits die 
Stimmung unſerer jetzigen Jugend im Keime 
zu zeigen begann, war höchſt aufgebracht, daß 
man nicht feiner Mutter wegen eine Ausnahme 
- machte; er war vorläufig noch ein’ legitimer 
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Demagoge, der einer ganzen Welt die Freiheit 
und fich den Grafentitel gönnte. | 

In Berlin war Anna nur einen Tag geblie- 
benz fie fuchte Kronbergs Wünfchen hinfichtlic) 
der Kinder möglichft nachzukommen. Dem 
jüngern, froß feiner Schwächlichkeit, zum Of— 
fizier beftimmten Joſeph war diefe Militärfchule 
nothwendig, für Egon paßte fie nicht. Sie 
hatte an Kronberg gefchrieben und harrfe feiner 
Entfoheidung, als unerwartet Otto, wie der 
Strahl eines milden fihönen Sterns, die Nacht 
des Zweifeld und Zrübfinns in ihr brach und 
zertheilte. Er fland plößlic) im Zimmer und 
fragte mit den fanfteflen Tönen feiner tiefen 
Stimme: Komme ich dir recht, Liebe Anna? 
Du bedarfit vieleicht nicht den Arm, aber das 
Herz — vielleicht fogar den Kopf deines Ju— 
gendfreundes. 

Mit unfäglicher Liebe hatte er fie feit meh— 
ven Tagen gepflegt, getröftet, zerſtreut; friſch 
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und jugendlich, erfchien er neben Egon faft wie 
ein älterer Bruder. Gr zeigte fih ruhig und 
doch Elopfte fein Herz ‚ wie fonft, Annen ent: 
gegen, und doch war fie nicht minder ſchön, | 
als Damals! Und jest mit Einem Male war 
auch Leonfine da und die unvergeßliche Zeit 
feiner Xiebe drang wie eine Gegenwart auf ihn 
ein. Aber Otto verbarg feine tiefe Erſchütte— 
rung, er hatte das in feiner Ehe ſtill gelernt. 
Leontinen traf fein Anbli wie ein Bligftrahl. - 
Und ich bin Fatholifch geworden! dachte fie, 
was wird er dazu fagen? An ihrem namen- 
loſen Schred bei Diefer Frage fühlte fie, wie 
fehr fie noch ihn liebe. Auch fie war vorfichkt- 
ger, fie Shlug das Auge erft auf, als fies 
ruhiger werden fühlte. 
Immer noch war ihm Anna die feine Seele ( 
werkende, erwärmende Sonne, prächtig entfal- 
tete fein Geift die Flügel ihr gegenüber, alle 
feine Sdeen wuchfen und erweiterten fih. Nachts, 


251 





nachdem er von ihr gegangen, arbeitete er Die 
kühnſten, fchwierigften Probleme feiner Willen: 
fchaft aus, er lebte taufendfach, nach allen Rid)- 
tungen hin, ohne zu ermüdenz der Morgen 
fand ihn immer friſch und Klar. 

Aber keinen Augenblid vergaß er feiner 
Vrenely daheim. Täglich fehrieb er ihr, und 
fein liebevoller, herziger Brief enthielt Fein lü— 
genhaftes Wort. Er freute fi) mit tiefer, 
dankbarer Rührung feiner Hauslichkeit, ihrer 
und des Kindes; Stunden lang ſprach er von 
ihrer Anmuth, Wahrheit und Güte. Daß ſie 
und Anna zu der nämlichen Gattung Weſen ge— 
hörten, fiel ihm kaum ein; Meilen weit lagen 
dieſe Gefühle auseinander. 

Eine Frau wird dieſe Doppelempfindung 
nie verſtehen. 

Bei Anna's Trennung von Kronberg war 
der Name der Capacelli nicht über ihre Lippen 
gekommen, nur von den Knaben war die Rede 
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gewefen. Anna hatte ihrem Gemahl blos an- 
gedeutet, daß fie, allen den Mislauten der Ge: 
genwart ein Ende zu machen, ihre Entfernung 
für gut, für nöthig halte, und ihm des Soh— 
nes unbedingten Gehorfam gelobt, wenn fie 
ferbft ihn begleite. Ihre Freunde dagegen hat: 
ten die Annen durch das Verhältnig zur Capa— 
celli erfehwerte Stellung in Haus und Gefell: 
Schaft auf den Zuftand ihres Gemüths übertra- 
genz Niemand begriff, daß fie die ihr aufge: 
drungene Rolle der mishandelten unglüdlichen 
Gattin fo ruhig hinnahm, weil fie ihr Einfam- 
feit und ein leichteres Aufathmen günnte. Erſt 
als Kronberg einen Schrift. thun wollte, der 
fie zu einer öffentlichen Erniedrigung gezwun— 
gen hätte, flieg der Gedanke einer Trennung 
in ihr auf. 

St. Luce fchrieb oft. Er war Kronbergs 
Freund geblieben und bis zu Otto's Ankunft, 
die Annen abermals zum Schreiben veranlaßte, 
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das einzige Verbindungsglied zwifchen den ge- 
trennten Gatten unter fih und Gotthard, der 
noch immer in Paris ſich aufhielt. Kronberg 
hatte noch nicht geantwortet. 

Als Franzofe hatte St. Luce den Vorfall 
mit der Capacelli leichter genommen, als Geiers- 
pergs und die Andern. Er warf Kronberg im: 
mer noch die Dummheit eines unnüßen eelat 
vor. Allerdings war er jet auf einen momen- 
tanen gänzlichen Sieg der Spanierin- gerüftet; 
auch er hielt die Trennung Anna's von Node: 
rich für eine vielleicht dauernde, an gerichtliche 
Scheidung zu denken, fiel ihm nicht ein. 

Wie es nur dahin gefommen? überfann er 
auf einem langen, einfanıen Spaziergange; war 
Doch eigentlich feit Anna’d Krankheit nichts 
Bedeutendes gefhehen! Kronberg war ja fo 
reich, es konnte Annen wahrhaftig einerlei fein, 
mit welcher hübfchen Frau er einen Theil fei- 
nes vielen Geldes durchbrachte; eiferfüchtig war 
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fie ja nicht. Mebrigens wenn er num Pferde, 
Spiel und andere Zerftrenungen geliebt Hätte, 
wäre e8 beffer gewefen? — Eine deutfche Frau 
freilich Fann fogar auf Jagdhunde eiferfüchtig 
fein, man bat das erlebt, brummte er vor ſich 
hin. C’est à peu pres egal! — Wenn fie 
am Ende doch fo eine Art Eleinftädtifcher Eifer: 
füchtelei — quelque idee de petite ville — 
gehabt hätte? — Nun faß fie ganz unnüß in 
Brandenburg, allein, ohne Zweifel gedrüdt von 
der neuen Schwierigkeit, die ihre bürgerliche 
Geburt dort dem Fortlommen der Kinder in 
den Weg legte! Fameuse betise allemande! 
murmelte er immer ärgerlicher. Sein Verdruß 
hatte den alten Herren bereits um halb Wien 
herumgetrieben, ald-eine rufende, afhemlofe, 
vom Laufen halb erftictte Stimme: Monsieur! 
Monsieur de St. Luce! ihn Halt machen hieß. 

Es war Duguet, der, in einer Art Gefühls- 
frangulation heftig gefticulivend, auf ihn zu— 
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ftürzte, eine Neuigkeit der wichtigften Art fchien 
ihm faft die Befinnung zu vauben, doc hatte 
er äußerlich alle Flaggen des innern Jubels 
aufgefteckt, fein Hut faß faft verkehrt, fein rothes 
Schnupftuch flog in der Luft über die Büſche 
weg, wie fonft die Serviette über die Möbeln. 
Unglüdlicherweife war er vor lauter Bewegung 
faft ſprachlos. 

Endlich brachte er die Worte heraus: Der 
Herr Graf haben mit Madame Capacelli gebro: 
chen, jeder Verbindung mit ihr entfagt, ihr 
das Haus gefchenkt, brieflih von ihr Abfchied 
genommen; vier Billets, die fie ihm geſchrie— 
ben, unerbrochen zurüdgefchieft; abgefchlagen, fie 
wiederzufehen. Baron Ruthberg ift gekom— 
men, er hat ihn fehr freundlich empfangen, die 
Herren find in der beften Laune auseinander: 
gegangen. 

Bift du betrunken oder im Traume, mon 
eher? rief St. Luce, ergriff Duguet beim Kra— 
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gen und fehüftelte ihn aus Xeibeökräften, als 
wollte er ihn wach rütteln. nr Ar 
Das hölzerne Bein trug den General nicht 


mehr, er wankte. Zum Glüd ſtand eine Bank 
in der Nähe. Duguet ließ ſich reſpectuell ſchel⸗ 


ten, ſchütteln, fragen, hatte jedoch für das Al— 
les nur die eine Antwort: Mais c'est vu ma 
foi, c’est bien vrai! | 

MWie ein paar Infpirirte gingen der alte 
Herr und der alte Diener nach Haufe. Die 
ganze Welt fchien ihnen anders geworden. 
Nun muß fie ja wiederfommen! 

Am nächſten Tage beklagte die ganze Creme 
der guten Gefellfchaft in Wien diefen armen, 
guten, Eleinen Narren! die Capacelli, die we— 
gen eines Theatercontracts fo halbtodt, elend 
und krank nach Berlin gemußt. | 

Paola war wirklich Frank, fie liebte Rode: 


vich, weil er es ihr fo entfeglich ſchwer gemacht, 


ihre Zwecke bei ihm zu erreichen; fie war ihm 
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mitunter unfreu, weil das einmal in ihrer Na— 
tur Sag, weil ihr lange dauernde Treue ganz 
unmöglich war. Sie hafte bis zu diefem Aus: 
genblide, der alle ihre Hoffnungen vernichtete, 
feineswegs aufgegeben, doch noch Gräfin Kron— 
berg zu werden, und wirklich die Knaben mit- 
zunehmen fich erboten, um fie zu gewinnen und 
ihre Anfehen in Berlin geltend zu machen; — 
und nun ohne alle Urfache, ohne irgend eine 
denkbare Veranlaſſung trennte er ſich von ihr, 
und obendrein im Moment ihrer unvermeidlis 
chen Abreife. ES war zum Wahnfinnigwerden! 

Sie fann fih das Haupt müde, den Grund 
feines veränderten Benehmens aufzufinden; ihre 


Phantaſie arbeitete fie in einen Fieberzuftand 


hinein, in welchem fie wirflicdy endlich Wien 
verließ. | 

Mag fein, daß Noderich ihrer überdrüßig 
geworden, mag fein, daß fie die. Saiten bei 
dem nicht mehr jugendlicy fühlenden Manne zu 
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hoch gefpannt; wer Eonnte dem reifen Diploma- 
ten fo ganz genau anfehen, was ihn bewegte? 
Gr reichte feinem Freunde St. Luce die Hand 
und bat ihn, nicht davon zu ſprechen. 

Seine Freigebigkeit gegen Paola kannte 
feine Grenzen; er fehiefte noch eine Menge Ge: 
fchenfe in ihr Haus, die er ihr früher verfpro- 
chen, es waren wirkliche Koftbarfeiten darunter. 

Ruthberg und der ganze Kleine Männer- 
freis, der ihn umgab, war theils in flarre Be- 
wunderung diefer Großmuth verfunten, theils 
wüthend. Wer kann mit einer ſolchen Ver— 
ſchwendung Schritt halten? fragte Einer den 
Andern. Die Damen, deren Gunſt dieſe jungen 
Herren ſich rihmten machten ihre Bemerkun— 
gen ebenfalls; Jedes ſah die Sache mit andern 
Augen an, fie erregte ein für Kronberg günſti-⸗ 
ges Auffehen. Einige fromme Seelen freuten 
fich feiner Nücfehr zum Nechten; im diploma- 
tifchen Kreife fprach man diefen Abend bald da, 
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bald dort leiſe. Kronberg fah ed. Er erklärte 
fih gegen Niemanden; war er vielleicht ſich 
ſelbſt nicht Far? 

Duguet fuchte den ganzen Tag hindurch in 
jedem Fleinen Dienft eine an Anbetung gren- 
zende Dankbarkeit, eine Art ftummer Verehrung 
an den Tag zu legen; nie war er refpeckvoller 
gegen feinen Herrn gewefen. Der Kerl bedient 
mic), als ob ich der Kaifer wäre! fagte, immer 
noch lachend, Kronberg vor fich hin; aber es 
that ihm doch wohl. 

Einmal fand ihn Duguet dem Bilde feines 
Sohnes gegenüber, er glaubte, die Worte zu 
vernehmen: Toller Bube! er hatte Unrecht in 
der Manier, in der Sache wahrhaftig nicht 
fo ganz! 

Es wäre Kronberg felbft fehr ſchwer gewor- 
den, fich von Diefer plößlichen Umwandlung ſei— 
nes Innern, vielleicht auch blos feiner Hand- 
fungsweife Nechenfihaft zu geben. Der Haupt: 
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grund war wol: daß der Stachel der Eitelkeit 
ihn nicht mehr wund rigte, mit ihm ſchwand 
feine ſcheinbare Xeidenfchaft zur Capacelli, Die 
aus fo vielen, fo verfchiedenen Elementen zu: 
fammengefest, jo wenig wirklich war. Anna’s 
Kälte erregte in der Entfernung nicht mehr 
feine Eiferfucht, er fühlte es nicht mehr fo noth- 
wendig, ihr und der Welt eine ſcheinbare Gleich⸗ 
gültigkeit zu zeigen. Der Spanierin Hochmuth 
hatte ſie zu einer unpaſſenden Forderung, ihn 
ſelbſt zu einem noch viel unſtatthaftern Schritt 
verleitet, deſſen er ſich nun hinterdrein ſchaͤmte. 

Anſtatt Annens Briefe zu beantworten, be— 
ſchloß er, ſelbſt mit Courierpferden nach Bran— 
denburg zu reiſen und ſie abzuholen. Daß ſie 
irgend ſich weigern könne, ihm zu folgen, fiel 
ihm nicht ein; die Sache war ja nun abgethan! 
Die Kinder fonnten am Ende doch unmöglich) 
bei ihr bleiben. Beſſer war e8 allerdings, Egon 
in Berlin zu laffen, und eben dort konnte Anna 
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ihn am ruhigften von fich entfernt im Haufe 
ihres Schwagers wifjen. 

Kronfeld hatte ein fast weibliches Talent, 
fich im Geift die Umftände fo zurecht zu legen, 
wie fie feiner Neigung nach am günftigften ihm 
erfchienen. | 

Während er zu einer kurzen Abwefenheit in 
feinem. Cabinet die gehörigen Verfügungen traf, 
ließ fih durch einen der Laquaien ein junger 
Mann melden, der um die Gnade bat, ihm 
aufzumwarten. Der Graf, in feine Arbeiten ver- 
tieft, erwartete einen neuen Secretär; ohne auf- 
zufehen, nidte er gewährend. Gondi trat ein. 

Mit einem Schwall bombaftifcher Worte 
und aller Uebertreibung feiner Jugend und fei- 
nes Metierd geftand er dem Grafen, daß er 
nicht wirklich Paola's Bruder fei, ſchwur ihm 
jedoh, dem Gefühl und Verhältniß nach feit 
Ewigfeiten nicht anders zu ihr geftanden zu ha— 
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ben, und hielt feinen eigenen *—7 eine 
lange Lobrede. ie 

Zu feiner VBerwunderung hörte ihn nr 
fchweigend, ohne fonderliche Zeichen des Erftau- 
nens, ruhig an. Gondi ſprach ſich nun gegen 
Paola's Charakter aus, klagte fie der größten 
Unzuverläffigfeit und Unwahrheit an und erbot 
fih, dem Grafen alle Beweife feiner — 
in die Hände zu geben. 

Und was fol ich damit? fragte KRoderich 

Von dieſer mit tauſend Ringeln Seele, 
Geiſt und Körper umwindenden Schlange ſich 
löſen, ſagte trotzig der Italiener, dem Zorn und 
Eiferſucht das Gefühl erduldeter Mishandlung 
vergegenwärtigten bis zur Qual. Er ballte die 
Hände und biß vor Wuth in die eigenen Fin— 
ger, dazwiſchen fuhr er mit feinen Ausrufun- - 
gen und Schmähungen fort, bis ein faſt con- 
vulfivifches Schluchzen ihn hemmte. | 
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Armer Narr! murmelte Kronberg. Gott fei 
Danf, daß ich nicht verliebt bin, wie er! 

Immer frogiger und heftiger ſprach Gondi 
fi) aus; er war gefommen, weil er es ihr 
versprochen, freilich in ganz anderer Abfiht; 
aber das Gefühl, daß fie in der inneren Empo- 
rung über Kronbergs Härte nun in Berlin ohne 
ihn neue Verhältniffe fchließen werde, hatte mo- 
mentan die alte Leidenfchaft in ihm erweckt, 
und anftatt dem Grafen in der übernommenen 
Rolle Gutes von ihr zu fagen und durch ihren 
Jammer auf deffen Herz zu wirken, riß ihn 
das innere Empfinden ihrer Nichtswürdigfeit und 
feiner troſtloſen Schwäche in ganz entgegenge- 
fegter Richtung fort. Und dennoch, Elagte er, 
bin ich felbft an fie gefeflelt, dennoch würde 
mich mein Weg mit ihr zufammenführen, 
ginge auch der eine nach Süden, der andere 
nad) Norden. Das ift’s ja, daß man ihre fluch— 
würdige Sirocconähe nicht los wird! 
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Wir wollen nicht behaupten, daß Kronberg 
immer fo klar gefehen, wie in dieſer halben 
Stunde, obſchon er in einem Winkel feiner 
Seele nie an den Bruder geglaubt; der junge 
Mann fihien fich längſt zurücdgezogen zu haben 
und war ihm bei ihr nie in den Weg gekom— 
men: Roderich hörte ihn fortwährend ruhig an 
bis zu Ende, dann fagte er ihm mit wohlwol- 
lender Freundlichkeit: er habe fein früheres Ver— 
hältniß zur Capacelli gekannt; übrigens fei es 
unwürdig von einem Mann, fich) an einer 
Frau zu rächen; das weibliche Geſchlecht ſei 
übel genug geſtellt in der Welt, dem männli- 
chen gegenüber. Da aber fich zu rächen, wo 
man einft geliebt und Gunft gefunden, gälte in 
Deutfchland für erbärmlich. 

Mit großer Güte erfundigte er ſich nach 
Gondi's perfünlicher Lage, ftellte ihm die Ge- 
fahr des Hazardfpield in Defterreich vor, und 
bot ihm an, ihm beizuftehen, wenn er eine an- 
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dere würdigere Lebensweife verfuchen wolle. End- 
lich entließ er ihn mit einem Gefchenf, bat ihn 
jedoch, nur im Fall, daß er fein bedürfe, ihn 
wieder aufzufuchen, da die Vergangenheit ent- 
fchieden für immer abgethan bleiben müffe. 

Seit langer Zeit athmete Roderich fröhlich 
auf, ein heiteres Gefühl der Selbftzufriedenheit 
floß durch feine Lebenspulfe und drang ihm 
tief an's Herz. Und nun zu Annen! fagte 
er lächelnd. | 

Er hatte St. Luce vorgefchlagen, ihn zu 
begleiten; der junge Herzog von Neichftadt hatte 
ſich wieder erholt, mit Freuden nahm der Ge: 


neral das Anerbieten an. Duguet fang trium— 


| phirend feinen Marlborough und ließ unter fei- 


ner Aufficht den Wagen paden. 

So ftanden alfo die Dinge in Wien; un: 
glücklicherweife hafte in Brandenburg, Berlin 
und Paris Niemand von diefer günftigen Um: 


geftaltung der Verhältniffe die Veifefte Ahnung. 
1. 12 
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Gleich nach Anna's Abreife hatte der Ge- 
neral an Gotthard gefchrieben, der Brief kam 
an, als Diefer eben feine Gefchäfte in Paris 
beendet und zur Abreife bereit war. = 

Gotthard zählte noch nicht Dreißig; im die- 
fen Iahren rollt das Blut noch raſch und glü- 
hend, einem Lavaftrom gleich, in den Adern. 
Die Möglichkeit einer nicht entfernt durch ihn 
veranlaßten Scheidung ihrer Ehe, das Bewußt⸗ 
fein, Annen ein in jedem Bezug paſſendes 
2008 bereiten zu können, die Ausficht, ihr feine 
Hand zu bieten, mit der einzigen Frau, Die er 
je geliebt, die er nie eine Stunde aufgehört zu 
lieben, vereint leben zu können, überwältigte 
ihn. Mit unwiderftehlicher Gewalt von der 
Macht des Augenblides ergriffen, zauderte er 
feine Stunde, er flog nad) Berlin. Sie war 
nicht mehr da; auch Leontine abwefend, bei ihr. 
Gr erfuhr dies zufällig und konnte fih nun 
nicht entfchließen, Geierspergs aufzufuchen, er 
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kannte Beide nicht. Wie ein Träumender ging 
er volle vierundzwanzig Stunden in Berlin 
umber. Er hielt es nicht länger aus; er nahm 
Poftpferde und eilte nach Brandenburg. 

Die Eleine Stadt gewährte ihm nähere De- 
taild. Im Gafthof, wo er Grfundigungen ein: 
309, erfuhr er, wo fie wohne; auch Otto's 
Anwefenheit ward ihm mitgetheilt. Er freute 
fich derfelben, dann aber beneidete er ihn unbe- 
fchreiblich, daß er ihm zuvorgefommen und die 
erften traurigen Tage mit Annen durchlebt 
hatte. 

Mit einem Male hatte den fonft gefaßten, 
befonnenen Mann der Wirbel grenzenlos leiden: 
ſchaftlicher Gefühle und Hoffnungen erfaßt, jede 
Secunde fleigerte ihn; als habe ihn die Wün- 
ſchelruthe einer zauberifchen Gewalt berührt und 
taufend Duellen feines Herzens wach gefchlagen, 


ftrömte die Fluth unfäglichen, faft tödtenden 
12* 
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Glücks durch fein —** Weſen. Er mußte fie 
ſehen! jeßt — gleich! — — min 
Auch Anna war feit einer halben Stunde 
überaus glücklich. Sie hielt einen Brief ihres 
Bruders aus Schlefien in der Hand, den fie 
wiederholt durchlas. Louis war nicht mehr 
beim Militär, eine ihm unerflärliche, ganz un- 
befannte Fürfprache hatte ihm die Stelle eines 
Poſtmeiſters mit einem Fleinen Gehalt verfchafft. 
Nachdem ihm durch feinen Haupfmann unter 
den Fuß gegeben worden, um feinen Abjchied 
zu bitten, welchen er, da er die gehörige Anzahl 
Jahre gedient, „feiner gefchwächten Gefundheit 
wegen’ mit allen Ehren und Anerfennung guter 
praftifcher Kenntniffe erhielt, hatte ihn der An— 
trag wie ein ihm vom Himmel zugefallenes 
Geſchenk überrafcht. Nun Eonnte er froh und 
ruhig mit feiner Familie leben, feine Kinder 
erziehen. Dem Eleinen Amt war er völlig ge- 
wachfen. Er hatte ein Häuschen ald Wohnung 


EDEL WEN Di 


269 





angewiefen bekommen, und Feld und ein Gärt: 
chen. Er fhwamm in Wonne, und rührend 
ſchön war die wirklich fief gefühlte Dankbarkeit, 
mit welcher er der Schwefter abbat, daß er je 
an ihr gezweifelt, während fie fo redlich für ihn 
geforgt. Es mußte ja ihr und Kronbergs 
Merk fein, daß er nun plößlich fo glücklich ge— 
worden. 2ouis erfchien durch feine Neue und 


den Jubel feines Herzens fo bingebend liebens— 


werth, daß Annen jeder frühere Miston aus 
dem Gedächtniffe ſchwand. Auch feine Frau 
hatte mit einer hübfchen klaren Handfchrift einige 
Zeilen voller Dank und Herzensfreundlichfeit 


dem Brief zugefügt; das Glück verleiht gut 


gearteten Menfchen faft immer eine gewinnende 
Anmuth. | 

Anna war glüdlicher, als Beide. Konnte 
fie wol einen Augenbli daran zweifeln, daß 
es Gotthard fei, der dies Alles möglich gemacht, 
der es für fie gefhan zu ihrem Troſt? 
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Das Gefühl feiner Liebe überfam fie wie 
eine file Seligkeitz Thränen überfhauten dag 
Blatt, das fie noch in den Händen hielt. Un- 
willfürlich war ihr, als empfinde fie wieder Die 
Wohithat feiner Nähe, ihre Lippen flüfterten 
bewußtlos feinen Namen. Ja, das bift Du, 
mein Gotthard! ſagte fie leife und hob das 
noch umflorte Auge — großer Gott! e8 traf 
das feine! — Er lag zu ihren Füßen, faßte 
ihre Hände, drückte fie an feine Stirn, an feine | 
Lippen. Befinnungslos fah fie ihn an, wieder- 
holte auffchreiend feinen Namen und fank Eraft- 
08, vom Augenbli überwältigt, mit dem Ge- 
ficht auf feine Schulter, an feine Bruft. 

Mer zählte je in einer folchen Lage die Mi- 
nuten? Wie lange das Gefühl der namenlofen 
Wonne, diefes Anfchauens des Geliebten, ohne 
Vor- noch Rückblick auf Vergangenheit oder 
Zukunft, gedauert, wußte Anna nicht. Jetzt 
faß er neben ihr auf dem Sopha; wie von 
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einem unerhörten feltfamen Traum befangen, 
laufchte fie feinen Worten. Lange verftand fie 
ihn nicht; plößlich ward ihr fein Irrthum — 
ach! fein wahnfinniges Hoffen Elar, wie ein 
Skorpion tödtete diefe Stunde fich felbft, ver- 
nichtefe das volle Leben, das fie genährt. — 
Was Gotthard wähnte, fagfe, wünfchte, paßte 
ja nirgends in die Wirklichkeit. Sie ihre Kin- 
der verlaffen! fie von Egon fich trennen! Nein, 
das war ja nicht zu denken, nicht zu thun, 
weit eher konnte ſie ſterben. 

Mit Löwenmuth fiel die arme Frau über 
das hoffnungſchlagende Herz des Geliebten her 
und entblätterte alle feine Blüthen. — 

Vergebens wiederholte er ihr, daß die Tren- 
nung von ihrem Gemahl bereits hinter ihr 
liege, Daß es Naferei fei, einem bloßen Begriff 
ein ganzes Leben zu opfern. 

Sie ſchüttelte ſtumm und traurig den Kopf, 
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aber feine Worte fehmerzten fie, ohne fie irre zu 
leiten. ri ur Bi 
Anna! rief Gofthard endlich verzweifelnd, 
feit fehs Jahren habe ih eine freudentofe 
Griftenz von Tag zu Tage hingefchleppt; im 
Edelften, Erfolgreichiten, das ich zu leiften ver: 
fuchte, Fang immer die Zodtenftimme meines 
Herzens vernichtend durch; ich fühle, Daß mir 
der Boden unter den Füßen fehlt. Anna, laf: 
fen Sie mich meine Aufgabe vollenden! Gewaͤh— 
ren Sie mir Frieden! Enden Sie diefe raftlofe 
Pein, diefes ftachelnde Glückverlangen, dieſes 
verzehrende über einer Unmöglichkeit Sinnen 
und Brüfen, an welche zu glauben, der männ- 
lichen Natur eine fchlimmere Vernichtung ift, 
als Krankheit oder Tod. Der Zwiefpalt zer: 
frißt mit feinem Roft mein Herz, meine Sinne. 
Was zu thun Menfchen möglicd) war, ift von 
beiden Seiten gefihehen, und jegt, da eine un- 
begreifliche Barmherzigkeit des Zufalls die Mög— 
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lichkeit einer innern Volftändigkeit, einer geifti- 
‚gen Genefung uns gewährt, jest wollen. Sie 
in kränkelndem Pflichtgefühl einer unwahren 
Meberzeugung, einer gemachten Nothwendigfeit 
fih und mic) opfern? 

Bis in's Tieffte erfchüttert, hörte fie ihn 
an, dann begann fie zu erzählen. Je langer 
fie. ſprach, deſto trüber wurde Gotthard. Sie 
ſprach über Egon, über defjen richtenden Blick, 
der ſchon jeßt mit fihneidender Schärfe den 
Vater getroffen, über die beiden Briefe, die fie 
felbft von Brandenburg aus an Kronberg ge: 
fchrieben. Im Reden ward fie muthiger. D, 
mein Freund! fagte fie feft, wir können uns 
einander opfern, denn wir find eins; aber kann 
ich den Sinaben beider Eltern berauben? Hat 
meine Liebe zu Ihnen, Gotthard, des Waters 
Herz ihn entfremdet, darf ich die Mutter auch 
von ihm trennen? Verlangen Sie nicht, was 


wir Beide nicht ertrügen. 
12** 
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Leben Sie wohl, Anna! fagte Gotthard, 
bebend vor Schmerz, aber rafch entſchloſſen. 
Es war das letzte träumerifche Aufflammen 
meiner Jugend, es war ein wunderfüßer, ſchö— 
ner Traum, der, wie alle Morgenträume, in 
blafjes Tagesgrau verweht! D Anna, Anna! 
nun Darf ich dich niemals wieder fehen! 

Er 308 fie einen Augenblid an feine Bruft, 
ihr war, als breche ihr Xeben. D Gotthard! 
hauchte fie leiſe, fein Sie nicht allzu hart ge— 
gen und Beide! Können wir denn wifjen, was 
Gott über und verhängt? Laffen Sie uns freu 
fein und ſtill halten! ee 

Es lag eine fo tiefe, demüthige — 
benheit in Anna's Worten, wie in ihrem gan— 
zen Weſen, daß plötzlich Gotthards milde Na— 
tur, wie wach gerufen, aus dem Dunkel 
des eigenen Innern ſich erhob. Still hielt er 
ſie in ſeinen Armen, ſah ſie weich und innig 
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an und ftrid ihre feidenen Locken zurück, die ihr 
in's Gefiht gefallen. 

Nun denn, mein Engel, lebe wohl! Lebe 
taufendmal wohl! Nicht auf immer. Aber weine 
nicht, o weine nicht, Anna! Leiſe bog erfih 
nieder — Beide faßen noch auf dem Sopha — 
feine Zippen berührten kaum, fie freiften nur 
ihren goldnen Scheitel. 

Monsieur de St. Luce, Madame! rief 
Auguftes Stimme Die Thüre ward auf: 
geriffen, Leontine, Viatti, Dito, St. Luce 
und — Kronberg ftanden vor den Unglüdfe: 
ligen. 

Ein dumpfer ächzender Laut, Fein Schrei, 
fein Seufzer — ein fchneidendes Wimmern durd)- 
drang das Zimmer. Kronberg lehnte ſich wie 
bewußtlos an die Thür, Viatti unterflügte 
ihn. Leontine war auf Anna zugefprungen, die 
in todtenahnlicher Ohnmacht am Boden lag; 
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St. Luce und Otto hatten ſich voläiihen 
Gotthard und Kronberg geftellt. — 


Wortlos, zitternd vor Grimm und wahn- 
finniger Verzweiflung ftarrten beide Männer 
einander an. Kronberg faßte fich zuerſt, an 
Viatti's Arm verließ er das Zimmer. | 

Leontine trat entfchloffen auf St. Luce zu. 
Sind Sie Augufte’s gewiß? fragte fie, convul- 
fivifch zitternd. 

Wie meines Lebens, Frau Marquife! 

- So ift nicht8 verloren, denn unſchuldig ift 
fie, fo wahr Gott lebt! Aber jest ſchaffen Sie 
mir Sophie, lieber General, dann verlaffen Sie 
und. Bereden Sie mit Dfto, was gethan wer: 
den muß. 

Vor Allem, fagte-der graue Invalide iſt die 
äußere Ehre, der Ruf der Unglückſeligen vor 
einem unauslöſchlichen Flecken zu wahren. 

Still legte er ſie mit Leontinens Hülfe auf's 
Sopha. Otto ſtand wie verſteinert; etwas Furcht- 
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bares war gefchehen. Gr -verftand dieſe Mög: 
lichkeit nicht; eine Secunde lang war er an 


Annen irre geworden. 


Kronberg war mit Viatti ſogleich in den 
noch unten haltenden Wagen eingeftiegen und 
fortgefahren; Niemand wußte wohin. 

Gotthard Stand im Vorhaufe und ftarrte 
mit gefreuzten Armen düfter vor fich hin, als 
fuche fein Geift die Möglichkeit einer Ausglei- 
chung des Gefchehenen, an die er felbft nicht 
glaubte. So fand ihn Dtto. In zwei Worten 
hatten fich Beide verftändigt, St. Luce's Brief 
hatte ja ihn bergelodt, wie Duguets Schrei- 
ben früher Dtto. 

Er wird mich fordern! fagte kalt und in- 
grimmig Gotthard. 

Gr wird mich hören! erwiderte Otto. 

Unterdeffen war St. Luce die Treppe ber: 
abgekommen; ald Dffizier fah auch er einen 
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blutigen Ausgang der Sache — gern 
voraus. En. 
Alle Drei gingen in den Safe, 
hard und Otto bewohnten. Sie er 
dort Nachricht von Kronberg. Gotthe dr 
trübe, aber gelaffen. Keiner von ihnen ſah 
Anna wieder. Otto ließ Auguſte rufen, um 
ihn zu befragen. Sie hatte ſich erholt; in 
Leontinens ſorgender Obhut wußten die Freunde 
die theure Frau geborgen. Perſönlich ihr zu 
nahen, vermieden ſie ohne alle Erklaͤrung, um 
keinen Schein des Einverſtändniſſes ihr auf— 
zubürden. Bat 
Mehre Stunden vergingen in diefer Span: 
nung. Gotthard benußte fie, um auf den 
Fall eines Duells im Voraus alles Nöthige zu 








ordnen; er fchrieb fortwährend, doch wie es 


beiden Freunden vorkam, nur in Staats und 
gefchäftlichen Angelegenheiten. Annen ſchrieb 
er nicht. 
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Gegen Abend Fam endlich die ‚erwartete 
Ausforderung. Kronberg war mit dem Grafen 
Viatti in ein nicht allzuweit entlegenes Städt: 
chen gefahren, von wo aus er den Kutfcher mit 
dem Briefe zurüdgefandt hatte. Die Ausfor: 
derung lautete auf den nächften Morgen, als 
Drt der Zufammenfunft war ein Waldchen 
zwifchen Brandenburg und dem befagten Städt: 
chen angegeben; das Billet felbft war in fehr 
gemeſſenen Ausdrücden an Gotthard gerichtet. 

Ich wünfche, fagte Diefer, daß es uns ge- 
fingen möchte, dem unvermeidlichen Duell eine 
fcheinbare, dem wahren Anlaß fremde, Urfache 
zu geben, auf feinen Fall können wir auf eine 
gänzliche Verheimlichung deffelben rechnen. Im 
Mebrigen ftehe ich dem Heren Grafen ganz un: 
bedingt zu Befehl. 

Gr antwortete in wenigen Zeilen. 

St. Luce und Gotthard beabfichtigten, in 
einer Stunde zu fahren; Dfto war im Augen: 


280 





blife, da er des Grafen Aufenthaltsort vom 
Kutfcher erfragt, vorausgeritten, er wollte ip 
zuvorfommen. J——— 
Er ließ ſich bei Kronberg Ka aan Be 
fogleich angenommen. Zu feinem Erftaunen 
fand er Noderich in einer ganz unerflärlichen, 


felbft durch das Vorgefallene in Diefer Weife 


nicht zu motivirenden Stimmung; feine Aufre— 
gung, die Erampfhafte, faft fieberartige Raſtlo— 
figfeit, die ihm nicht einen Augenblid auf einer 
Stelle zu bleiben geftattete, das mit gänzlicher 
Erſchöpfung wechfelnde, hörbar heftige Schla- 
gen. feines Herzens, die fliegende Röthe feines 
Gefichts waren nicht nafürlih; er Fam Otto 
frank vor, was er aber, zornig auffahrend, 
feugnete. | 


Nach Otto's Ueberzeugung konnte der Graf. 


in feinem Innern Anna's äußere finnliche Treue 
unmöglich bezweifeln, über ihre Neigung zu 
Gotthard aber mußte er feit Jahren im Klaren 


, 
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ſein. Hierauf gründete er ſeine Hoffnung, die 
Sache beizulegen, er und St. Luce betrachteten 
das Duell als durch Viatti's Anwesenheit her: 
beigeführt, den der Zufall zum unwillkürlichen 
Zeugen des ganzen Auftritts gemacht. 

Schr anders erfchien der Fall den Haupt: 
intereffenten. Kronberg war feft entfchloffen, 
Gotthard zum Krüppel zu fchießen, oder ihm 
feine Kugel durch's Herz zu jagen. Gotthard 
hatte mit fich felbft abgefchloffen und war fer: 
tig mit Allem; er hatte eben fo feit fi) vor- 
genommen, unter feiner Bedingung auf den 
Grafen zu feuern. Beiden war auf diefe Weife, 
wie bisher, noc) ferner fortzuleben, unmöglich 
geworden. 

Otto bat Kronberg, noch einmal ohne Zeu: 
gen ihn fprechen zu dürfen, che Gotthards Ant: 
wort durch den rüdreitenden Diener anlange, 
die ohnehin durch feine Anwefenheit als gege- 
ben zu betrachten fei. Kronberg versprach, ihn 
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ruhig zu hören, blieb aber in einem unftäten 
Auf: und Niedergehen im Saale. Otto er- 
zählte nun von Duguetd Brief, von dem Ein- 
drucke, den derfelbe auf ihn gemacht, und von 
feiner augenbliclichen Abreife von Bafel, um 
Annen beizuftehen in diefer Trennung ihrer Ehe, 
die auch ihm einer gerichtlichen Scheidung Fr 
gefchienen. 

Sice wiſſen, fagte er weich, daß Anna meine 
Schwefter ift, nur glichen wir von jeher den 
Diosfuren, fie gehört den bimmlifchen an, ich 
der Mutter Erde. Und weiter malte er mit 
naturfreuen Farben ihr ftilles Leben in Bran- 
denburg aus, der Marquife Ankunft, Egons 
und Sofephs Liebe zu Beiden und die fih an - 
der freundlichen Gegenwart mildernde Stim— 
mung Aller. Annens Unkenntniß jeder fpäte- 
ven Wendung in Gotthards Geſchick trat in 
al’ dieſen Einzelnheiten deutlich hervor; in 
Otto's ganz einfacher Rede lag eine durchgrei— 


283 





fend wirkende Wahrhei®. Das ganz Unvermu- 
thete der Ankunft Gotthards fihien den Gra— 
fen ſtutzig zu machen; er bliefte Otto mit durch— 
bohrender Gewalt in’s Geficht. 

Können Sie, Tchloß diefer feſt und fcharf, 
auf den Fall eines unglücklichen Ausganges 
Diefes Zweifampfs eine mögliche Form des Le: 
bens der beflagenswerthen Gräfin fich denfen? 
Welche Stellung bleibt der mit einem Mal 
durch Diefe Deffentlichkeit Preisgegebenen vor 
der Welt? — Uns Proteftanten beut fein Klo: 
fter eine fchirmende Zuflucht; die harte, fehwere, 
ihre Kräfte weit überwiegende Laft wird erbar- 
mungslos auf die zarten Schultern geladen 
und fie muß fie vor Aller Augen mit fich 
bis zum Grabe fragen. Und was gewinnen 
Sie felbft? 

Wild auflachend, unterbrach ihn Roderich. 
Junger Freund, haben Sie nie Ihr Herz an 
einen Irrthum gehängt? Was ich gewinne? 
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Im Fall meines Todes ie Gewißheit, daß, die 
mich gefäufcht, betrogen, verrathen hat, über 
meinem Sarge Fein Afyl des Glückes ſich er- 
baut; im Gegenfall, daß ich nicht mehr diefelbe 
Luft mit dem Verhaßten athme? — Erſchreckt 
hielt er ein: er hatte den Abgrund ſeiner * 
gen Seelenqual verrathen! \ 

Grftarrt blickte ihn Otto an. — 
rief er aus. Ein kalter Schweiß trat ihm auf 
die Stirn, auf jeden Fall war Anna's Ruhe 
verloren — und auf immer! Wen auch der 
Schuß des Gegners treffe, jedenfalls —* er 
ihre ganze Erdenzukunft. 

Eben hielt der Wagen, die beiden Herren 
langten an. Gotthard ſah ruhig aus. Er naä— 
herte fich höflich dem Grafen und bat * um 
eine Gunft. | 

Kronberg verbeugte ſich. 

In gewählten, fehr forgfältig überfegten 
Worten erklärte Gotthard: er fei überzeugt, 
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daß in Beider Bruft der Wunſch, der Gräfin 
Ruf ihren Kindern mafellos zu erhalten, über- 
wiegend fei, deshalb fei er jest ſchon gekom— 
men. Er erlaube fih, dem Grafen den Vor- 
ſchlag zu thun, den Neft des Abends diefem 
Zwede zu widmen, ein Souper und Karten 
bringen zu lafjen und ihrem morgenden Zu: 
fammentreffen das Anfehen einer beim Spiel 
entftandenen Mishelligkeit zu geben. 

Der Graf nahm das Anerbieten an, behielt 
fih jedoch) das Recht vor, die Gattung der 
Maffen und die Einrichtung des Zweikampfes 
zu beftimmen, und wählte Piftolen. 

Gotthard überließ ihm diefe und jede an- 
dere nähere Beftimmung. 

Es ward Wein gebracht, Effen, ein Spiel- 
tifch und Karten; dem Kellner deutete man an, 
dag man feiner vorläufig nicht bedürfe. 

Ungefähr eine Stunde lang blieben die vier 
Herren beifammen; es herrſchte eine eifige Höf- 
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lichkeit. Endlich erhoben ſich Gotthard und 
Dito, einen Wundarzt aufzufuchen, der zugleich 
des Erftern Zeuge fein mußte, Da Bay 
St. Luce dazu aufgefordert. 

Schr geſchickt verbreiteten fie das — 
Gerücht eines Streites beim Ecarte. Jede Maß— 
regel ward fo getroffen, daß im Augenblic die 
Sache als ganz folgelos erfchien, während ihr 
Ausgang zu einem beftimmten Scuß führen 
mußte. 

Als ſie zurückkehrten, ſtand Kronberg auf 
und trat Gotthard entgegen. Herr Geheim— 
rathl fagte er, was auch morgen das Schickſal 
über uns entfcheide, die Zartheit und Entſchloſ— 
fenheit, mit welcher Sie von der äußern Ehre 
der Mufter meiner Kinder eine Schmach, von 
dem Leben der Knaben einen tiefen Schmerz 
abwenden, verdient meinen achtungsvollen Dank. 
Dbgleich es ein fehr fehmerzendes Gefühl ift, 
das mir denfelben auferlegt, gebieten mir Pflicht 
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und Ehre, Ihrer Xoyalitat vor diefen Herren 
die vollfommenfte Anerkennung auszufprechen. 
Gotthard dankte fchweigend. 

Die beiden Freunde wollten einen nochma- 
ligen VBerfuh der Verfühnung wagen, Kron— 
berg wies fie flolz zurüd, ergriff Viatti's Arm 
und verließ den Saal. 

Es war ausgemacht worden, ſich am näch— 
ften Morgen um ſechs Uhr am dazu beftimm- 
ten Orte zu treffen; die beiden Duellanten follten 
von einer gegebenen Entfernung aus auf einan- 
der zu gehen und Jeder fchießen, wann er 
wollte. Ä 

Als Kronberg und der Marchefe fi) wand: 
| ten, das Zimmer zu verlaffen, flürzte St. Luce 
auf Gotthard zu und drückte ihn an feine Bruft 
wie einen Sohn, dann folgte auch er den An- 
dern; als Secundant Kronbergs glaubte er 
nicht allein bei jenem verweilen zu dürfen. 

Und nun eine Bitte, fagte Gotthard zu 
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Dtto; haben Sie die Güte, mi) morgen wäh- 
vend des Duells nicht einen Augenblid aus den 
Augen zu laſſen, das Uebrige mag der Doctor 
Hollau beforgen, der Ihr Mitfecundant ift. 
Sch wünfche, daß Sie Annen fagfen ‚daß ich 
gehandelt, wieDer mußte, der ihr Herz gekannt. — 

Che no Otto ihm etwas zu erwidern 
vermochte, hatte er fein Schlafzimmer betreten 
und binter fich abgefchloffen. 


% 





Anna's fieberheiße Hand ruhte noch zwifchen 
den beiden Leontinens, ihr feuchter, glühender 


Blick hing noch an den bereits geſchloſſenen 


Lippen der Erzählerin. Leontine hatte ihr Al— 
les mitgetheilt, was fie durch Duguet über 


Kronbergs Bruch mit der Capacelli und deſſen 


rafche Abreife erfahren. — Anna war tief er- 
Tchüttert. Roderichs Rückkehr zu der eignen 


urfprünglich edeln Natur feines Weſens glich 


—— 
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dem Morgentraume feiner erften Neigung für 
fie; und gerade in diefem fein Bild verklären: 
den Lichte, gerade in dieſer Milderung der ftets 
unterdrüdten harten Anklage ihres Innern ge: 
gen ihn mußte die Verzweifelnde ſich ihn mit 
faft unumftößlicher Gewißheit als den Mörder 
des Geliebten denken. Das Duell, von dem 
fie überzeugt war, es finde ſtatt, glich in ih: 
ven Augen feinem Zweifampf, denn fie blieb 
deffen Ausgangs gewiß. — Das zwiefadh 
Damonifche der Empfindung übermannfe fie. 
Laut auffchluchzend barg fie ihr Haupt tiefer - 
in die verhüllenden Kiffen; o wie gern hätte 
fie in Fühler Erde es gebettet! 

Auch Leontinens Elafticität ſchien gebrochen. 
Sie kniete am Bette der Freundin, die fie 
fortwährend mit angftftierem Auge bewachte. 
Sie wußte felbft nicht, was fie fo Entfeßliches 
fürchtefe. Zwifchen den Fingern knitterte fie 


ein kleines Zettelchen von Viatti's Hand, das 
SA 13 
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man ihr heimlich aus dem Gafthof zugefchidt; 
es follte fie” beruhigen und athmete doch nur 
die tieffte Empörung gegen Annen aus, die 
erft vor Kurzem ihrem Gatten das Mitwiſſen 
um einen inhaltfchweren Brief mit frecher Groß: 
artigkeit abgeleugnet und jegt vor dem Ungfüd- 
feligen auf eine Weife entlarvt fei, die nur fei- 
nen Tod zu wünfchen laſſe. — Kronberg mußte . 
ihm alfo unbedingtes Vertrauen geſchenkt haben, 

D hätte Leontine aus diefer engen Schlucht 
der Pein nur einen einzigen Moment in Viat- 
ti 8 Herz fehauen fünnen! Sie fürdhtete mit 
verwirrender Sorge die Feuerbrände des Mis- 
trauens, der wüthenden Eiferfucht feiner ewig 
in fich arbeitenden und ftet3 von außen unbe 
ſchäftigten Natur, deren Einfluß in dieſem Au— 
genblid Kronbergs Seele allein beherrſchte! 
Doc wo ihn auffinden? — Das ganz Hülf— 
(oje der Lage beider Frauen war fehauder: 
erregend. 


* 
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Und, ſeufzte ſie — fortredend aus den 
ſich innerlich jagenden Gedanken heraus — 
wenn es nun anders käme? D, es iſt ja nur 
ein anderes Entſetzliche, dich daran erinnern zu 
müſſen, daß auch Gotthards Kugel treffen kann! 
Aber das Grauſenhafte bleibt ſich immer gleich. 
— Nun, vielleicht, vielleicht trifft ſie ihn nicht 
zum Tode; er iſt beſonnen. — Anna, jetzt, 
erſt in dieſem Augenblick, verſtehe ich Jean 


Carlo's ſich an den Glauben klammernden Troſt 


ganz. In ſolchem Abgrund Wahnwitz erwecken— 


der. Pein, die eine Menfchennatur aus allen ih: 
ven Fugen reißt und fie zum Spielball der in- 


nern Höllengeifter macht, beut nur allein. Die 


Kirche den ſchwachen Hoffnungsftrahl, der, 
ach! fo Elein, dennoch, unferer ewigen Lampe 
gleich, das nächſte Dunkel hell. D Anna! 
was hilft mir all mein Geift — frügerifih oder 
nicht — laß mir den einen kleinen Dämmer— 


ſchein, an den id) mid) mit aller Kraft des 
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Gemüthes anflammern möchte, den Gedanken 
an die Fürbitte! Ja bitten, bitten für den 
Beklagenswerthen, der den Tod gibt und 
fein eignes ganzes Leben hindurch an der furcht: 
baren Erinnerung ftirbt. O Eönnte ich's mit 
ihm abbüßen! “Der Menfch hat ja in folhem 
Jammer nichts, das er ergreifen fan, als den 
Kelch des Glaubens und das Kreuz der Buße! 
Leontinens Haupt fanf auf Annens Dede, 
fie weinte laut. \ Ä 

Anna richtete ſich faſt geifterhaft auf. 
Du zweifelft, um weffen Tod wir zu Hagen 
haben? rief fie mit einer grauenerregenden Mi: 
hung von Dual und innig zärtlichflagender 
Luſt. D, irre dich nicht! Gotthard ift vor 
Allem Menfch. Für Kronberg bete, daß ihm 
Gott vergebe, gegen feine innere Ueberzeugung 
zu handeln, weil e8 ihm die Scheinehre gebeut; 
bete für ihn, fo lange du lebſt, ich fürchte, ich 
vermag es nicht. — Großer Gott, ift es denn 


— 
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möglich! Du glaubt, ich hätte ſchon verlernt, 
Gotthard Herz zu durchſchauen? Du glaubft, 
er — werde je auf den Water meiner Kinder 
zielen? Haft du denn nie ihn verftanden, nie 
dDiefes Mannes Charakter erkannt? Er ftirbt 
für. mich, wie er für mich gelebt. Er ift der 
Beneidenswerthe, der Freie, der das einfach 
Rechte darf! | 

Sie ſank zurüd in ihre Kiffen und eine 
tiefe Erfhhöpfung hielt fie lange von jeder 
Aeußerung zurück, bis fie wieder irgend cin 
Gedanfenbild, ein Glodenfchlag auffchredte. 

Sophie Ichlich FEIN hinaus zu Auguft und 
Duguet, die im Vorgemach froftlos befümmert 
und gebeugt nebeneinander am Kamin faßen. 

Und das fehen! fagte Duguet. Das Haus, 
das uns genährt, dem wir gedient dreiundzwan— 
zig Jahre hindurch — das Haus zufammenbre: 
chen fehen über der lieben Kinder Haupt, die 
in ihrer Sicherheit und Unschuld nichts ahnen! 
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Jeden Moment fünnen Graf Egon oder Joſeph 
fommen und der Leiche ihres Vaters begegnen! 

Menn ich nur wüßte, wohin fie gefahren ! 
feufzte Auguft. Sophie trat zwifchen die Bei- 
den. Meine armen Freunde, fagte fie, mir ift 
nicht gut, ich bin von all dem Elend überfät- 
tigt, das ich auf der Welt geſehen; das Warten 
auf neues Unglüc halte ich nicht mehr aus. 
Mein Gott! fuhr fie fort und ſank wie zer- 
brochen auf einen Stuhl, mit auf den Knien 
gefalteten Handen, ich habe zu wiel Davon mit 
durchlebt, erft die Revolution und die Mar: 
quife D’Alvigni, und die jungen Grafen, die 
erften Kinder, die ich auferzogen — und deren 
Vater, deffen Kopf unter der Guillofine fick 
Dann meinen armen Marc, die lange bange 
Sorge um meine Feine Zeontine. Nun das 
Herz meiner liebften Herrfhaft, meines Herz: 
blatts! Siehft du, Duguet, es iſt zuviel für 
fo ein Paar alte Schultern. 
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Er faßte erfchroden ihre Hand. Du bift 
franf, Sophie! Nimm deine Tropfen, thue 
mir's zur Liebe! | 

Auch Auguft drang auf fie ein. 

Nemi, nenni! fagfe fie mit ihrem Lütti— 
cher, ſcharfen Dialeft, es hat nichts auf fich. 
Ein armer treuer Hund flirbt auch zu feines 
Herrn Füßen. Mais, j’en ai assez! Ich Fann 
nur Euch) Beiden gute Nacht fagen. Sie reichte 
jedem eine Hand. rn 

Und mit plötzlich concentrirter Sorge über- 
flog ihr Auge nochmals das Zimmer, ob auch 
nichts Nöthiges zu thun; da erreichte Leonti— 
nens Ruf ihr Ohr. J’y vais, j’y vais, Ma- 
damoe! fagte fie, indem fie von der Thür aus 
noch einmal, zum legten Mal, auf ihre beiden 
Freunde zurücfchaute. 

Ich weiß, meiner Treu, nicht, wie mir ift, 
murmelte Auguft, es ift mir fo bitterwunder- 
ich um’s Herz. Zum Teufel! ich habe doch fo 
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allerfei mitgemacht, Schlachten, Plünderung, 
Brand, und Diefe dumme Gefhihte — 
Duguet weinte ftil vor fih hin. 
Allons, allons, vous pleurez? rief der alte - 
Soldat. Mais fi done! ale bete de 
pleurer pour ga! 
Ihm ſelbſt Tiefen zwei belle Sorinen die 
Baden herunter. 





Morgens um fünf Uhr trat Gotthard, völ— 
(ig angekleidet, in Otto's Zimmer, den er auch 
fertig fand. Die gewöhnlichen Vorkehrungen 
wurden gefroffen, auf den Fall der Flucht, der 
fhweren Berwundung u. ſ. f. en 

Gotthard blieb ruhig am Tiſch fi itzen und 
ließ den Freund gewähren. Seit ihrer frühe⸗ 
ſten Studentenzeit hatten Beide, mit gar an— 
dern Intereffen und Arbeiten überhäuft, ſich 
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nie um ein Duell gekümmert, faſt neugierig. 
ſah er ihm zu. 

Halb ſechs erinnerte er Bi es ſei Zeit. 
Sie gingen gelaſſ ſen, wie zu einem ernſten Ge— 
ſchäft. Man hatte Kronbergs Piſtolen mit 
Doppelläufen gewählt. Für den Nothfall ſteckte 
Otto ein zweites Paar ein. Den Arzt und 
Wagen ſollten ſie wie zufällig am Thore treffen. 

Nach wenigen Minuten erſchienen auch Kron— 
berg, Viatti und St. Luce; die beiden Letzten 
ruhig, wie eines ſolchen Auftritts lange ge— 
wohnt; Kronberg, aufgeregter, als zu vermu— 
| then bei fo einem trefflichen Schügen und. fo 
gewandten Mann. Gr ſah glühend roth aus 
und in einer Weife bewegt, die weder zu feiner 
Nitterlichkeit, noch zu feiner Serbftbeherrfchung 
paßten. Es flog Dfto durch den Kopf, er fei 
doc) Fran. 

Gotthard wurde bleich. Beide Herren grüß— 


ten einander; das Feld ward gemeffen. 
13** 
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Während der Zeit fihaute Gotthard noch 


einmal über die weite Fläche ber Gegend bin; 
die erften, noch goldenen Strahlen der ‚Sonne 
fagen auf den nächften Baumgipfeln, der zum 
Duell gewählte Mas noch im Schatten, von 
ihnen unberührt, aber hell. 


Die Secundanten gaben das Zeichen; ‚Die 


Herren traten an ihre Plätze. 

Otto wandte, wie er's verfprochen, kein 
Auge von Gotthard; der junge — * ſah zum 
Rechten. 

Beide ſpannten den Hahn —— Piſtolen 
und ſchritten langſam aufeinander zu. Gotthard 
hob den Arm, hielt ſein Piſtol geſpannt, völ⸗ 
lig ruhig; keine Muskel des Arms, kein Zug 
des Geſichts zuckte. X 


Jetzt pfiff Kronbergs Kugel, ſie ſtreiſte 


Gotthards linke Schulter, dieſer hielt ruhig ſein 
Piſtol in unveränderter Lage und ſchritt weiter. 
Kronberg ſchrie auf und ſank zuſammen. Halt! 


* — 
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Halt! riefen die Secundanten. Athemlos, aber 
feſt wie eine Mauer, ſtand Gotthard. 

Er iſt todt! rief der Arzt. 

St. Luce und Viatti ſuchten ihn vom Bo: 
den aufzuheben. 

Unmöglich, unmöglich meine Herren! rief 
mit Donnerſtimme Otto; Geheimerath Gott— 
hard hat nicht geſchoſſen! Die Kugeln ſind 
beide in den Läufen! Mit voller Beſonnenheit 
riß er ihm das Piftol aus der Hand und feßte 
den Hahn in Ruhe. 

Endlich begriff Gotthard, der den Tod von 
Kronbergs zweitem Schuß erwartete, was ge 
fchehen; auch er flürzte auf Kronberg los. Sie 


riſſen feinen Rod, feine Wefte auf, der Arzt 


holte feine Inftrumente. Entfeglich! ſchrie Gott: 
hard und fiel mit gerungenen Händen auf den 
Leichnam nieder. Dem Grafen war eine Ader 
am Herzen zerfprungen; er war fodt. 
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Zangfam und feierlich zogen zwei Zeichen: 
züge durch die fonft fo ſtillen, heute von einer 
gaffenden Volksmaſſe gedrängt erfüllten Gafjen 
Brandenburgs. Seltfam! auf den ſchmuckloſen 
Sarg der armen Sophie, die ſich am Vor— 
abende des Duells Frank gelegt und nicht wie: 
der aufgeftanden war, floffen die meiften, viel⸗ 
leicht die zärtlichſten Thränen. Auguſt und 
Duguet waren Beide troſtlos. Welcher von 
Beiden iſt denn der Mann? fragte ein altes 
Hökerweib. 

Aber auch Kronberg ward tief und — 
tig beweint. Das ſeltſame Geſchick, das ihn 
betroffen, hatte die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf den fremden Grafen gezogen, der eigens 
von Wien gefommen fchien, um in Branden- 
burg zu fterben. Das Geheimniß des Zwei— 
fampfs war im erften Schreden vergeſſen, "Die 
Sache felbft verftellt, umgewandelt, widerrufen 
worden. Manche erzählten, der Graf ſei auf 
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einer Späzierfahrt plößlich todt in die Arme 
feiner Gemahlin ‚gefunken, Andere, er habe 
wegen ihr fich mit einem ihm ganz Fremden 
geſchoſſen. Viele Verſionen des beklagenswer— 
then — und doch für Einen glücklichen Ereig— 
niſſes durchzogen die Stadt. 
Otto und Viatti hatten Annen die Trauer— 
poſt überbracht. In einem ernſten Geſpräch 
unterwegs war es dem Erſten gelungen, Viatti 
die unſelige Verflechtung der Umſtände mitzu— 
theilen und fein Urtheil über Annen zu berich— 
tigen; doch blieb ein ſeltſamer Stachel in des 
jungen Mannes Bruſt. Es war Gotthard, 
der ihn gerettet in Bern, Gotthard, der, fchul- 
dig oder nicht, feines Oheims Tod herbeige- 
geführt, Gotthard, deſſen frühere Dazwifchen: 
funft feine Vereinigung mit feiner Gemahlin 
und Durch Diefelbe fein Losfagen von jeder 
Theilnahme der nie ganz endenden Freiheits- 
verfuche Neapels veranlagt hatte. Gotthard 
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blieb der Dämon feines Lebens, wie er der fei- 
nes dahingefchiedenen Oheims gewefen. 

Die Freunde geleiteten Annen und ihre 
Söhne der Leiche ihres Gatten und Vaters zu, 
die St. Luce mit unerfchütterlicher Treue be: 
wachte, und die Kinder wußten nur, Daß er 
in einem Streite ſich erhißt, dann in der Mor: 
genfühle vom Schlag getroffen feiz fie begeg: 
neten dem ZTrauerwagen und fchloffen ſich ihm 
an. Anna hatte den — die — * gleich 
zu ſehen. 

Es war ein furchtbarer Augenblick! zu dun— 
kel in ſeinen geiſtigen Tiefen, zu unergründlich 
an wechſelnder Pein, zu niederſchmetternd im 
Gefühl der Ohnmacht menſchlicher Natur, als daß 
man ihn beſchreiben könnte. Gotthard floh nicht, 
aber er zeigte ſich nicht; ernft und trübe blieb 
er in dem kleinen Orte zurück, um abzuwarten, | 
ob eine Klage gegen ihn fich erhöbe. Der 
junge Arzt nahm ihn in feine Wohnung auf. 





or * IF 
Es TER — — > 
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Seierspergs kamen Beide zur Beſtattung, 
Viatti hatte ihnen einen Courier geſandt. Alles 
glitt zurück in die alte hergebrachte Form, in die 
Trauerflöre, in den Pomp einer faſt fürſtlichen 
Beſtattung. 

Als die letzten Töne des Trauermarſches 
verklungen und all dieſer entſetzliche Schmuck 
des Todes verſchwunden war, mit welchem wir 
zuletzt die Kleinheit und Erbärmlichkeit al— 
les äußern Erlebens ſo ſchroff und grell durch 
den Gegenſatz des der Leiche Bleibenden bes 
zeichnen, wollten Geierspergs Annen nach Ber- 
lin mitnehmen. 

Sie ſchlug es ab, übergab ihnen aber, nad) 


des Vaters Willen, Egon, der feine Vorftudien 
in Berlin beginnen follte. Sie felbft blieb mit 


Joſeph, der in der Ritterafademie aufgenommen 
war, zurüd. Nach Wien zog fie nichts. St. Luce 
verfprach noch, einige Monate bei ihr zu ver: 
weilen. Dfto gedachte: heim. 


SM .: 





Anna! fagte er, als er am Borabend feiner 
Abreife vor die in tiefe Witwentrauer gehüllte 
Freundin trat, die ernft und ſtill feiner harrte, 


ich bringe dir Gotthards Abfchiedsgrug. Er 


ift nach Berlin zurück. — Obſchon es mir ge 
lungen ift, im erſten Augenblid der Gefahr 
deines Freundes Hand ald rein vom Blute dei: 
nes Gatten zu zeigen, werden doch deine Kna—⸗ 


ben ſpäterhin gewiß, wie fo manche Andere, er⸗ 


fahren, daß eine Ausforderung, ein Zweikampf 
ſtattgefunden, und — die Welt wird ihnen das 
Warum nicht ſchenken. Deshalb meint Gott: 
hard, er duͤrfe dich jetzt noch nicht aufſuchen; 


aber er wünſcht dir zu fehreiben. — Was mich 
felbft betrifft, Anna! — er Sprach mit füchtlicher - 


Selbftüberwindung — fo rufen mich Pflicht 
und Dankbarkeit zurüd in meine erworbene 
Heimat, zu meinen Studien, zu meinem Weib 
und Kind. Und du bedarfit deines+ Freundes 
nicht mehr; ein Anderer darf Dir näher tre— 
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ten; der Freund deiner ai Jugend weicht 
zurüd. 

Lieber Dito! erwiderte Anna, ich danke 
dir viel, am meiften aber, daß dein mit meiner 
ganzen Kinderzeit fo eng und feſt verwache: 
ned Bild in fo ganz klaren lichten Zügen mir 
bleibt — zu meinem Troſt! — Kehre denn zu 
Vrenely zurück, fie wird fi) um dich bangen. 

Sa, das wird fie, fagte er, trübe vor fich 
hinblickend; denn ich habe ihr feit dem Unglück 
nicht wieder gefihrieben, ich vergaß fie, mic), 
Alles, um dich! und um ihn, fegte er hinzu, 
den du liebſt. 

Den ich liebe! — Anna erröthete heiß, dann 
fehrte fie den Kopf mit einer edeln, faft könig— 
lich ftolzen Wendung ihm zu. Ja, Otto! ich 
liebe ihn! Ich werde ihn lieben, ſo lange ich 
lebe, aber — 

Sei recht glüdlich, Anna! fagte er ne 
Gr wandte fih, um zu gehen. 
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Sie ergriff leife feine Hand und zog ihn neben 
fi) nieder auf das Sopha, dann fah fie ihn 
ftill mit ihren großen veilchenblauen Augen an _ 
und hielt ihn fo einen Eurzen Augenblid. Er 
innerft du dich noch deutlich unferer erften Ju: 
gend? des dunfeln Haufes und der engen in 
ſtumpfen Winkeln ausbiegenden fchiefen Gaffe, 
in der gar nichts eine helle Farbe hatte? — 

Als unfer Herz, Anna! als unfer. . 
fchlagendes Herz! — 

Weißt du noch, fuhr fie fort, wie wir oft 
Sonntag Nachmittags Stunden lang binüberfa- 
hen in des fo nahen Nachbars blindgebrannte 
Fenfterfcheiben, ganz überzeugt, es müſſe irgend 
etwas da gefchehen, und du erzählteft mir lau— 
ter Märchenanfänge — 

Dtto hatte fich zurückgelehnt in die Ce, 
er hielt ihre Hand noch, aber fein: Auge ſah 
nur das damalige Kind, nicht ſie. Drüben, 
fagte er langfam, wohnte der Mann, der Die 
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Electrifirmafchine hatte. Wir fingen der Tante 
alten fchwärzen Kater ein und electrifirten erft 
ihn, dann die Thürklinke, die den Hausknecht 
die Treppe herabwarf, ald er den Kater fuchte. 
— Wie hieß doc) nur Euer Hund, deffen Ge- 
bel ich nachmachte, damit du berunterfommen 
follteft, um ihm die Hausthür zu öffnen? 

Maus, fagte Anna und Tachte. Ein gar 
närrifcher Name für einen Hund. Der Vater 
hatte ihn Lieb, es war ein alter fteifer Spig. 

Ich ſeh' ihn noch! Und wie die Mutter 
böfe wurde, wenn ich ihn Sonntags heraus: 
ließ — 

Ja, er lief mit bis zur Kirche. Ach, Otto! 
es iſt, glaube ich, in der Welt nirgend mehr 
ſolch ein Sonntag! 

Und Beide entwarfen ſich das Bild eines 
Sonntags der kleinen Stadt, wie ihn nur die 
Jugend kennt, mit all ſeiner Poeſie und all 

ſeinen Einſchränkungen, ſeinen Freuden und ſei— 
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nem Sonnenglanz, den die enge Bürgerhaus- 
haltung widerſtrahlt — nichts hatten fie vergeffen. 
Siehft du, Dito! fuhr fie fort, wäre ich in 
der engen, grauen Straße geblieben, vieleicht 
wäre ich glüdlich und frei, aber ol — 
Freilih, nun biſt du eine Gräfin. Aber 
was fchadet das? & | — 
Ich bin eine arme, in einen andern Boden 
verſetzte Pflanze, ſagte fie träumeriſch-wach, 
die im Heimatsgrunde nicht zur Blüte Fam. 
Ich babe nicht feſt anwurzeln können in der 
fremden Erde, fo Eunftvoll fie des Gärtners 
Hand um mich her gelodert und gehäuft. Sch 
babe mich immer gefürchtet vor meinen eigenen 
Verhältniffen, ich babe mich fremd gewußt, 
nicht gefühlt unter allen dieſen Fürften und 
Grafen, deren Wefen mir nie imponirte, deren 
Intereffen mir oft eben fo flach und erbärmlich 
vorfamen, wie die meiner erften Umgebung. 
In meinem Vaterhaufe hatte mich die oft rohe _ 
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Hand der Armuth, der Kleinlichfeit, der be- 
Flemmenden Sorgen Fleinbürgerlicher Berhält: 
niffe eingeängftet bis zum Hinüberflüchten in 
die mir neue, fernliegende große Welt; aber die 
in ſtille Winfel verfrochene, unter grauer. Al: 
terthümlichkeit fortbfühende Poefie jener Lebens: 
morgendämmerung ließ meine Seele nicht los. 
Unabläffig 309 fie mir nad), rief mir das Herz 
zurück zu fi), daß es mir häfte zerfpringen 
mögen in der Bruft. Mein ganzes Leben hin— 
durch hat mir eine goldene, belle Mittelftraße 
des Geiſtes geahnt, eine freie Entwicklung 
höchſter, ungekränkter Menſchlichkeit. Als jun— 
ges Mädchen, als Frau ſogar, habe ich fie 
bald bier, bald dort geträumt; jeßt träumen 
fie Millionen mit mir, die fie, leider! eben fo 
wenig finden werden wie ich, —* Alle ſie 
ſuchen. 

Otto drückte die liebe Hand, die er noch in 
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der feinen hielt. So viel, fo offen: hatt une 
nie über fich gefprochen. un 
Das waren meine Träume, Otto! ill 
fort, das war meine Vergangenheit. Nun hat 
mich das Leben plößlich von beiden abgefchnit- 
ten und mid) in eine grelle, belle Gegenwart 
gefchleudert; Kronberg ift todt, Die ‚Gräfin 
Kronberg ſteht nun an feiner Stelle. Sie iſt 
ihren beiden Söhnen einen mafellofen Ruf und 
die Möglichkeit, fie unbegrenzt zu lieben, ſchul⸗ 
dig. Der Vater fchläft den langen Todesſchlaf, 
die Mutter muß für ihre Kinder wachen. — 
D, glaube mir, Dtto! fie follen ſich menſchlich 
ſchön und frei entwideln, jeden Vorzug ihres 
Geſchicks und jede Gunft des Zufalls genießen, 
aber feine einzige der meiftens dieſe Gunft, 
diefe Vorzüge begleitenden, oft fie bedingenden. 
Feſſeln fol mir die frifchen, fihönen Knaben— 
feelen drücken oder beengen. Sie follen Feine 
Schwächlinge, Feine Charakter oder Geiftes- 
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früppel werden. Weder Viatti, noch Geiers- 
perg follen jemals einen entfchiedenen Einfluß 
auf deren. LZebensrichtung erhalten. — Es ift 
hart, denn jebt Fann und darf ich mein Ge— 
chi nicht an das meines Freundes fchließen. 

Anna! ſchrie Dito auf, ift das dein Ernft, 
wagft du fchon jeßt dich zu entfcheiden ? 

Und warum nicht jeßt? Heute, morgen, 
über's Jahr, ift das ein Anderes? Er wird 
auch jet mich verſtehen. Dfto, wer im Au- 
genblicke des Zweifampfs den Muth hatte, mit 
dem Mörder des Geliebten fortleben zu wollen, 
um der Kinder willen, hat auch den, eine Tren- 
nung zu fragen, die nur eine äußere ift, nie 
eine innere werden kann! * 

Otto ſeufzte ſchwer. Du biſt ſo jung und 
das Leben iſt ſo entſetzlich lang! 

Sie aber ſchüttelte den ſchönen Kopf und 
legte die Hand auf ihr bang ſchlagendes Herz. 
Und doch, traue mir! 
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Vom Nebenzimmer herüber tünte Leontinens 
feife Stimme, fie fang ein Lied, das Dito 
liebte. Einen Augenblick horchte er wehmüthig 
ihren Tönen, dann ging er hinein, auf ru 
Abichied von ihr zu nehmen. 4 


Lied. 


DO nur Fein Wort, Faum ein Gedanke! 
Es fpielt im Roſenkelch die Luft, 
Es träumt der Schmetterling im Duft, 
Der Abendhauch im matten Glanze; 
Es winkt verfchwiegen dir die Ranke, 
Lockt in den Zauber dich hinein — 
O nur Fein Wort, kaum ein Gedanke! — 


Da bricht ein Strahl die Wunderftille! 
Wie all:lebendig Wald und Welt! | 
Nun Spricht dein Herz, nun ruft das Feld; 
Es fhwirrt und fummt um jede Pflanze; 
Der Glutmoment warf ab die Hülle, 
Aufbligt der grelle Sonnenfchein! — 

Mo blieben Zauber, Zraum und Stille? 
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In Baſel waren die Ferien zu Ende. Vre: 
nely hatte zehn Mal die Nachbarn getäufcht 
mit der Berficherung: es gebe ihrem Manne 
gar wohl, er fei auf dem Rüdwege. Aber nun 
ward ihr das Herz allzufchwer, fo ſchwer, als 
zöge es fie unter die Erde. | 

Hatte fie den lauten Tag zur Ruhe gebracht, 
fo. Fam die Nacht mit ihren noch lautern Träu— 
men, das Elend fihrie fie gewaltfam. wach — 
und dann war er nicht da. Sie lief an’s Fen⸗ 
' ſter, riß es auf, gewiß, er mußte unten ſein, 
ſie hatte wol im Schlaf das Rollen des Wa— 
gens überhört, aber — da war nichts als Dun— 
kel, und Herbſtwinde ſauſten über die Baum— 
wipfel und krachten und ſchüttelten an Thür 
und Laden. Die Nacht ſchaute mit tauſend 
ſchwarzen Augen durch die geöffneten Fenſter 
in das ſchwach erhellte Zimmer, in dem ſie 
ſchlafend und wachend immerfort wartete auf 
ihn. 

II. 14 
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Es hatten fchon viele Studenten angefragt, 
ob der Profeffor nichts habe hören laſſen; die 
Collegia waren angefchlagen, die andern Vor⸗ | 
fefungen begonnen. Manchmal war. ihr, als 
rücften al die fernen Berge ganz eng zuſam— 
men, ald würfen fie alle ihre vollenden, ſtür⸗ 
zenden Bergwaſſer, all ihre Lavinen und ihre 
Stürme ihr aufs Herz, als wanke der Fels 
unter ihrem Fuß, ja als könne ihr armer Kopf 
wol ganz irre werden, wenn ihr der eime Ge- 
danfe einfalle, den fie nod) nicht dachte, nur 
ahnte, und den fie immer fortfchob mit Ge— 
walt, wenn er ihr näher treten wollte Und 
nah lag er ihr, das fühlte fie wohl, * 
lich nahe! — 
Nicht einmal beten konnte ſie * die 
Angſt verwirrte fie und zerſtreute fies fie fal⸗ 
tete dem kleinen Mädchen die noch willen- und 
bewußtlos herumgreifenden Händchen und blickte 
gen Himmel. Es war eben fo gut wie ein Gebet. 
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Endlich hatte fie befchloffen, ihn nachzurei- 
fen; denn font fterbe ich, fagfe fie traurig vor 
fih hin, wenn ich nicht weiß von ihm, und 
das ift doch das Allerfchlimmfte. Sie rüftete 
fi), padte ein; es war nun Abend; der Herbft: 
fonnenfchein lag roth und brennend auf der 
altergrauen Stadt, fie fah ganz jung und ro: 
fig davon aus, das machte Vrenely Muth, 
Sie ſetzte fih mit dem Kinde auf das ſchon 
ferfig gepadte Köfferchen und blickte über die 
Wiege weg in den wieder Tag und Leben ver: 
heigenden Strahl — da umfaßten fie plötzlich 
von hinten zwei Fräftige Arme und drüdten fie 
‚an ein warmes, treues Herz. Gott im Him- 
mel! er war's und hatte fie überfchlichen. Bleich, 
verfümmert, mager war er. Sie fragte nichts, 
fchalt nicht, warf ihm nichts vor; fie zog ihn 
an den Tiſch aufs Sopha, daß er bequem 
ausruhe, dann lief fie, Alles herbeizuholen, was 
den Ermüdeten erquiden Eonnte. Die letzten 
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Stunden hatte er zu Fuß gemacht, um auf 
Nichtwegen früher anzufommen. Bei jedem, 
was fie brachte, fiel fie ihm um den Hals, 
drüdte ihn an's Herz und eilte, noch mehr zu 
bringen. Zuletzt rückte fie ihm die Wiege noch 
bequem zurecht, daß er die Kleine immer fehen 
könne, und feßte fich ſtill zu feinen Füßen auf 
einen Schemel. Er nahm das fchlafende Kind 
und füßte ed wach. Du fiehft aus, wie der 
heilige Joſeph! fagte fie lachend; al’ ihre Mun: 
terfeit war erwacht. a 

Erſt als er fange geruht, — getrun⸗ 
ken hatte, legte ſie ihr Köpfchen auf ſeine 
Schulter, ſah ihn mit den glänzenden ſchwarzen 
Augen innig zäartlih an und ſagte: Du haft. 
wol viel gefitten® Ueber fich fagte fie gar nichts. 

Dfto fpielte mit ihren langen Flechten und 
erzählte. Sie ſchreckte zurück auf dem Schemel, 
faltete entfegt die Hände; fo halb zurückgelehnt, 
ftarrte fie ihn an und Taufchte ihm jedes Wort 
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von den Lippen. Gott, das war's! ächzte fie 
und ihre Thränen ließen ihr Fein Wort weiter. 

Als er geendet, weinte fie noch laut. Und 
ich, ich, die dich anflagte, deines Schweigens 
wegen, o vergib mir! vergib mir! Zartlic 
füßte fie feine Hand, er aber 309 fie an's Herz. 

Diefe Anna ift ein großartiges Weib, fagte 
Vrenely, ihre Augen trocknend; viel beffer, als 
ih. Wie fehr begreife ich, daß du fie fo liebſt! 
Gott weiß, ich habe mein Kind lieb da in fei- 
ner Wiege; aber Dir um des Kindes willen 


entfagen, das könnte ich nicht. Leontine hat 


N 


fie oft dem Pelikan verglichen, der mit dem 


Herzblut feine Jungen lest; nun gibt fie den 


Söhnen unendlich mehr, als fo_ ein bischen 
Blut, denn das arme Herz fehlägt fort in ih: 
rer Bruft ohne alles Glück. Und Er! o es ift 
ungeheuer! 

Sie verfank in ernfles Sinnen. Aber fage 


mir, fragte fie wieder, iſt's unvermeidlich ? 
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Gotthard hat ja den Anfang der —— der _ 
Knaben — 

Unter dieſen Umftänden, in: Diefer Stine, 
mit Diefen von allen Seiten drohenden Anklagen — 
"Ach! fagte Vrenely, es mag fein, I daß fie 
muß; aber all diefe hellen, klaren — 

ſind doch entſetzlich! 
Nicht für Anne, liebe Vrenely! Sie —2* 
ihr Haupt an ſeine Bruſt. 














on einem der ftilften Laubgänge des weima- 
rifchen Parfes aus, da wo man die träumeri: 
fhe Im zögernd an den beblümten Wieſen vor- 
überfchleichen ficeht, wo ihre fonderbar leiſen, 
fchweren Wellen einem flüffig gewordenen Plasma 
oder Jaspis gleichen und durch geheimnißreiche 
Ziefe unmwiderftehlich Todend das Auge nach fich | 
ziehen, blichten eben fo träumerifch, wie das 
Waſſer und die ed umfriedenden Erlen, zwei 
ſchöne noch junge Frauen in das anmuthige 
Sommergrün und in die Winterftille verklunge— 
ner Freuden. Mit bebenden Lippen hoben fie 
den Schleier von all den glücklichen und trau: 
rigen Ereigniffen der letzten Jahre, die fie ge- 
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trennt, in verfchiedenen Ländern und Umgebungen 
zugebracht. Die Freundinnen hatten fi) bier 
in der Waterftadt der Eltern ein Rendezvous 
gegeben, denn die Jüngere und Zartere von 
Beiden gedachte eine weite Reife anzufreten. 


Es waren zwei ungewöhnlich edle, anziehende 


Erſcheinungen, fie fehienen Beide kaum das drei- 
ßigſte Jahr überfchritten zu. haben; ihr Leben 
ftand im Zenith, wie Die — über 
ihren Häuptern. 

Der glühende Zauber dieſer Stunde, die 
der Mitternacht gleich die Geſpenſter aus ihren 
Gräbern löſt und ſie über die ſchweraufathmende 
Erde hin wandeln läßt, mochte auch die Frauen⸗ 
zimmer erfaßt haben, denn auch ſie riefen die 
Geiſter ihrer Vergangenheit wach und ließen 
fie dem zu Boden geſenkten Blicke vorüberziehen. 

Ginen Moment lang zwang die drüdende 
Schwüle die Jüngere, den Hut abzunehmen; 
fie zeigte ein wunderliebliches Geſicht im fri⸗ 
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ſcheſten, ducchfichtigften Colorit, von hellblon— 
den Locken umwoben, die wie goldene Staub- 
fäden im Luftzuge ſpielten, einer exotiſchen 
Blüte gleichend. 

Ich bin davon wie von meinem eigenen Da⸗ 
ſein überzeugt, ſagte ſie. 

Und du haſt nie wieder von ihm gehört, 
und nie auch in Italien und Sicilien eine Spur 
von ihm gefunden! 

Nein, weder da, noch in Malta, noch in 
Griechenland, wo ich nicht minder ſorgſam ihn 
geſucht. Und doch bin ich überzeugt, daß er 
febt! Er wollte verſchwunden fein und blieb 
ed. Glaube mir, er hat das befjere Theil er- 
wählt. Seine ewig nad) Freiheit und Bewe- 
gung, ja nad) Kampf! dürftende Seele Fonnte 
den faden Zuderwafferzuftand unferer Alltag: 
lichkeit nicht. ertragen. Die Plänkeleien un: 
ferer Cheftandstruppen waren glücklicherweiſe 
noch bloße Vorpoſtengefechte geblieben, als die 
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Nachrichten aller der Nationalaufftände uns 
erreichten. Die. Volksunruhen zogen ihn nach 
Belgien; ergab vor, einen Bekannten in Aa— 
chen befuchen zu wollen, und reifte ab. — Mir 
ahnte ein Sanger Abfchied. Als alle Diefe fried- 
lichen Volksſiege wie reife Erntegarben fi) über- * 
einander legten, duldete es ihn nicht mehr in 
unſerem legitimen Norden; die Julirevolution 
hat er, bei Gott, ſo wenig verſchmerzt, wie 
ein junges Mädchen den erſten Ball, den man 
ihm verſagt. 

Du biſt bitter, Leontine! 

Ach! wir haben entſetzlich gelitten, ehe es 
ſo weit kam, ehe wir uns geſtanden, daß die 
Trennung unvermeidlich und unſer Leben ein 
lang ausgeſponnenes Elend ſei. Und doch habe 
ich ihn unſäglich vermißt, denn wer kann das 
Ungewöhnliche, das Erregende entbehren, wenn 
er es erſt gekannt! — D, glaube mir, Das 
Menfchenherz hat etwas Tigerartiges in ſeiner 
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Natur, wenn es einmal vom Blut der Leiden: 
fchaft getrunken, wird es wild und lechzt dar: 
nach, wie jener nach) feiner Beute. 

Anna feufzte. Auch ihr waren die Tage 
entblättert, fie fanden kahl und froftig vor ihr 
und der Lebensfturm hatte oft mit ihren Erin: 
nerungen gefpielt und fie beängſtigend umher: 
gejagt, wie der Herbftwind die  abgefallenen 
Blätter. | 

Leontine fehwieg und fah lange vor ſich 
nieder; ald fie die Augen auffchlug, bligten 
zwei glühende Thränen darin: auf. 

Und jetzt? fagte endlich Anna. 

Segt? — jetzt laß mich dann an das falfche 
Todeszeugniß glauben, weil er es will. — Als 
ich noch für ein Mädchen galt unter euch, war 
ich längſt eine Frau; jest laß fie eine Witwe 
mic) nennen und mic) wie damals heimlich 
ihm vermählt bleiben. — Ach, das ift das 
Wenigfte, was ich thun Fann! 
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Laß mich, fuhr ſie noch wehmüthiger fort, 
nun auch Italien vergeſſen, das ich um ihn, 
durch ihn, ach, nie mit ihm gekannt! Laß 
den Göttertraum der Jugend der Poefte, den 
Fanatismus, den ich. in ihm gefräumt und 
der mir in feinem Vaterlande wahr geworden, 
nun auch zu Ende ſein, und laß er — * 
weiter erzählen! — 

Ein ganzes Jahr habe ich ihn u meiner 
Villa erwartet, immer fein harrend, in Rom, 
Florenz und Wien gelebt, ja, Anna, gelebt! 
mit vollem Bewußtfein des Lebens, das ich 
immer umfonft bei euch gefucht und entbehrt, 
mich freudig eingefaucht in den Ocean des 
Schönen, wie fi) die Sonne golden in Die 
goldne Tiber taucht! — Ein Jahr hindurch, 
habe ich wie ein Kind gefehwelgt im Genuß, 
(aut gelacht, wenn ich froh war, geweint und ' 
gefcehrien, wenn mir wehe gefchah. All das 
künſtliche Eis der Sitten, Etiquette und Ge- 
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wöhnung habe ich ſchmelzen laſſen in mir, an 
der Glut des Augenblids, der mich auf feine 
leichten Flügel nahm und über all eure Quä— 
lereien hinwegtrug; — und nun iſt's vorbei! 
— Gie fagen mir Mle, daß ich noch jung, 
noch ſchön bin und frei und reich daſtehe in 
der Welt. Nun, es werden ja vielleicht auch 
andre Somnenftrahlen mein Herz erwärmen! 
Glücklich, wie ich's gewefen, möchte ich gar 
nicht wieder fein. Kehrte das wieder einen 
YAugenblid, nur einen, fo müßte es ewig 
dauern, oder er würde zur Hölle! Sie fchwieg. 

Nach einer Tangen Paufe fuhr fie fort: 
Wer nur innerlich noch recht viel erwarten 
- Fönnte! 

Sie lehnte den Kopf zurüd und ſummte 
nit halber Stimme ein venetianifches Gonde: 
lierlied vor fih Hin. Allmälig gerieth fie in 
das fo oft von Jean Carlo gefungene Nenna 
sta grazia a toja. Sieh, fagte fie Tächelnd, 
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wie die Melodie fich mir wieder einfchleicht! — 
Ach, Alles in der Welt ift treuer, als das 
menfchliche Herz! | 

Anna faßte ihre beiden Hände und drüdte 
fie an ihre Bruſt. Leontine, verliere dich nicht! 
fagte fie weich; deine eigene bewegte Bruft läßt 
Dich das ohnehin ſtets MWandelnde, Wechfelnde 
bodenlos glauben — das Leben hat auch blei- 
bende Ziefen, die den ewigen Himmel zurüd: 
ſtrahlen. 

Laß das, erwiderte Leontine, ich klage ja 
nicht! Daß mir gerade nur das Flüchtige 
ſchön erſchien, daß ich von ihm eine ewige neue 
Rückkehr hoffte und deshalb die Feſſeln, mit 
denen ihr Alle es verletzt und verkrüppelt 
euch bewahrt, nicht ertragen konnte, liegt in 
meiner Natur. Ich habe ihn — Jean Carlo 
meine ich — nicht geliebt in euerm Sinne; 
aber daß ich ihn wie die Anderen — iſt 
grauenhaft, entſetzlich! 
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Was mag feitdem Alles durch ihre Seele 
gezogen fein, dachte Anna. 

Und doch, erwiderte Xeontine, als habe fie 
ihr den Gedanken von der Stirn gelefen, und 
doc habe ich Otto nie vergeffen! 

Da ſind fie! rief eine Fräftige jugendliche 

Stimme: Es glänzte etwas wie eine Uniform 
im Gebüfch, und zwei fehr fchöne junge Män— 
ner flogen auf die Frauen zu. Wie haben wir 
euch gejucht! 

Egon! Joſeph! rief die glüdliche Mutter, 
mit innerem, ſtolzem Jubel die Beiden betrach: 
tend. Siehſt du, LXeontine, find das noch 
Knaben? | | 
| Egon küßte der Tante die Hände und fah 
fie mit fo durchdringenden, glühendem Blick an, 
daß fie Tachend den ihren niederfchlug. Aber 
Anna hatte Recht, Egon war beinahe ein Mann 
zu nennen, obfchon er noch an der Grenze fei- 
ner achtzehn Iahre ftand. Das Eaftanienbraune 
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Haar, das in leichter Krauße unfer dem Stu- 
denfenmügchen hervorquoll, das etwas hellere 
Schnurrbärtchen, der fchwarze Sammtrock be— 
zeichneten den deutſchen Jüngling; die unge: 


wöhnlich frühe Ausbildung ſeiner Züge und fei- 


ner ganzen Geftalt hätten ihn jedoch leicht für 
einen Engländer oder Iren gelten Taffen.ı 

Sofeph war Cadet; er hatte alle Schalfheit, 
allen Muthwillen feiner Zante Leontine geerbt, 
er fah aus wie der Page im Figaro, nachdem 
er eben Offizier geworden, und ſuchte, wie die- 
fer, dem ganzen: weiblichen  Gefchlechte, : feine 
Mutter und Tante mit einbegriffen, den 
zu machen. 2) 

Inder einen Stunde feiner Anweſenhei in 
Weimar hatte er nicht nur alle Stellen aufge— 


funden, an denen Anna's Erinnerungen hafte— 


ten, er hatte bereits auch) alle Staats =, Gefell: 
ſchafts- und insbefondere alle Militärintereffen 
- erkundet und mit in die feinen: aufgenommen. 
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Von Euerm alten Waldau'ſchen Hauſe iſt keine 
Spur mehr, verſicherte er die Frauen. Tante 
Leontinens Gärtchen iſt auch verſchwunden; 
Weimar iſt eine ſchöne freundliche Mittelſtadt 
Deutſchlands geworden und ſieht nicht mehr 
aus wie eine geniale, nicht gut aufgeräumte 
Gelehrtenwirthſchaft. 

Während Anna Egon über die ihr fait 
fehmerzlichen : Eleinen Veränderungen befragte, 
flüfterte Iofeph der fehönen Zante eine Menge 
Geheimniſſe zu. Leontine war ganz heiter ge- 
worden und fah nun zehn Jahre jünger aus, | 
als vorhin. 

Und feid ihr allein gekommen? fragte fie 
endlich. 

Bewahrel Wir haben deinen Lord Frederic, 
den du eine Lady nennft, höchſt eigenhändig 
aus dem Wagen gehoben, nachdem wir fie und 
‚ihren Neger von Dresden her escortirt. Ihre 
Lordſchaft haben aber drei Nachtfahrten ge— 
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macht und ftudiren pour se delasser eben die 
türfifche Grammatif und den Koranz fie woll- 
ten und alſo nicht herbegleiten und —2* | 
deine und der Mutter baldige Rüdkehr. 

Und du Fannft mich hinführen, fagte Besheind 

Stolz bot ihr der Cadet den Arm und 
grüßte mit der Linken im Abgehen die Zurüd- 
bleibenden. 

Das Paar fah allerliebft aus; va fie 
dem Alter nach feine Mutter fein Tonnte, er— 
ſchien Leontine neben ihm’ wie eine ältere 
Schweſter. 

Egon ſah ihr mit leuchtenden Blicken en. 
Iſt fie nicht immer noch wunderbar ſchön? 
fragte er. Er feufzte leiſe; Anna aber Tächelte 
freundlich. Man nennt in Frankreich das erfte 
graue Haar einer jungen Frau le cheveu 
historique; obgleich faft unhörbar Yeife, ſchien 
der Mutter diefer erfte Seufzer des Sohnes 
eine ganze idyllifche Gefchichte vol Taufer Früh— 
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lingsempfindungen zu enthalten — le soupir 
historique, dachte fie. Und ald müſſe das 
höchſte Erdenglüd vom Himmel herab auf den 
erften Wunfch, dem Sohne zu Füßen fallen, 
fah fie dankbar auf in die wolfenlofe Bläue. 

Wie weh den Frauen felbft das Leben ge: 
than haben mag, wenn fie für ihre Kinder hof: 
fen, Liegt immer etwas Primifives in ihrem 

- Gefühl; die Narben der Erfahrung find plöß- 
lich alle in ihnen ausgelöfcht und fie glauben 
der Zufunft unbedingt, als waren auch fie — 
ſechszehn Jahr. 

Mutter, ſagte Egon, indem er neben ihr 
ſich auf die Bank ſetzte, ich möchte mit dir re— 
den; aber nicht wie ein Knabe, nicht wie ein 
Jüngling, wie ein werdender Mann zu einer 
Frau, die ſchon Alles geworden, nur das Eine 
nicht, was ſie vor Allem hätte werden ſollen — 
glücklich! 
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"Anna erſchrak; ſie erwartete gend. cin Ge 
ftandnif. | Io Ip | 
Seit vier Jahren, fuhr er — — 
theure Mutter, nur für uns, ausſchließend für 
Joſeph und mich, gelebt, Alles danken wir dir! 
Du vergißt Geiersperg, ſagte Anna weich). 
D nein! der Onkel bat gethan;' was er ver⸗ 
mochte, um uns die Leitung des Vaters zu vers 
fegen; aber glaubft du wol, fie würde ihm bei 
ein paar Trotzköpfen, wie die unſern, gelungen 
ſein, wenn er die Zügel nicht gar oft in deine 
liebe Hand gegeben hätte? 2 rer 
Mo wilft du eigentlich hinaus? fragte Anna 
heiter; immer noch erwartete fie irgend ein ”r 
kenntniß. J 
Ich wollte dir ſagen, liebe Mama, a wir 
flügge gewordene, aus dem Neft gefallene Vö— 
gel find, die nächftens ihren Flug‘ in’s Weite 
verfuchen werden. Sch bin achtzehn Jahr und 
Student, Iofeph in feinem bunten Rode fieb- 
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zehn — er erröthete wie ein junges Mädchen. — 
Mutter! Freundin! nun laß deine wilden Bu- 
ben ziehen, es ift unmöglich, fie länger feflzu- 
halten. — Uebergib fie nur ganz forglos dem 
blauen Himmelsocean, fie find der Heimat ge: 
wohnt und werden fidy nicht verfliegen. 

Ach, fagte Anna, war es das? D Kinder! 
ich weiß es längſt, daß ich euch nun dem Le— 
ben, der Welt und ihrem Wirbel überlaffen 
muß, und werde ed. Ihr werdet nicht einmal 
die bangen Schläge meines Herzens hören. 
Nein, nein, mein Egon! nie fol die Mutter: 
liebe euch eine Fefjel werden! 

Gr küßte ihr die Hand. Es entſtand eine 
kleine Pauſe. Anna war in's Sinnen gerathen 
und in ſtilles Hinbrüten verſunken. 

Am meiſten nach dir danken wir dem Pra— 
fidenten Gotthard, fuhr Egon fort. Haft du 
lange nichts von ihm gehört? 

Seit faft zwei Jahren nicht, antwortete fie . 
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gepreßt; feine Gefchäfte machen ihm das Brief: 
ſchreiben ſchwer. Du weißt, daß er jetzt Die 
Sntereffen der ganzen Provinz zu vertreten hat — 
Freilich, erwiderte Egon: fat obenhin. Er 
fah den Geifterzug nicht, den er in der Mutter 
nachzitternder Seele erweckt. Aber möchteft du 
ihn nicht einmal wiederfehen? nn 
Plötzlich überflutete eine himmliſche Zugend 
die fchöne Frau. Trotz ihrer vierundreißig Jahre 


ward fie fchöner, als je; es lag eine fo edle 


Verklärung der Seele in ihrer ganzen Erfchei- 
nung. Ich würde mich unendlich freuen, ihn | 
zu fehen, fagte fies aber fehwerlich werden uns 
die auseinanderliegenden Wege * Ger 
menführen. a En 
- Und wenn: er nun einmal ganz unenarte 
Fame, Mutter? see 
Anna vermochte nicht zu antworten. 
Must du uns doch nun unfern eigenen Zug 
nehmen laffen, du Arme! Kannſt uns nicht 
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anders, ald mit dem Herzen. begleiten, deſſen 
Flügel uns fo oft Muth und Kraft zugefächelt 
haben — er legte ihre Hand auf feine Augen 
und den Kopf auf die Lehne der Gartenbanf. 

Aha! fagte der rückkehrende Joſeph, haft du 
Cato den Zert gelefen, Mutter? Will er wie: 
der einmal die Welt verbejjern und allweife fein, 
troß unferm Herrgott? Zröfte dich, Liebfte 
Mama! haft du doch noch mich hoffnungsvol- 
les Schlingelpflänzchen, um dich und ihn vor 
feiner Moral zu reften und vor feinem vielen 
beften Rath! Ich habe nur den einen, und 
er iſt zu gleicher Zeit mein höchſter Wunſch: 
ſei recht glücklich, Mutter! fo glücklich, als noch 
gar Fein Menſch auf Erden geworden; denn auf 
Ehre! Tagen wir Dffiziere: noch Niemand hat 
es mehr verdient! 

Im Gehen hatte Egon ihren Arm in den 
feinen gelegt; die jungen Leute führten fie un- 


merklich aus dem Park über den daran ftoßen- 
1. 15 
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den Plab, dem Hotel zu, das Alle auf ein paar 
Zage bewohnten. Als fie an die Thüre ühres 





gemeinfchaftlichen Salons traten, fanden fie 


— 


Duguet und Auguſt vor derſelben. 

Iſt dein Herr zu Hauſe? fragte Anna den 
letztern. 

Seit dem Tode des Herzogs von Reichſtodt 
hatte ſich St. Luce wieder eingefunden. Er 
war entſchloſſen, ſie nie wieder zu verlaſſen, 
immer in ihrer Nähe ſeinen RB is aufzu⸗ 
Schlagen. 

65 fiel Annen auf, daß der | alte ‚Diener 
nicht fogleich antwortete; als fie ihn und Du: 
guet genauer anfah, bemerkte fie in beider Zügen 
den Ausdrud einer tiefen, gewaltſam zurüdge: 


haltenen Rührung. Arme Freunde! fügte fie, 
ach! ihr feid nicht die Einzigen, die hier So— 


phiens ſchmerzlich gedacht! — Sie reichte ih- 
nen die Hand, die jene ehrfurchtsvoll an ihre 
Lippen drücdten. Keiner erwiderte ein Wort. 


Fe] 
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An der Thüre ließ Egon, der fie geführt, 
ihren Arm los. Ich will die Tante Leontine 
holen! Plötzlich aber kehrte er um und fiel der 
Mutter um den Hals: Mutter! Mutter! Dein 
Glück ift der innigfte Wunſch deiner Kinder! 
Gr war verfhwunden. Auch Joſeph hatte un: 
ter heftigen Küffen fie losgelaſſen; fie ftand ver: 
wundert und allein auf der Schwelle des Saales. 

Am Benfter, den Rüden ihr zugewandt, 
gewahrte fie einen ftattlihen Fremden. Bei 
dem Geräufch ihres Eintritts kehrte er ſich um; 
es war — Gotthard. 

Zief bewegt ihr die Hand enfgegenhaltend, 
ſchritt er auf fie zu. Verzeihung, theuerfte Anna! 
rief er mit dem vollen Klange, den nur die 
Sreude Diefer weichen, fonoren Stimme, die 
fonft gedämpft ertönte, zu verleihen pflegte. 
Ah! mit dem erflen Laut rief er das ganze 
vergangene Leben ihr wach, es umgab fie wie 


‚ eine überreiche Gegenwart. Anna! wir Alle 
15 * 
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find im Complott gegen Sie gewefen!  Geiers- 
perg, St. Luce und Ihre Söhne, Alle haben 
fi) auf meine Seite gefchlagen: denn ich Fonnte 


ohne Sie, theuerfte Freundin, das Dafein nicht 


länger erfragen, ich mußte Sie wiederfehen! 
Sch mußte! 
Trunfen von Glück, Feines Ausdruds mäd)- 
tig, ließ fie fich von ihm zum Sopha geleiten. 
Erſt jetzt ſah fie ihn wirklich, bis dahin hatte 
eine Art Nebel auf ihrem Auge, ein Schwin: 
del von Seligfeit fie verhindert, ihn Deutlich 
zu fehen. Aber als er nun fortforad), gewann 
fie Zeit und blicte auf. Gotthard war in den 
vier, fünf Jahren bedeutend gealtert, die um- 
geheure Geiftesarbeit, die raftlofe Thätigkeit 


feines Berufs hatten Spuren hinterlaſſen, aber 


fie hatten fein Aeußeres gereift, ohne es irgend 
zu fehwächen; er war noch immer fehön. 

Es lag ein folcher Ausdrud von Güte in 
feinen barmonifchen Zügen, eine folche Zufiche- 


ur = ed 


341 





rung des Schuges, der Hülfe, des Troftes in 
dem tiefen Ernfte defjelben, in feinem ganzen 
Auftreten; auch ohne ihn zu lieben, würde man 
ihm eine Welt aufgebürdet und anvertraut ha- 
ben, fo ruhig, fein felbft bewußt, fo in fi 
felbft concentrirt ftand er da: ein Bild der 
höchſten Milde, wie der ausgearbeitetften Kraft. 

Demonftrationen des Gefühls, fortgefehter 
Briefwechfel, ja fogar jeder regelmäßige gefell- 
fchaftlihe Verkehr waren dem mit den bedeu- 
‚ tendften Arbeiten Veberhäuften, ‚auf eine der 
höchften Stellen des Staates Berufenen Tängft 
unmöglich geworden; dennoch war Annens Bild 
. nie aus feiner Seele, nie aus feiner Sehnfucht 
gewichen. 

Nach) dem unfeligen Duell hatte er, wäh: 
vend Anna in Brandenburg blieb, eine Zeit 
lang in Berlin gelebt, um die Fäden einer 
neuen, immer ausgedehnteren Thätigkeit anzu- 
fnüpfen. Während‘ diefer- Vorbereitung feiner 
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veränderten Laufbahn hatte Geieröperg ihn Een- 
nen und fchägen gelernt. Beide Männer ftimm- 
fen in der Anficht überein, daß nur eine längere 
Zrennung von Annen in den Seelen der her— 
anmwachjenden Knaben, in der Anficht und im 
Urtheil der Gefellfchaft die theure Frau fledden- 
und mafellos im Befiß der ihr m— An⸗ 
erkennung erhalten könne. 

Das ſchwere Opfer ward gebracht; ſchwei— 
gend, wie faſt immer die ſchweren Opfer. 
Gotthard ſuchte beim Miniſterium um einen 
Zweig der Verwaltung in Schleſien nach; * 
Wunſch ward ihm gewährt. un 

Sonderbar genug, aber ein Beweis, * 
ein wahrhaft eminenter Kopf in unſern Tagen 
die äußeren Verhältniſſe beherrſcht, hatte der F 
wiederholte Umſchwung, den Gotthards Liebe 
feiner amtlichen Thätigkeit gab, weder hem— 
mend, noch flörend auf feine Laufbahn einge: 
wirft, unaufbaltfam hob fie fic); fein Meg 
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ging ununterbrochen aufwärts, fogar wo ſich 
deffen Richfung änderte. 

Die Verfehmelzung großer That: und Gei- 
fteskraft ift felten, und dennoch bedarf unfere 
induftrielle Zeit derfelben fo fehr. Gotthards 
Uneigennügigfeit, fein bürgerlicher Fleiß: und 
feine ariftofratifche Nichtachtung des Einzelnen, 
wo es die Maffe galt, gaben ihm einen immer 
ausgedehnteren Wirkungskreis, ja eine in man- 
chem Bezug faft herrfchende Gewalt über feine 
Mitbürger und Untergebenen. 

Als ihn der Zufall wieder einmal mit Geiers— 
perg zufammenführfte, fragte er fo angelegenf- 
lich nach Annen, daß der alte unermüdliche 
Handlanger der Zeitereigniffe, Geiersperg, mit 
einem Male innerlich befchloß, nun feine Nef- 
fen erwachfen und die Gerüchte über des Va— 
ters Stellung zu Gotthard denfelben zur Prü— 
fung vorgelegt werden Eonnten, die jungen 
Leute felbft auf den Gedanken an eine zweite 
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Verbindung ihrer Mutter mit dem nunmehri- 
gen Präfidenten zu bringen. fe ig 

Seine Abfiht ward vollfommen ei Die 
Zufammenkunft Zeontinens mit Annen und der 
Lady Frederic, die erftere nach Konftantinopel 
zu begleiten beabfichfigfe, ward zum Moment 
des Wiederſehens erwählt.  Geieröperg war 
überfelig, ein kunſtvolles Manoeuvre ausgeführt, 
durch die Gründe feiner Beredtfamfeit alte Vor- 
urtheile befiegt zu haben, wie Leontine lachend 
ihm vorwarf. 

Alle trafen ungefähr zur nämlichen Zeit in 
Weimar zuſammen. 

So ward es möglich, Annen ein Wiederſe 
hen zu bereiten, das die vom Glück ſo lange 
Entwöhnte vielleicht in banger Scheu von ſich 
gewieſen haben würde, hätte ſie es vorausge⸗ 
ahnt, das aber nun in ſeiner überraſchenden 
Erſcheinung einem elektriſchen Funken gleich in 
ihre müde Seele traf und plötzlich alle ſchlum⸗ 
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mernden Kräfte derfelben wedte, ohne fie zu 
überreizen. War es doch faft das erſte Mal in 
den langen, ftets in Bezug auf einander hin— 
gelebten Iahren ihrer Bekanntfchaft, daß die 
Liebenden und Freunde — fie waren einander 
Beides und wußten ed von einander — ruhig, 
nur von der Freude des Augenblids bewegt, 
ſich ausfprachen. 

In jedem Worte feierte ein zerdrüdtes, ver- 
borgenes Gefühl oder eine lange verfchwiegen 
und heimlich getheilte Anficht eine Auferftehung. 
Beider überreihe Natur ftrahlte fo edle Gaben 
der innern Schönheit aus, daß fie in gegenfei- 
tiger Freude, Eines an dem Anderen durch die 
Gegenwart erfüllt und befriedigt, weder die 
Schatten der abgeblühten Vergangenheit ber: 
vorriefen, noch an der verfchleierten Geftalt der 
Zukunft rührten. Diefe aus tiefen vollen 
Duellen zufammenfließenden Seelen brachten ja 


unwillfürlih in jedem Worte, in jedem Blicke 
15** 
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einander ihr Allerbeftes zu und eben darum 
blieb der ſchönen Stunde ihrer Vereinigung 
jede Schranke beftimmter Wünſche oder Ent— 
Ihlüffe ganz fern, denn fie gedachten nicht ein⸗ 
mal der Zeit. 





Lady Frederic hatte fich vorgenommen, nach 
dem Drient zu reifen, Griechenland und Kon 
ftantinopel zu fehen. Die Ruſſen hatten Fries 
den gefchloffen mit der Pforte; Griechenland 
erwartete von der Hand der verbündeten Mächte 
feinen König. Die alte Freiheitsfreundin fehnte 
fih nach all den gebeiligten Stätten, denen 
neue befjere Zeiten entblühen follten; aber auch 
den Herd der Knechtſchaft, wie fie die Türkei 
nannte, wollte fie in Augenfchein nehmen; nur 
fo, demonfkrirte fie, fei e8 möglich, fih ein 
deutliches Bild der Gegenwart zu verfchaffen. 

Eigentlich war es der Iebhaften Frau zu 
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ftille in Deutfchland geblieben, die conftitutio- 
nellen Reformen fpannen fich fachte ab, und 
dann mußte fie ſich doch überzeugen, ob dear 
King Leopold Recht oder Unrecht gehabt, die 
angebotene Krone auszufchlagen. 

Leontinens Rückkehr nach Italien. kam ihr 
höchſt erwünfcht. Sie ruhte nicht eher, als bis 
ihr gelungen, die gewohnheit- und alltäglich 
feitfchene Freundin zu überreden, fie nad) 
dem Drient zu begleiten. Leontine wollte ei- 
nen Harem und eine Mofchee fehen und wil- 
figte alfo troß Geierspergs unabweislichen Grün— 
den ein. 

Seit Italien fchien eine innere Unruhe, ein Ge: 
dränge vielfach verfchlungener und dort empfan- 
gener Eindrüde ihre Launen noch wechfelnder, 
ihre Gefühle noch unruhiger zu machen. Nur 
ein einziger Goldfaden 309 fich durch das jelt- 
fame bunte Gewebe ihrer Gedanken, Phanta- 
fin und Gmpfindungen bin: der Wunſch, 
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Sean Garlo aufzufinden und ihm die ungeheuern 
Geldmittel zur Erleichterung feines Zweckes zu: 
fließen zu laffen, die er fcheidend ihr zugewor— 


fen. Sie wußte nicht recht, was mit dem 


Gelde anzufangen; eine Art Toilettenlurus ab: 
gerechnet, an den fie von kleinauf gewöhnt 
war, hatte fie wenig Bedürfniffe, wenig Wünſche; 
ed fehlte ihr gänzlich) an eigentlicher Liebe zum 
Beſitz, weil fie ihr ganzes Dafein aus dem ei- 
genen Innern herausſpann. 

Sean Carlo in Griechenland zu finden, 
fohien Leontinen nicht unwahrfcheinfih; dort 
fonnte es ihr gelingen, noch einmal feinem fo 
vielfach gefnicten Xeben erneute Hoffnungen 
und Thäfigkeit zu geben, indem fie die ihm 
geraubten Hülfsmittel zurüdbrachte, die er für 
feine Landsleute bedurfte und deren Entbehren 
geoßentheild das Geſchick der Griechen — 
den hatte. 

O dear, o dear! unſer lieber Sa Gott 
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hard! How are you? rief die gute alte Lady, 
als fie unvermuthet, das allgemeine Wiederfe- 
ben und Begrüßen unterbrechend, in den Sa: 
Ion trat. Ei, fagen Sie mir, bitte, haben Sie 
wol wieder etwas Genaueres über die neu zu 
errichtenden Logen der Sarbonaria erfahren, und 
glauben Sie, daß dieſe mit den griechifchen Anz 
gelegenheiten verwidelt find? Haben Sie wol 
gehört, daß unfer theurer Graf auch früher 
‚ einmal fehr gravirt in diefer Gefchichte gewefen, 
vor feiner Heirat nämlich) — Sie willen doch), 
daß der Tod ihn uns entriffen? Alles dies 
fragte fie hörbar Leife, Xeontine follte es 
nicht bemerken. Aber fie fragte glüclich alle 
Anwefenden aus der insgeheim gefürchteten Rüh— 
rung heraus, die fie zu überfommen drohte, 
und brachte mit ihrem durchaus nicht Gemerft- 
und Begriffenhaben der Seelenzuftände aller 
Anwefenden eine jo glüdliche Unterbrechung her— 
vor, daß ihr Jeder innerlich Dank dafür wußte. 
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Joſeph machte ihr entfehieden den Hof, lieh 
ſich Arabifch, Indiſch und Türkiſch von ihr vor— 
leſen und ging ſehr ergötzlich — alle ihre 
Pläne ein. rl 


Zeonfine war der geifligen Kreuz: und 
Duerfprünge ihrer alten Freundin zu ſehr ge: 


wohnt, um auch nur einen Augenblick ſich ver⸗ 


letzt zu fühlen; fie war fogar gefällig genug, 
nicht zu hören, was jene zu flüftern wähnte. 
St Luce war am übelften daran, er vers 


mochte fich nicht cher vor ihrem gufgemeinten _ 


aber übel angebrachten Eindringen in feine Ge: 
fühle und Anfichten zu retten, als bis Anna 
fie auf die friſch blutende Wunde aufmerkſam 
machte, die dem Freunde der Verluſt des an— 
gebeteten Kaiſerkindes geſchlagen. 

Als aber am folgenden Tage die gute alte 


Lady eine ganze Weile dem Zufammenfein der 


Freunde und der Waldau’fchen Familie zugefe: 
ben, ward fie fehr nachdenfend. In einem um: 
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bemerkt geglaubten Augenblid ergriff fie plötz— 
ih St. Luce's Arm: General, lieber General, 
ich muß Ihnen etwas fagen! Meinen Sie 
nicht, dear Sir, daß unfer guter Herr Gott 
hard eine gewiſſe Vorliebe für die Gräfin hat? 
Und nun entwicelte fie ihre Anficht, daß bei 
feiner hohen amtlichen Stellung die Partie gar 
fo übel nicht fei, daß die Gräfin nicht von 
Adel, wie man ihr verfichert, und die ganze 
- Verbindung durchaus Feine unpafjende zu nen: 
nen fei. 

Trotz feines Kummers gerieth der Invalide 
in ein fo jugendlich herzliches Lachen, daß felbit 
feine große Höflichkeit es nicht zurüdzuhalten 
vermochte und mehre Mitglieder des Eleinen 
Kreifes, dadurch herbeigezogen, mit Bitten und 
Fragen auf die Lady eindrangen, die in der 
felfenfeften Ueberzeugung ,‚ St. Luce von feinem 
Vorurtheil jo am beften zurücdzubringen, eine 
lange Rede hielt, in welcher fie ihre Wünfche 
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für die Liebenden ausfprach. Liebe kenne Fein 
Gebot, verficherte fie, und Anna ſei fo ſchön, 
daß man ihr Faum fo viele Zwanzig geben 
würde, ald fie deren Dreißig zähle Herr 
Gotthard aber, feßte fie mit drolliger Verlegen: 
heit hinzu, fteht doch wol kaum ihr darin nad), 
und in Old England würde Niemand thöricht 
genug fein, ein fo von Himmelshand geſchürz— 
tes Band nichfiger Einwendungen wegen zu 
zerreißen. 

Sie hatte das Eid gebrochen. Obſchon Alle 
lachten, war ihr abermald Jeder dankbar, denn 
die Angelegenheit Fam nun zur Sprache. Gott: 
hard warb um der Geliebten Hand. 

Egon befchwor die theure Mutter, ihr ſchö— 
nes einfaches Leben nicht durch eine Webertrei- 
bung zu verderben. Ein unnüßes Opfer ift 
eine Sünde! fagte er ernft. A 

Anna war unausfprechlich bewegt. Schon 
daß gerade der Sohn ihres Herzens faft den 
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Bewerber für den fo lange und heiß Geliebten 
machte, hatte etwas tief Erfchütterndes. Gott: 
hards Freude aber erhob den Augenblid zu ei— 
ner höchften Lebensweihe. Einen großartigen 
edeln Menschen das Leid des Dafeins tragen 
fehen, wirft fogar auf felbftifche und gemeine 
Naturen; der Schmerz verleiht dem jo Hoch: 
ftehenden einen Glorienfchein und macht den 
Dornenkranz zur Krone; aber einen ungewöhn— 
lich Begabten, deffen Leben ein Segen für die 
Andern, für ihn felbft unbefriedigt und ſchmerz⸗ 
lich dahinfloß, plöglih im Sonnenglanz des 
höchften möglichen Erdenglüdes zu  erbliden, 
wirkt noch allgewaltiger. Es öffnet uns einen 
Blick in den Himmel und gewährt uns ein tie- 
fes, jauchzendes Vertrauen auf das Geſchick; 
al der Unmuth, der bange Zweifel, die Irre— 
(igiofität, die uns oft betrübendes Erfahren 
aufdrangen, fallen ab wie eine Wolkenhülle 
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und der Glaube tritt uns wieder nahe und 
ftrömt feine Seligkeit in unfer wundes Herz. 


# de 
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Wer diefe Menfchen- fo zuſammen ſah in 
ihrer heiteren Xiebe, wem Annens ftrahlendes 
Geficht, Gotthards fo geiſtig-ſchönes Dankge— 
fühl, der Kinder und Freunde Jubel damals 
die Empfindung des dankbaren Glaubens "an 
mögliches Menfchenglüd in die Bruſt geſenkt, 
wie ein ſchützendes Amulet gegen das Mis- 
trauen des Weberdruffes, der wird ein ſolches 
Begegnen nicht vergeffen haben. "Möge fein 
Erinnern deffelben das Samenkorn eines inneren 
heiligenden Segens für den werden, ER am 
Leben verzweifelt. 1: ; 

Auch jeßt in unfern Tagen nod) — ich 
dem ſchauensmüden blaſirten Reiſenden, der ſo 
viel Städte, Bücher, Bilder, Kunſtwerke aller 
Art mit mattem Blick beficht, den eine innere 
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Raftlofigkeit von Land zu Lande, von Meer zu 
Meere treibt, wünfchen, daß ihn fein Weg an 
Gotthards Landhaufe porüberführe. 

Wenn der Präfident nach langen befchwerlichen 
Berufsgefchäften, die auch ihn oft zu weiten 
Reifen veranlaffen, heimkehrt zu feinem ftillen, 
friedlichen: Aſyl, umfängt ihn eine felbft erbaute 
Welt des Schönen. Was Wiffenfchaft, Kunft 
und Reichthum dem Dafein ald Schmud ge: 
währen, liegt Dort in reichen Garben aufge: 
häuft. Anna hat einen Zauberfreis der Haus: 
lichkeit darum hergezogen. Noch immer ftehen 
fie und Gotthard, unverändert im Innern, von 
der Zeit unendlich mild behandelt, ſchön und 
edel, in’ vollfter Kraft, nebeneinander, noch im: 
mer ift ihre Neigung. diefelbe, noch immer: eint 
fie das feltenfte, innigfte Verftehen. 

Egon zählt bereits unter unfern bedeutend: 
ften Staatsmännern. Da Gotthard. feine Kin- 
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der hat, übertrug fein Herz auch) in diefem Be- 
zug die Neigung auf feinen neuen Gegenſtand. 

Die Zeiten haben fich verändert; ihren An- 
forderungen zu genügen, iſt alljährig ſchwerer 
geworden. Gotthard fieht feinen Nachfolger in 
Egon, deffen die feine einft überragende Wirk— 
ſamkeit er forglich und befonnen dem Lieblinge 
vorbereitet. 

Joſeph ift der fchönfte und befiebtefte Dffi- 
zier feiner Garnifon und ift dabei der unem— 
pfänglichfte für Frauenliebe. Obſchon er jeder 
Dame den Hof macht, erzählt er ihr zugleich, 
daß nur die ganz befondere glüdliche Mifchung 
von Fehlern und Vorzügen feiner Tante Leon— 
fine ihn dauernd zu feffeln vermöchte, und daß 
er troſtlos iſt, hier bei den nordiſchen Barbaren 
weilen zu müſſen, während die Unbarmherzige | 
unter griechifcher Sonne altert, ohne auf ihn 
zu warfen. 

Und Leontine? Sie ift immer noch ein an- 
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muthiges, vielleicht für fich) und uns unlösbares 
Räthſel. Seit einer Reihe von Jahren hat fie 
Deutfchland nicht wieder befreten. Ob fie in 
Griechenland den verlorenen Gatten wiederge: 
funden, ob fie ihm noch heimlich verbunden ift, 
ob andre Neigungen und Berhältniffe ihre Seele 
erfüllen, Niemand weiß es, felbft Anna nicht. 
Sie ſchreibt unendlich geiftwolle, inhaltreiche 
Briefe, deren Flammenzüge Leuchtkugeln gleich 
aufbligen in dent Eleinen Kreife ihrer Freunde, 
und den Zuftand des Bodens, auf dem fie an: 
zuwurzeln ſcheint, in feiner Cigenthümlichkeit 
und in feinen wechjelnden Geftaltungen richtiger 
fhildern, als alle unfere Tageblätter und Rei: 
fenden. 

Gar andere, tiefernfte Briefe, meift in Bü— 
cherform und gedruckt, fendet und Otto. Ihn 
umgibt ein Kreis geliebter Kinder und treuer 
Freunde. Die unendliche Thätigkeit feiner Seele 
erhält ihn frifch; Die feit den legten Jahren mit 
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Riefenfchritten fortfchreitende Wiſſenſchaft trägt 


ihn über alle kleinen Zebensforgen hinweg. Vre—⸗ 
nely iſt der Troſt ſeiner Tage geblieben; in ih— 


rem Hauſe herrſcht noch immer die anmuthige 


ſaubere Bürgerlichkeit, in der wir ſie zuerſt ge— 
funden; in ihrem Herzen blüht die Poeſie und 
treibt mit jedem Jahre neue Frühlingsknospen 


Otto Eennt nur das Univerfum und fein Haus; 


die Gefellfchaftswelt und die Politif der Zeit 


fümmern ihn jegt faft eben fo wenig, wie fie 


in den Ziefen der Erde es thaten, als er mit 
dem Grubenlicht und dem Schlägel in der Hand 
von den Schägen der Wiffenfchaft träumte, die 
jeßt fein Forfchergeift erreicht. Annen hat er 
nicht wiedergefehen und alle Einladungen Gott: 
bards mild, aber beftimmt abgelehnt. 
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